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Vorwort 


Schon während meines Studiums an der Nationalen Kapodistrias-Universität 
von Athen entwickelte ich eine große Vorliebe für die altgriechische Lyrik; 
Archilochos, Sappho, Anakreon haben mich seit dieser Zeit häufig begleitet. 

Die erste Anregung zu den nachstehenden Seiten kam durch die Teilnahme 
an einem Seminar, in dem ich mich mit der Übersetzung altgriechischer Lyrik 
befasste. Dort begegnete ich erstmals der anakreontischen Dichtung, die auf 
mich leicht, fröhlich und unschuldig wirkte und damit dem Geist meiner Jugend 
entsprach. Maria Yossi (Dozentin an der Universität Athen), die dieses Seminar 
leitete, wies auf das Fehlen einer ausführlichen Kommentierung dieser Verse 
hin, und so verdanke ich ihr die Idee zur Abfassung eines solchen Kommentars. 
Angelos Chaniotis (Professor am All Souls College Oxford) danke ich sehr herz- 
lich dafür, dass er mir angeraten hat, mich an Heinz-Günther Nesselrath zu 
wenden und ihn als Betreuer dieser Arbeit zu gewinnen. 

Diese Arbeit hat von Heinz-Günther Nesselraths profundem Wissen der 
klassischen Literatur und seiner wertvollen Kritik außerordentlich profitiert. 
Deshalb möchte ich ihm dieses Buch widmen, denn seine Entstehung und Pub- 
likation wären ohne ihn unvorstellbar. 

Während meines Aufenthaltes in Deutschland hatte ich das Glück, dem 
Ehepaar Prof. em. Werner Rutz und Dr. Hildegard Rutz zu begegnen. Ihre 
Freundschaft bleibt für mich immer ein Segen und verkörpert die folgenden 
epikureischen Worte: „Von allen Geschenken, die uns das Schicksal gewährt, 
gibt es kein größeres Gut als die Freundschaft - keinen größeren Reichtum, 
keine größere Freude“. Als Segen betrachte ich auch meine Begegnung mit 
Chrisula Sinapi, deren vielfältige Hilfe ich bis heute hoch schätze. 

Ian Maier möchte ich insbesondere für die Korrektur meiner Arbeit danken. 

Danken möchte ich auch der Graduiertenschule für Geisteswissenschaften 
Göttingen der Georg-August-Universität Göttingen und der Heinz Maier- 
Leibnitz-Stiftung für ihre finanzielle Beihilfe. Den Herausgebern der „Beiträge 
zur Altertumskunde“ danke ich für die Aufnahme der Arbeit in die Reihe, da- 
runter im Besonderen Frau Prof. Dr. Dorothee Gall für gute Hinweise und Kor- 
rekturvorschläge, ebenso Frau Katharina Legutke vom Verlag De Gruyter. 

Zum Schluss gilt mein herzlicher Dank auch meinen Eltern für ihre Unter- 
stützung und meinem Ehemann Georgios Chrousis dafür, dass er stets für mich 
da war. 

Der Kommentar richtet sich an alle Liebhaber der altgriechischen Dichtung, 
mit der Hoffnung, ein möglichst klares Bild von der anakreontischen Dichtung 
zu geben. Die Verse von Georgios Seferis - εἰναι παιδιά πολλών ανθρώπων τα 
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λόγια μας („unsere Worte sind Kinder vieler Menschen“) - spiegeln grundsätzlich 
das Entstehen jedes Werkes wider und so auch dieses Buches. 


Athen, im Februar 2014 Alexia Zotou 
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Einleitung 


Zum Titel der Sammlung 


Das Corpus Anacreonticum umfasst 60 Gedichte, die in einem sehr wichtigen 
Manuskript des 10 Jhs. n. Chr. (Codex Palatinus: Palat. gr. 23 und Paris. Suppl. 
gr. 384), das vor allem auch die Anthologia Palatina überliefert, erhalten sind. 
Es ist anzunehmen, dass dieses Manuskript auf früheren Sammlungen basiert.! 

Den Gedichten der Anthologia Palatina A.P. 15, 21-27 folgen die anakreonti- 
schen Gedichte „in quaternione 43 (ff. 675-690)“ (West 1984, V). Der überliefer- 
te Titel der Sammlung lautet Ἀνακρέοντος Τηΐου συμποσιακὰ ἡμιάμβια und die 
subscriptio τέλος τῶν Ἀνακρέοντος συμποσιακῶν. Es folgen dann im Quaternio 
44 Epigramme von Gregor von Nazianz (4. Jh. n. Chr.), Anastasios Balbos (10. 
Jh. n. Chr.), Ignatios (9. Jh. ἢ. Chr.), Arethas (9 Jh. n. Chr.), Theophanes (10. Jh. 
n. Chr.) und Kometas (9. Jh. ἢ. Chr.). 

Am Anfang des Codex befindet sich ein Index der verschiedenen Sammlun- 
gen, auf denen die Zusammenstellung des Codex Palatinus basiert. Eine von 
diesen Sammlungen ist diejenige, die Ἀνακρέοντος Τηΐου συμποσιακὰ ἡμιάμβια 
Kal ἀνακρεόντια καὶ Tpinetpa betitelt wird. Es scheint also, dass die Sammlung 
der A.P. u.a. eine Sammlung als Basis hat, die außer den συμποσιακά ἡμιάμβια 
des Anakreon auch noch ἀνακρεόντια und Tpinetpa enthielt. 

Was man vielleicht bei diesem Corpus faszinierend finden wird, ist die 
Leichtigkeit und das Feierliche des Tones, obwohl manchmal ein tiefer Ernst 
unverschleiert hervortritt, wenn vom Tod die Rede ist. Die anakreontischen 
Dichter schreiben, wie Heine einmal über sich selbst geschrieben hat, „in aller 
Unschuld und Einfalt“, was ihnen in den Sinn kommt.? Die spontane Schreib- 
weise der anakreontischen Dichter führt zu Wiederholungen, und dadurch nä- 
hert sich die Poesie des Corpus manchmal dem spielerischen Gebiet der Volks- 
lieder (siehe z.B. die Kommentierung der Verse 2-3 im 16. anakreontischen 
Gedicht). 


1 Budelmann 2009, 238. 

2 „Ich verstelle mich gar nicht, ich spreche wie mir der Schnabel gewachsen, ich schreibe in 
aller Unschuld und Einfalt, was mir in den Sinn kommt“, Heinrich Heine, Ich hab im Traum 
geweinet, (hg.) Marcel Reich-Ranicki, Baden Baden, 2001, 13. 
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Datierung 


Die Gedichte des Corpus stammen aus der Zeit vom 1. Jh. v. Chr. bis zum 5./6. Jh. 
n. Chr., aber ihre genaue Datierung ist schwierig. Den einzigen sicheren termi- 
nus ante quem für das Vorhandensein solcher Dichtung bieten uns die Noctes 
Atticae des Aulus Gellius,3 der zwischen 125 und 130 n. Chr. geboren wurde. Die 
Noctes Atticae wurden kurz vor 180 herausgegeben. Gellius zitiert eine Version 
des 4. Gedichts des Corpus und schreibt sie irrtümlich dem alten Anakreon zu. 
Er hebt den Reiz der anakreontischen Verse hervor,“ indem er sie mit der Be- 
zeichnung lepidissimus charakterisiert und ihre suavitas rühmt.’ 

Campbell zitiert Bergks (1882, 299) Annahme, dass die sich bei Gellius be- 
findende Version chronologisch als zweite zwischen den beiden anderen anzu- 
sehen ist. Als erste wird die Version der A.P. bezeichnet. Die Version mit 21 Ver- 
sen soll als letzte entstanden sein; die chronologisch letzten zwei Versionen 
seien Erweiterungen der ersten Version. 

Edmonds (bei Campbell 1988, 10f.) hat sich auf das Fehlen der Ortsangabe 
„Rom“ im Liebeskatalog des 14. Gedichtes gestützt, um das Gedicht relativ zu 
datieren. Campbell hat die Gültigkeit dieses Ergebnisses zu Recht in Zweifel 
gezogen. Auch die Erwähnung der Parther im 27. Gedicht erlaubt keine genaue 
Datierung. 

Die Datierung des 34. Gedichtes haben schon Diehl und Sänchez in Frage 
gestellt. Campbell (1988, 11f.) beruft sich auf Brioso Sänchez und setzt das Ge- 
dicht später als 400 n. Chr. an. Es wird weiterhin (vgl. Campbell 1988, 13) die in 
der Vergangenheit problematische Zuschreibung des 6. Gedichts an Iulianus 
von Ägypten erörtert. Iulianus, ein Epigrammdichter des 6. Jahrhunderts, der 
vor allem sepulkrale Epigramme geschrieben hat, lässt sich jedoch nur schwer 
als der Autor dieses Gedichtes identifizieren. 

Campbell (1988, 16-18) diskutiert ferner die Anordnung der Gedichte durch 
verschiedene Philologen wie Hanssen (1882, 284-93), Sitzler (1913 col. 858f.), 
Edmonds (1931, 6ff.), Brioso Sanchez (1970, 41ff.), West (1984 XIIIf.) in chrono- 
logischer Reihenfolge. Er (1988, 16) bezeichnet Brioso Sänchez’ Datierungen als 
vertrauenswürdiger im Vergleich zu früheren Untersuchungen, insbesondere 
denjenigen, die sich auf die längeren Gedichte beziehen. Laut Campbell (1988, 


3 Siehe: Campbell 1988, 12f. 

4 Vgl. Gell. NA 19, 9, 5 Oblectati autem sumus praeter multa alia versiculis lepidissimis 
Anakreontis senis, quos equidem scripsi, ut interea labor hic vigiliarum et inquies suavitate 
paulipser vocum atque modulorum adquiesceret. 

5 Vgl. Heusch 2011, 146. 
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16) hätten manche Dichter der anakreontischen Gedichte vielleicht absichtlich 
die antike Weise imitiert, obwohl sie in einer späteren Zeit, nämlich nach 400 n. 
Chr., lebten. West® weist auf verschiedene Dichter hin, die, obwohl sie in der 
byzantinischen Zeit lebten, ihre Verse in korrekten anakreontischen Metren 
konzipierten. 

Brioso Sänchez’ und West (1984, XIII) haben die Entstehung der folgenden 
Gedichte für die Zeit zwischen 100 und 400 n. Chr. angenommen: 1, 2, 4, 8, 
9-11, 13-17, 19, 20, 23-25, 27, 28, 30, 33-36, 39, 43-44, 48, 51, 55, 56. Bei der 
Frage, wann man sich die Entstehung der Gedichte 7, 12, 18, 21, 22, 26, 59 den- 
ken soll, gehen die Vorschläge weit auseinander. Brioso Sänchez denkt an die 
Jahre zwischen 400 und 600 n. Chr. und West argumentiert, dass diese Gedichte 
(unter Zuhilfenahme weniger Emendationen) „conform to ancient practice“ 
seien. 

Bezüglich der übrigen Gedichte stimmen sie nicht überein: Was das 5. Ge- 
dicht betrifft, legt Brioso Sänchez seine Entstehungszeit in die erste Gruppe der 
Gedichte, nämlich zwischen 100 und 400 n. Chr., während West sie in diejenige 
Gruppe stellt, die als „worst group“ bezeichnet wird und Gedichte enthält, in 
denen lange Vokale als kurz behandelt werden und kurze Vokale als lang 
(Campbell 1988, 17£f.). Das Gleiche gilt für die Gedichte 45, 47 und 49. Brioso 
Sänchez argumentiert in Bezug auf die Gedichte 6, 17, 52 b, 54, 57, 58 für eine 
Entstehung zwischen 100-400 n. Chr. Dagegen aber wendet sich West, der 
diese Gedichte in seine zweite sogenannte „degenerate group® einordnet. Die 
Zugehörigkeit der Gedichte 37, 38, 40, 41, 50 zu den späteren Gedichten wird 
von beiden Philologen nicht bestritten. Bezüglich der Gedichte 60 a und b äu- 
ßert sich Brioso Sänchez nicht, während West sie in seine erste Gruppe einord- 
net, die Gedichte enthält, die nach der antiken Weise konzipiert sind. Auch für 
die Datierung des 29. Gedichts finden sie keine volle Übereinstimmung: West 
fügt es in die Gruppe der nach antiker Weise konzipierten Gedichte ein; Brioso 
Sänchez dagegen nimmt die Entstehung der ersten vier Verse für die Zeit 
100-400 n. Chr. an und die Entstehung der übrigen Verse (5-14) für die Zeit 
400-600 n. Chr. 

Brioso Sänchez (1970, 13f.) hat auch den Wortschatz des Corpus untersucht 
und erwähnt verschiedene Wörter, die einer späteren Zeit angehören: z. B. 
εὐτελίζω (Anakreont. 28, 10), ἀναθάλπω (Anakreont. 33, 21) und ἐφευρέτης 
(Anakreont. 38, 3) kommen nicht früher als im 1. Jh. vor, ψαλίζω (10, 4), 


6 West 1982, 169. 
7 Brioso Sanchez 1970, 20f. 
8 Siehe Campbell 1988, 17; West 1984, XIII. 
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κλαδίσκος (18, 13), ταινίη (22, 3), und ἄστονος (56, 3) tauchen nicht vor dem 2. 
Jh. auf, ταρσά (10, 3) und navtopextng nicht vor dem 3. Jh. (11,11), Anvoßärng 
(4, 16) und κισσοστεφής (48, 5) nicht vor dem 4. Jh. 


Aufbau der Sammlung 


Die Zusammenstellung der 60 Gedichte wirkt nicht völlig zufällig. Das Corpus 
wird von zwei Gedichten (1 und 60), die einen programmatischen Charakter 
haben, eingefasst. Das Vorbild des Anakreon prägt besonders stark das erste 
und letzte Gedicht. 

Doch kann man neben dem ersten Gedicht auch das zweite als program- 
matisch ansehen, wie ihre Stellung und ihr Inhalt zeigen: Das erste enthält die 
Einweihung eines anakreontischen Dichters durch Anakreon selbst und das 
zweite die programmatische Aussage, der anakreontische Dichter singe nur mit 
der homerischen Lyra ohne ihre blutige Saite. Mit diesem Gedicht aus der by- 
zantinischen Zeit beginnt Stephanus seine Edition. Als Parallele zu diesem Ge- 
dicht gilt das einleitende Gedicht der Amores (1, 1).5 Das 60. Gedicht am Ende 
des Corpus hat ebenfalls einen programmatischen Charakter, der vielfältig er- 
kennbar ist. Die klare Aufforderung τὸν Ἀνακρέοντα μιμοῦ, / τὸν ἀοίδιμον μελι- 
στήν (Anakreont. 60, 30f.) lässt keine Zweifel daran. Aber außer dieser Auffor- 
derung enthält das Gedicht mehrere andere Aufforderungen, die gewisser- 
maßen auf den gelegentlich didaktischen Charakter des ganzen Corpus hinwei- 
sen (Anakreont. 60, 11 ob δὲ Μοῦσα συγχόρευε; 24-29 ἄγε, θυμέ, πῆι μέμηνας / 
μανίην μανεῖς ἀρίστην; τὸ βέλος φέρε κράτυνον, σκοπὸν ὡς βαλὼν 
ἀπέλθηις, / τὸ δὲ τόξον Ἀφροδίτης / ἄφες ὡς θεοὺς ἐνίκα; 32 φιάλην πρόπινε 
παισίν). In diesem letzten Gedicht herrscht ein lauter, aber auch feierlicher Ton, 
der durch verschiedene Worte entsteht, die auf die Hörwahrnehmung hinwei- 
sen.: 60, 1 ἀνὰ βάρβιτον δονήσω; 5-11 ἐλεφαντίνωι δὲ πλήκτρωι / λιγυρὸν μέλος 
κροαίνων [ Φρυγίωι ῥυθμῶι βοήσω, [ ἅτε τις κύκνος Καὕστρου / ποικίλον 
πτεροῖσι μέλπων [ ἀνέμου σύναυλος ἠχῆι; 14 λαλέων ἔρωτα Φοίβου; 16ε 
ἀκούσας. 

Anakreons Figur taucht außer im ersten und letzten Gedicht auch an ande- 
ren Stellen auf. 

Bei genauer Betrachtung lassen sich bestimmte Gruppen mit gemeinsamen 
Merkmalen erkennen: Insgesamt fünf (1, 7, 15, 20, 60) Gedichte enthalten eine 
Erwähnung des Namens „Anakreon“. Zu dieser Gruppe könnte auch das 18. 


9 Vgl. Rosenmeyer 1992, 5. 
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Gedicht gehören, unter der Voraussetzung, dass der anakreontische Dichter des 
Gedichts als Anakreon selbst identifiziert werden könnte. Aber das ist nur eine 
Annahme, denn das Gedicht könnte auch von dem anakreontischen Dichter 
gesprochen sein, der sich vorstellt, Anakreon zu sein, und behauptet, er wolle 
im Schatten von Bathyllos sitzen. Sieben Gedichte (3, 4, 5, 16, 17, 54, 57) behan- 
deln Kunstwerke, die entweder bereits vorhanden sind oder die der Dichter als 
Wunschvorstellung noch verwirklichen will. Zwölf Gedichte (1, 6, 11, 13, 19, 25, 
28, 30, 31, 32, 33, 35) beschäftigen sich mit der Figur des Eros. Außerdem be- 
handeln die meisten Texte kleine Szenen, in denen Eros in unterschiedlicher 
Weise auftaucht. Diese kleinen Szenen spiegeln die verschiedenen Aspekte der 
Natur des Eros wider. Das 14. Gedicht enthält einen Liebeskatalog. Fünfund- 
zwanzig Gedichte (5, 8, 9, 12, 18, 21, 36, 37, 38, 40-45, 47-50, 52, 52a, 53, 56, 59, 
60) des Corpus sind stark von sympotischen bzw. dionysischen Konnotationen 
geprägt. Das 34. Gedicht ist einem Insekt, nämlich der Zikade, gewidmet, wäh- 
rend sich die Gedichte 5, 46 und 55 auf das Kommen des Frühlings beziehen. 
Ein häufiges Thema ist das Älterwerden. Dies erklärt sich daraus, dass sich 
schon die hellenistische epigrammatische Literatur Anakreon immer als einen 
älteren Menschen vorgestellt hat. Diese Vorstellung hat offensichtlich die späte- 
re anakreontische Dichtung beeinflusst. Die Gedichte 1, 7, 39, 47, 51, 52a, 53 
enthalten das Motiv des Alters. In den Gedichten 10, 17 und 18 kommt die Figur 
des Bathyllos vor. Vier Gedichte (2, 20, 23, 58) stellen die Besonderheiten der 
Dichtkunst des jeweiligen anakreontischen Dichters fest. Liebesgefühle evozie- 
ren die Gedichte 22, 26, 29, 29a. Zur Liebesthematik gehört auch das 27. Gedicht, 
in dem der anakreontische Dichter mitteilt, er könne die ἐρῶντες beim ersten 
Anblick direkt erkennen, denn sie haben ein feines Mal auf ihrer Seele. 

Das 24. Gedicht lässt sich schwer einordnen, denn es ist kein ähnliches im 
Corpus zu finden. Es ist eine Aufzählung dessen, was die Natur verschiedenen 
Wesen geschenkt hat. Es unterstreicht die Überlegenheit des Geschenks, das 
den Frauen gemacht wurde, nämlich die Schönheit. 


Die Verfasser 


Wie schon gesagt, enthält das Corpus Gedichte, die in verschiedenen Zeiten 
entstanden sind. Es kann also nicht die Rede von einem Verfasser sein, sondern 
von mehreren. 

Schon beim ersten Betrachten des Corpus sind die zahlreichen (lexikali- 
schen und syntaktischen) Ähnlichkeiten der Gedichte auffällig. Diese vermitteln 
den Eindruck einer Einheitlichkeit, die entweder die Form oder den Inhalt des 
Gedichts betrifft. Der Rezipient der Gedichte wird leicht dazu verführt, alle diese 
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ähnlichen Elemente als Indizien anzusehen, die auf einen bestimmten Dichter 
hindeuten. Zum Beispiel könnte man behaupten, dass die Gedichte 9 und 12 
einem Verfasser zugeordnet werden könnten, weil sie mit der gleichen Phrase 
beendet werden (θέλω, θέλω μανῆναι; Anakreont. 9, 19 und 12, 12). Außerdem 
wird in jedem Teil beider Gedichte eine Form des Begriffs μανία wiederholt (9, 3. 
4.9.10. 13. 19; 12, 4. 8. 12). Ein anderes Beispiel wären die Porträt-Gedichte 16 
und 17, die mehrere ähnliche Elemente enthalten, die die Vermutung erlauben, 
dass sie von einem Verfasser stammen.!® Beide fangen mit der Beschreibung des 
Haares an, die mindestens im ersten Teil auf gleiche Weise fortgesetzt wird. 
Charakteristisch ist, dass die Augen der dargestellten Figuren in beiden Gedich- 
ten mit mehreren Komponenten beschrieben werden (Anakreont. 16, 18-21 τὸ δὲ 
βλέμμα νῦν ἀληθῶς / ... ποίησον, / ἅμα γλαυκὸν ὡς Ἀθήνης, / ἅμα δ᾽ ὑγρὸν ὡς 
Κυθήρης und Anakreont. 17, 12-15 μέλαν ὄμμα γοργὸν ἔστω, / .. ! τὸ μὲν ἐξ 
Ἄρηος ἕλκον, / τὸ δὲ τῆς καλῆς Κυθήρης). 

Interessanterweise wendet sich das lyrische Ich am Ende beider Gedichte an 
den angesprochenen Maler (Anakreont. 16, 33 ἀπέχει: βλέπω γὰρ αὐτήν und 
Anakreont. 17, 41f. Ti με dei πόδας διδάσκειν; / λάβε μισθὸν ὅσσον einnıg und 
Anakreont. 17, 46 γράφε Φοῖβον ἐκ Βαθύλλου). 

Auch das 3. Gedicht zeigt Ähnlichkeiten mit dem 16. Gedicht. Die Einleitung 
ἄγε ζωγράφων ἄριστε (Anakreont. 3,1; Anakreont. 16,1) ist völlig identisch, aber 
wegen der fragmentarischen Form des 3. Gedichts lässt sich nicht beweisen, 
dass die Gedichte den gleichen Verfasser haben. Jedoch weisen die Verse 3, 7 
und 16, 8 auf die Möglichkeit hin, dass es sich um den gleichen Verfasser han- 
deln könnte. 

Aber all dies sind nur Hypothesen. Die Ähnlichkeiten könnten auch durch 
Nachahmer bewusst erzeugt worden sein. 


Die wichtigsten Aspekte der Geschichte der Erforschung 
des Corpus Anacreonticum 


Die Auseinandersetzung mit Text und Inhalt der anakreontischen Gedichte 
brachte im Lauf der Jahre unterschiedliche Reaktionen hervor. Die Editio 
princeps des Corpus erschien 1554 in Paris bei H. Stephanus. Er legte seiner 


10 Siehe dazu auch: Müller 2010, 280, der ebenfalls die Hypothese äußert, die beiden Gedich- 
te hätten ein und denselben Autor. 
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Ausgabe offenbar das Manuskript!! zugrunde, das auch die Anthologia Palatina 
enthält (Campbell 1988, 5-6; West, 1984, VIIf.). Dies wird von Rose (1868, praef. 
III-V) und Preisendanz (1911, praef. V - VII) bestritten. Die Editionen der bei- 
den, die 1868 und 1911 erschienen sind, haben eine Praefatio, aber keinen de- 
taillierten Kommentar der Texte. 

Die Stephanus-Edition enthält eine Vorrede auf Altgriechisch, in der der Au- 
tor seinen Enthusiasmus für die neu erschienene Dichtung mitteilt, sodann 31 
anakreontische Gedichte, Fragmenta des (echten) Anakreon und Skolia, die er 
entweder Anakreon oder Alkaios zuschreibt, sowie „Odae“ von Sappho und 
Alkaios. Es folgen „observationes in Anacreontis carmina“, also Kommentare zu 
verschiedenen Versen und endlich auch lateinische Übersetzungen. Die Gedich- 
te 1 und 20, in denen Anakreon vorkommt, werden absichtlich ausgelassen, um 
die Autorschaft der Gedichte des Anakreon zu untermauern. 

Robertus Stephanus (der Vater von Henricus) und Guilelmus Morelius ga- 
ben 1556 eine ähnliche Edition heraus, die am Anfang auch Anakreons Biogra- 
phie mit dem Obertitel „Ex τῶν Zovida“ enthielt. Sie brachten einige Korrektu- 
ren an. Vier Jahre später edierte H. Stephanus noch einmal die anakreontischen 
Gedichte, diesmal einschließlich der Gedichte 1 und 6, aber ohne das 20. Ge- 
dicht (West 1984, XIX). 

In der folgenden Zeit erschienen neue Editionen von Stephanus, nämlich 
1567, 1568 (Paris) 1600, 1612, 1626 (Genf).!? Es gab freilich schon früh Gegen- 
stimmen zu der Überzeugung des Stephanus, dass die Gedichte dem echten 
Anakreon zuzuschreiben seien." 

Das 17. Jh. hat eine Reihe weiterer Drucke der anakreontischen Gedichte er- 
lebt, deren Qualität mangelhaft war (West 1984, XIX). Zu dieser Reihe gehört 
Baxters Werk.‘ Im 18. Jh. erschienen bessere Editionen wie z. B. die von Joshua 
Barnes (1705), von Cornelius de Pauw (1732) und von Richard Brunck (1778). 
Cornelius de Pauws Edition enthielt eine dedicatio, eine praefatio, und die car- 
mina Anacreontis mit lateinischen Übersetzungen und Kommentaren. Er stufte 
die Qualität der Gedichte niedrig ein und bezweifelte in starkem Maße die Au- 
torschaft Anakreons. Wir lesen in seiner Praefatio (1732, praef. I): „Si quaeras, 
quae mea sit de auctore horum Anacreonticorum sententia, ea non ab uno, sed 
a pluribus conscripta esse aio.“ 


11 Für eine detaillierte Beschreibung des langen Weges des Manuskripts vgl. Rosenmeyer 
1992, 2f. Anm. 2, 4. 

12 Vgl. Rosenmeyer 1992, 4 Anm.5. 

13 Vgl. Rosenmeyer 1992, 6 Anm. 9. 

14 Baxter 1695. 


8 —— Einleitung 


Auf größere Fortschritte in Text, Übersetzung und Kommentierung musste 
man noch weitere Jahre warten. 1752 erschien Johannes Fischers Ausgabe mit 
einer reichhaltigen Kommentierung und mit einer umfangreichen Einleitung, 
die einen guten Überblick über die bisherigen wissenschaftlichen Auseinander- 
setzungen um die anakreontischen Gedichte bietet. 

1781 erschien die Edition von Giuseppe Spalletti, eine schöne mit Kupfersti- 
chen ausgestattete Ausgabe, in der das 20. Gedicht nun ebenfalls enthalten ist. 
Er hatte Zugang zu dem damals in Vatican befindlichen Originalmanuskript. 

Das 19. Jahrhundert hat sowohl eine Reihe von Studien zu den Anacreontea 
als auch verschiedene Editionen erlebt.’ Als Beispiel erwähne ich Hanssens's 
Edition, die eine kleine Praefatio mit verschiedenen Kommentierungen zu je- 
dem Gedicht enthält, dann Bergks Ausgabe, „qui ... in prima lyricorum editione 
pauca tantum Anacreontis attulit“ (West 1984, XX) und die von Valentinus Rose 
als erste herausgegebene Teubneriana von 1868, die genau und ausführlich die 
Geschichte und den Vergleich der verschiedenen Codices bearbeitete. 

Von den Ausgaben, die im 20. Jahrhundert erschienen sind, ist die von 
Preisendanz’” herausgegebene Teubneriana erwähnenswert. West (1984, XX) 
weist auf ihren Wert folgendermaßen hin: „cuius ea virtus est quod 
accuratissimas codicis notitias suppeditat.“ 

Die heute maßgebliche kritische Ausgabe ist die von M. L. West herausge- 
gebene Teubneriana von 1984, die 1993 noch um einige Addenda erweitert wur- 
de und eine umfassende Praefatio enthält, die in wünschenswerter Klarheit die 
Qualitäten der verschiedenen früheren Editionen darstellt und alle Aspekte der 
anakreontischen Dichtung behandelt.' Dieser Ausgabe sind auch die im vorlie- 
senden Kommentar verwendeten Texte entnommen. 

Bereits die Editio princeps regte eine Reihe von Übersetzungen ins Lateini- 
sche und in viele europäische Sprachen an." Die bedeutendsten neueren Über- 
setzungen ins Englische und Französische stammen von D. A. Campbell (Greek 
Lyric, Bd. 2, Loeb Library) 1988 und G. Lambin, Rennes 2002. Auch Rosenmeyer 
hat die Gedichte ins Englische übersetzt. Es gibt ferner poetische Übersetzun- 


15 Siehe West 1984, XX. Weitere Kommentare dieses Jahrhunderts zu anakreontischen Gedich- 
ten sind u.a. bei Rubiö y Lluch 1879, bei Stark 1846 und bei Weber 1895 zu finden. 

16 Hanssen 1884. 

17 Preisendanz 1912. 

18 Die vorliegende Einleitung stützt sich auf Wests Praefatio. 

19 Siehe: Geschichte der antiken Texte, Autoren- und Werklexikon, (hg. M. Landfester), DNP 
Supplemente Band 2, Stuttgart 2007, 37. 

20 Englische Übersetzungen der vorliegenden Gedichte enthält auch Thomas Moore, The Odes 
of Anacreon, zuerst London 1800, später (z.B. in der Edition New York/London 1903) mit Illust- 
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gen verschiedener anakreontischer Lieder in deutscher Sprache, wie z. B. von 
Goethe oder von Eduard Mörike, dessen Dichtung von den Anakreonteia vielfäl- 
tig beeinflusst ist.?! 


Inhalte 


Beim ersten Blick auf den Index Verborum der Ausgabe von West und auf den 
Index, den Labarbe? konzipiert hat, lässt sich erkennen, welche Wörter im ana- 
kreontischen Corpus am häufigsten vorkommen. Daraus ergeben sich bereits 
die wichtigsten Aspekte der anakreontischen Dichtung. Eines der am häufigsten 
vorkommenden Verben ist θέλω bzw. ἐθέλω, das 35mal erscheint. Fünfzehnmal 
äußern die anakreontischen Dichter mit θέλω Wünsche, die entweder erotische 
oder sympotische Konnotationen (Trinken, Tanz, Musik, Dichtung) evozieren.3 

Das wiederholte Vorkommen des Verbes θέλω und zwar mehrmals in man- 
chen Gedichten zeigt, dass die Äußerung verschiedener Wünsche als häufiges 
Motiv in der anakreontischen Dichtung auftritt. Ein anderes Wort, das häufig 
(127mal) vorkommt, ist das Personalpronomen ἐγώ. Vom ersten Gedicht des 
Corpus bis zum letzten kommen nicht nur verschiedene Casus des Personalpro- 
nomens (1. Person) sondern auch entsprechende Verbformen vor.* Die erste 
Person hebt den persönlichen Charakter dieser Dichtung hervor, was u.a. den 
Reiz dieser Dichtung ausmacht. Außerdem tritt dadurch die Stimme des jeweili- 
gen anakreontischen Dichters auf eine klare Weise hervor. 


rationen ausgestattet, die von Anne-Louis Girodet De Roussy gezeichnet wurden. Einen breiten 
Überblick über die englischen Übersetzungen der Anacreontea bietet Baumann 1974. 

21 Mörike 1864. Jedem Gedicht hat Mörike einen Titel gegeben. Seine Übersetzungen wirken 
zwar poetisch, sind aber nicht immer textgetreu. Vgl. Pöhlmann 1968, ferner Hölscher 1960, 
56-84. 

22 Labarbe 1982. 

23 Anakreont. 9, 4 θέλω, θέλω μανῆναι; 11, 10f. οὐ θέλω συνοικεῖν Ἔρωτι παντορέκται; 12, 12 
θέλω, θέλω μανῆναι; 17, 36f. ἀφελῇ ποίησον αἰδῶ / Παφίην θέλουσαν ἤδη; 21, 6f. τί μοι μάχεσθ᾽ 
ἑταῖροι / καὐτῶι θέλοντι πίνειν; 22, 9 ὕδωρ θέλω γενέσθαι; 23, 1f. θέλω λέγειν Ἀτρείδας / θέλω 
Κάδμον ἄιδειν; 32, 2f. ἐπὶ λωτίναις τε ποίαιςΙστορέσας θέλω προπίνειν; 37, 11f. ἐθέλοντι δὲ 
φιλῆσαι / φύγον ἐξ ὕπνου μοί πάντες; 38, 21 μεθύων θέλω χορεύειν; 48, 4 θέλω καλῶς ἀείδειν; 
49, 10 πάλιν θέλω χορεύειν; 53, 6 θέλω στέφεσθαι. 

24 Nur beispielhaft seien folgende Stellen erwähnt: Anakreont. 1, 1-5 Ἀνακρέων ἰδών με ὸ 
Τήϊος ... / ... / κἀγὼ δραμὼν πρὸς αὐτόν / περιπλάκην φιλήσας ; 2, 1 Δότε μοι λύρην Ὁμήρου ; Ai, 
4 τί γὰρ μάχαισι κἀμοί; 5, 5 πότον ποίει μοι τερπνόν; 6, 1[. Στέφος πλέκων ποτ᾽ εὗρον / ἐν τοῖς 
ῥόδοις Ἔρωτα; 53, 1f. Ὅτ᾽ ἐγὼ ’ς νέων ὅμιλον  ἐσορῶ, πάρεστιν ἥβα; 58, 1-5 Ὁ δραπέτας ὁ 
Χρυσός / ὅταν με φεύγηι κραιπνοῖς / ... ταρσοῖς /... / οὔ μιν διώκω; 60, 1 Ἀνὰ βάρβιτον δονήσω 
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Der Name Anakreons wird neunmal zitiert. Das Verb ἐράω und seine Ablei- 
tungen (Ἔρως Ἔρωτες, ἔρως, ἐραστάς, ἐρωτικός) spielen ebenfalls eine domi- 
nante Rolle im Corpus, denn sie kommen 54mal vor. 

Das Adjektiv καλός, das entsprechende Adverb καλῶς, die personifizierte 
Schönheit Κάλλος und das Wort Schönheit κάλλος tauchen 24mal auf. Ebenfalls 
wiederholen sich das Verb πίνω und seine Ableitungen 39mal im Corpus. Im 
Corpus wiederholen sich auch andere Worte, die (wie πίνω) sympotische Kon- 
notationen haben: Das Verb ἁπαλύνομαι und seine Ableitungen ἁπαλόχροος 
werden 17mal zitiert, στέφανος und seine Ableitungen kommen 16mal vor, das 
Verb xopebw und seine Ableitungen χορεία, χορευτής, χορός werden 21mal 
wiederholt. 

Die oben genannten Wiederholungen lassen die wichtigsten Züge der ana- 
kreontischen Dichtung erkennen, denn tatsächlich bewegen sich die Themen 
des Corpus zwischen Wein, Liebe und allgemeinen Motiven, die immer wieder 
in einem sympotischen Kontext auftauchen. Beispiele dafür sind die Abneigung 
gegen den Tod, das Verlangen nach Heiterkeit und die Forderung, an das Jetzt 
zu denken. Motive, die im Corpus zu finden sind und die zu einem 
sympotischen Zusammenhang gehören, sind auch: Dionysos und Elemente der 
ihm eigenen Welt: Kränze, Lust auf Tanz und Feiern und selbstverständlich 
Eros, der als die zentrale Figur verschiedener Gedichte vorkommt. 

Bezeichnend für diese Eros-Gedichte ist ihr theatralischer Charakter: Sie 
wirken wie kleine Theaterszenen. Im 6. Gedicht wird eine seltsame Szene darge- 
stellt: Eros wird von dem anakreontischen Dichter an den Flügeln gefasst und 
dann verschlungen. Im 11. Gedicht ist Eros eine wächserne Statue, die verkauft 
wird. Im 13. Gedicht kommt eine Verfolgungsszene vor: Eros (ein paradoxer 
Hektor) verfolgt das sich mit Achilleus vergleichende Ich. Im 19. Gedicht tritt ein 
gefesselter Eros auf, und im 28. wird Eros dargestellt, wie er mit der Hilfe von 
Aphrodite und Hephaistos bittersüße Pfeile anfertigt. Im 30. Gedicht finden wir 
wieder eine Verfolgungszene, und im 31. wird Eros dargestellt, wie er den ana- 
kreontischen Dichter auffordert, mit ihm um die Wette zu rennen. Im 33. Ge- 
dicht klopft Eros durchnässt vom Regen an die Tür des anakreontischen Dich- 
ters, und nachdem der Dichter sich um ihn gekümmert hat, erprobt Eros seinen 
Pfeil, um festzustellen, ob ihm der Regen geschadet hat oder nicht; der Pfeil 
trifft den Dichter und verletzt ihn. 

Die Gedichte 3, 4, 5, 16, 17, 54, 57 gehören zu einer anderen Gruppe des Cor- 
pus, in der künstlerische Darstellungen mit Worten wiedergegeben werden 
(Ekphraseis). 

Eine weitere Gruppe bilden die Gedichte, die von der Figur des Anakreon 
explizit oder implizit geprägt worden sind. Schon von Anfang an erscheint er als 
Anakreon redivivus, und noch am Ende des Corpus wird die Forderung geäu- 
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ßert, Anakreon zu imitieren (60, 30). Im 7. Gedicht trägt der anakreontische 
Dichter die Maske von Anakreon und nimmt an einem Dialog mit Frauen teil, in 
dem es um das Älterwerden und insbesondere um das weiße Haar des Anakreon 
geht. Der Name Anakreons kommt auch im 15. (Anakreont. 15, 7) und 20. 
(Anakreont. 20, 1) Gedicht vor. Das 17. (Anakreont. 17,1. 44) und 18. (Anakreont. 
18, 10) Gedicht erwähnen den Namen Bathyllos und erlauben die Vermutung, 
dass der anakreontische Dichter dieser Gedichte sich mit Anakreon identifiziert, 
denn Bathyllos galt als der Geliebte Anakreons. Fine andere Weise, in der 
Anakreon auch in den Vordergrund tritt, ist durch seine eigenen Worte gege- 
ben: Im 47. (47, 6 -7) Gedicht werden Verse Anakreons zitiert, vgl. PMG 429 ὁ 
μὲν θέλων μάχεσθαι, / πάρεστι γάρ, μαχέσθω. Im Gedicht 52A weisen wörtliche 
Anspielungen auf Anakreons Verse hin (Anakreont. 524, 2): δὸς ὕδωρ, βάλ᾽ 
οἶνον ὦ παῖ ist ein variierendes Zitat, vgl. Anakreon PMG 396, 1 φέρ᾽ ὕδωρ, φέρ᾽ 
οἶνον, ὦ παῖ ... 

Die anakreontischen Dichter greifen außer auf Anakreon auch auf andere 
ältere Dichter zurück. Sie benutzen deren Formen und verschieben das ganze 
auf die Themen, die für sie besonders nahe liegen. Z.B. wird das Stück eines 
Gedichtes des Archilochos im 8. Gedicht auf eine solche Weise benutzt, aber 
nicht um (wie bei Archilochos) die Vorliebe des Dichters für die Bescheidenheit 
zu äußern, sondern um die carpe diem-Thematik zu behandeln. 

Mit den im Corpus enthaltenen wörtlichen und inhaltlichen Wiederholun- 
gen? haben jedoch manche Rezipienten Mühe, was Wilamowitz wahrscheinlich 
zu der verächtlichen Ansicht geführt hat: „... wem diese matte Limonade nicht 
unausstehlich ist, der soll nicht nach dem hellenischen Weine greifen.“ Aber 
diese Meinung klingt ungerecht hart, wenn man berücksichtigt, wie früher ent- 
standene Motive auf innovative Weise im Corpus behandelt werden und wenn 
man die originellen Szenen des Corpus bedenkt. 

Die Initiationsszene im ersten Gedicht ist ein Beispiel dafür, denn es wird 
eine zärtliche Szene zwischen dem bereits Initiierten und dem, der gerade initi- 


25 Hierzu gehören sympotische Motive, die mit kleinen Variationen immer wieder vorkom- 
men: z. B. Anforderungen zum Trinken: Anakreont. 8, 12 καὶ πῖνε καὶ κύβευε; 18, 1f. Δότε μοι, 
867’ ὦ γυναῖκες Βρομίου πιεῖν ἀμυστί; 36, 12 ἐμοὶ γένοιτο πίνειν; 38, 26 ἱλαροὶ πίωμεν οἶνον; 
44, 5 πίνωμεν ἁβρὰ γελῶντες; 45, 7 πίωμεν οὖν τὸν οἶνον / τὸν τοῦ καλοῦ Λυαίου; 48, 8 φέρε 
μοι κύπελλον ὦ παῖ; 52, 5f. μᾶλλον δίδασκε πίνειν ἁπαλὸν πῶμα Λυαίου; 52 8, 2 δὸς ὕδωρ, βάλ᾽ 
οἶνον ὦ παῖ; 53, 10 φερέτω  ῥοὰν ὀπώρης; 60, 32 φιάλην πρόπινε παισίν, ständige Erwähnung 
des Tanzmotivs 2, 5; 38, 21; 39, 3; 40, 8; 42, 16; 43,7; 44, 16; 47, 3, 13; 49, 5, 10; 53, 8; 57, 27; 59, 
12. 

26 Wilamowitz 1912, 44. Zu anderen negativen Äußerungen bezüglich des Corpus siehe Ro- 
senmeyer 1992, 75-77. 
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iert wird, entfaltet, was sonst in ähnlichen Fällen nicht zu finden ist. Diese Zärt- 
lichkeit hat eine Pointe schon im ersten Teil des Gedichtes, in dem der anakre- 
ontische Dichter zu Anakreon rennt, ihn umarmt und küsst (Anakreont. 1, 4. 
κἀγὼ δραμὼν πρὸς αὐτόν / περιπλάκην φιλήσας). 

Beachtenswert ist auch die folgende Szene im 6. Gedicht: Der anakreonti- 
sche Dichter findet Eros in einem Rosengarten, fasst ihn an den Flügeln und 
verschlingt ihn, als sei er ein köstliches Tragema! Das Gedicht hat seine Pointe 
in der kleinen Szene, in der Eros dargestellt wird, wie er in den Gliedern des 
anakreontischen Dichters noch weiter kitzeln kann (Anakreont. 6, 6f. καὶ νῦν 
ἔσω μελῶν μου / πτεροῖσι γαργαλίζει). Interessanterweise erlaubt die doppelsei- 
tige Bedeutung des Wortes μελῶν die Entstehung des doppelten Sinnes, Eros 
lebt in den G-liedern des anakreontischen Dichters, aber auch in seinen Lie- 
dern! 

Die zärtliche Beziehung zwischen „Anakreon“ und seiner Taube, die im 15. 
Gedicht durch den Monolog der Taube bezeugt wird, schafft eine Atmosphäre 
feiner Heiterkeit. 

Auch die Aufforderung an einen Maler, ein Porträt zu schaffen, wie es im 16. 
und 17. Gedicht beschrieben wird, ist uns aus der altgriechischen Lyrik nicht 
bekannt. Die Verfolgung des Ichs durch Eros im 13. Gedicht enthält ein interes- 
santes Bild: Eros wird dargestellt, wie er sich mit seinem letzten Pfeil selbst in 
das Herz des anakreontischen Dichters versenkt, nachdem er alle anderen Pfeile 
verschossen hat. 


Dichterische Technik 


In den vorliegenden Gedichten des Corpus werden verschiedene Methoden 
benutzt, die auch aus von anderen Gattungen geläufig sind: Wiederholungen, 
Apostrophierungen von Tieren (10, 15, 34), rhetorische Fragen, Dialoginszenie- 
rungen, mythologische Beispiele. In zwei Gedichten des Corpus (9 und 22) wer- 
den mythologische Beispiele” verwendet, die negative Konnotationen evozie- 


27 Rosenmeyer (1992, 107f.) erörtert das Fehlen von mythologischen Hinweisen und spricht 
auch von dem Fehlen der Religiosität im anakreontischen Corpus. Dies stimmt im allgemeinen, 
aber gegenüber der folgenden Meinung ist Skepsis angebracht: „... consistent instances of 
trivialization are noteworthy. The poet elevates cicadas and roses to divine status (34, 55), 
while reducing Aphrodite to a nude artist’s model (57), Athena to a pair of pretty grey eyes (16, 
20), and Dionysus to an ingredient in a cocktail recipe“ (44). Diese Interpretation geht m.E. zu 
weit. Im 34. Gedicht wird die Zikade einerseits mit den Gottheiten verglichen, aber das Adverb 
σχεδόν relativiert diese Hyperbole (34, 18 σχεδὸν εἶ θεοῖς ὅμοιος). Außerdem wird die Rose im 
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ren. Interessanterweise macht der jeweilige Dichter einen Sprung von der Grau- 
samkeit der Mythologie zu seiner eigenen Sphäre der sympotischen Genüsse 
(Anakreont. 9, 16f. ἐγὼ δ᾽ ἔχων κύπελλον / Kal στέμμα τοῦτο χαίτης) und der 
Liebe (Anakreont. 22, 5-16). Diesem Sprung von düsteren Inhalten zu der leich- 
teren Atmosphäre, die mit der Liebe oder dem Symposion verbunden ist, be- 
gegnen wir auch in anderen Kontexten, nämlich in Gedichten, die sich auf den 
Tod beziehen (7, 8, 32, 36, 38, 40, 45, 48, 50). 

Zwischen diesen Polen, dem Tod (oder dem Älterwerden) einerseits und der 
Liebe, oder den sympotischen Genüssen andererseits schwanken mehrere Ge- 
dichte des Corpus. Das 7. Gedicht z. B. behandelt das Thema des Älterwerdens. 
Gerade der letzte Vers fungiert als Pointe, die auf das Spielen (παίζειν) hinweist, 
was aber zum Älterwerden und dem weißen Haar im Gegensatz steht. Das 8. 
Gedicht schwankt auch zwischen zwei Polen. Die Krankheit (νοῦσος) am Ende 
des Gedichts steht in Opposition zum ersten Teil, der die Lust des anakreonti- 
schen Dichters auf die sympotischen Genüsse darstellt. 

Das Schwanken zwischen den obengenannten Polen wird weiter im 32. Ge- 
dicht ausformuliert und in zwei Durchgängen vorgeführt: Im ersten Durchgang 
schildern die Verse 1-6 ein sympotisches Szenario, in dem sich der anakreonti- 
sche Dichter von Eros beim Trinken bedienen lassen möchte. Dieser Teil des 
Gedichts bildet in seiner Gesamtheit einen Gegensatz zu dem mittleren 
(Anakreont 32, 7-12) Teil, in dem der Dichter ausdrucksstark das harte Gesicht 
des Todes durch die grausame Feststellung „wir werden liegen als wenig Staub 
aus aufgelösten Knochen“ (Anakreont. 32, 9f.), in den Vordergrund stellt. 

Zwei andere Pole, zwischen denen manche Gedichte (2, 3, 4, 23, 26) des 
Corpus schwanken, sind die Begriffe Liebe (als Thema der Lyrik) und Krieg (als 
Thema der epischen Dichtung), die manchmal im Gegensatz zueinander stehen. 

Das 2. Gedicht impliziert ein solches Schwanken zwischen Epik und Lyrik. 
Dies kommt zum Ausdruck am Anfang in den Versen If. und am Ende in den 
Versen 8-10. Der anakreontische Dichter fragt nach der homerischen Lyra 
(Epik), aber ohne die blutige Saite, und weiter macht er die Angabe, er wolle τὸ 
rtapoivıov singen (V. 8). Das 3. Gedicht enthält wegen seiner fragmentarischen 


55. Gedicht u.a. mit der Phrase τόδε γὰρ θεῶν ἄημα bezeichnet, was ebenfalls als eine 
Hyperbole und nicht als ein Indiz der Trivialität des göttlichen Elements betrachtet werden 
sollte. Und warum sollte Κύπρις im 57. Gedicht nur als eine nackte Figur betrachtet werden und 
nicht als eine echte Gottheit (im Rahmen der Ekphrasis), deren Erscheinung prachtvoll von 
Eros und Himeros (Gottheiten) und auch von den Choroi der Fische (Tiere) begleitet wird? Und 
warum sollte eigentlich Athenas γλαυκόν ὅμμα als eine Trivialität betrachtet werden? Ihr Feh- 
len im Corpus ist keineswegs merkwürdig, denn die sympotische Dichtung berührt ihre Sphäre 
nicht. 
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Form nur den ersten Pol (Anakreont. 3, 2 λυρικῆς ἄκουε μούσης); es lässt sich 
die Vermutung äußern, dass auch der zweite Pol einmal vorhanden war. Diese 
Polarität zeigt sich auch im 4. Gedicht: Der erste Teil dieses Gedichts (V. 1-11) 
impliziert des Dichters Abneigung gegen die Werte des homerischen Epos und 
steht im Gegensatz zu dem zweiten Teil des Gedichts (V. 12-20), in dem er seine 
Vorliebe für die dionysische Welt zum Ausdruck bringt. 

Auch im 23. Gedicht stehen die zwei Pole Epik und Lyrik in eklatantem Ge- 
gensatz zu einander. Dies wird am Anfang und am Ende des Gedichts besonders 
klar: Anakreont. 23, 1f. θέλω λέγειν Ἀτρείδας [ θέλω δὲ Κάδμον δειν; 23, Ef. 
λύρη δέ ] Ἔρωτας ἀντεφώνει. 

Häufig wird im Corpus auch eine dialogische Inszenierung (11; 15; 33; 35) 
verwendet, die auch in hellenistischen Epigrammen zu finden ist. Außerdem 
richten die anakreontischen Dichter ihre Verse an verschiedene Figuren wie z. B 
an: Maler oder Künstler (3; 5; 16; 17), an Götter wie z. B. Hephaistos (4 1, ii, iii) 
oder Eros (32, 16), an Frauen (7, 18), an ein unbestimmtes σύ (9; 14; 26), an Tiere 
(10; 15; 25; 34), an Jünglinge (52A; 47; 48) usw. 

Rosenmeyer (1992, 77-92) erörtert verschiedene Techniken, die der jeweili- 
ge anakreontische Dichter benutzt, wie z. B. die Anapher, das Oxymoron, die 
Metapher, den Refrain, den Katalog und die Wiederholung. Außerdem erwähnt 
sie (1992, 93) auch eine Liste mit den zehn bedeutendsten fiktiven narrativen 
Formen: „1. lyrisches Ich - direct feelings and reflections; 2. role-playing: words 
in the mouth of old Anacreon (7, 18, 47, 51); 3. allegory (25, 28, 35); 4. parody of 
a hymn (34, 55); 5. descriptive poetry: advice to an artist (3, 4, 5, 16, 17); 6. 
ecphrasis (without a frame), rhetorical play (54, 57); 7. songs in praise of nature 
(41, 46); 8. paraclausithyron (33); 9. locus amoenus®% (18); 10. epigram (21).“ 


28 Das 18. Gedicht lässt mit wenigen Strichen (der Schatten von Bathyllos, der als schöner 
Baum mit einem sehr zarten Zweig bezeichnet wird, und nebenbei eine fließende Quelle der 
Peitho) einen locus amoenus entstehen. Die Bestandteile dieses locus amoenus sind: der Schat- 
ten v. 10, der Baum v. 11, der Zweig v. 13, und die Quelle v. 15. Das Wort καταγώγιον im 17. Vers 
weist direkt auf den locus amoenus im Phaidros Platons hin (2300 καλή γε ἡ καταγωγή) (siehe 
dazu die Kommentierung des 18. Gedichts). Das ganze Stück enthält erotische Konnotationen, 
die die Attribute καλόν (v. 11), ἁπαλάς (v. 12), μαλακωτάτωι (v. 13) und auch die fließende 
Quelle πειθοῦς (v. 15) bieten. 

Interessanterweise wird dieser locus amoenus mit Bathyllos selbst identifiziert. Schön- 
beck (1962, 33-38) stellt bezüglich des Landschaftserlebnisses der Griechen folgendes fest: 
„Das Wesen einer Landschaft oder eines Naturaspekts verdichtet sich gleichsam zur menschli- 
chen Gestalt, erreicht in ihr ihre Epiphanie und damit die höchste Form ihres Seins.“ 
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Auch eine ganze Menge von Aufforderungen? an den jeweiligen Adressaten 
prägt das Corpus stilistisch und verleiht dieser Dichtung ein didaktisches Flair. 
Dies ist besonders evident bei den Kunstbeschreibungen, die eine didaktische 
Nuance haben. 

Dieser didaktische Charakter kommt explizit im zweiten Teil des 52. Gedich- 
tes zum Ausdruck (V. 5-8): μᾶλλον δίδασκε πίνειν ἁπαλὸν πῶμα Λυαίου, / 
μᾶλλον δίδασκε παίζειν μετᾶ χρυσῆς Ἀφροδίτης. Hier macht der anakreontische 
Dichter dem Adressaten des Gedichts klar, ihn interessiere (nur) die Lehre be- 
züglich des Weines und des Spielens mit der goldenen Aphrodite und nicht die 
rhetorischen νόμοι und λόγοι (1-4 τί με τοὺς νόμους διδάσκεις / καὶ ῥητόρων 
ἀνάγκας; / τί δε μοι λόγων τοσούτων / TWV μηδὲν ὠφελούντων)!). 


Literarische Traditionen in der anakreontischen Dichtung 


Die im anakreontischen Corpus wirksamen literarischen Traditionen sind kon- 
stitutiv für die Interpretation der verschiedenen Gedichte. 

Wie schon ihr Name andeutet, ist die anakreontische Dichtung grundsätz- 
lich eine Dichtung, deren Inhalt und Stil von dem archaischen Dichter 
Anakreon implizit und explizit beeinflusst wird.?° Das Wandeln auf den Spuren 
des Anakreon als des Dichters par excellence bildet den Kern dieses Corpus, in 
dem von dem jeweiligen Dichter außer Anakreon auch bestimmte Namen ande- 
rer Vorgänger explizit erwähnt werden: Ὅμηρος (2,1), Σαπφώ (20, 2), Πίνδαρος 
(20, 3). 

Da auch epische Elemente Eingang in die Dichtung des Corpus finden, er- 
öffnet sich auf intertextueller Ebene ein weiteres diskursives Feld, denn diese 
Elemente dienen als Folie, um die Werte der homerischen Welt abzulehnen und 
des Dichters eigene Werte hervorzuheben. Dies wird explizit in einem „pro- 
srammatischen“ Gedicht des Corpus geäußert, dem 2. Gedicht, in dem der ana- 


29 Siehe: Anakreont. 5, 1f. Καλλιτέχνα, τόρευσον |,...κύπελλον; 8, 12f. καὶ πῖνε Kal κύβευε / καὶ 
σπένδε τῶι Λυαίῳ; 9, 1f. ἄφες με, τοὺς θεούς σοι, πιεῖν, πιεῖν ἀμυστί; 11, 12f. δός οὖν, δὸς 
αὐτὸν ἡμῖν [ δραχμῆς καλὸν σύνευνον; 16, 5 γράφε τὴν ἐμὴν ἑταίρην; 17, 1{. γράφε μοι 
Βάθυλλον οὕτω / ὡς διδάσκω; 18, 1f. Δότε μοι, δότ᾽ ὦ γυναῖκες / Βρομίου πιεῖν ἀμυστί; 32, 13--15 
ἐμὲ μᾶλλον, ... / μύρισον, ῥόδοις δὲ κρᾶτα / πύκασον, κάλει δ᾽ ἑταίρην; 38, 12 ἐμοὶ γένοιτο πίνειν 
; Anakreont. 41, 1-5 ... / ποίησον / ... / ποτήριον κοῖλον ...; 43, 1-3 Στεφάνους μὲν κροτάφοισι { 
ὦν συναρμόσαντες, μεθύωμεν ἀβρὰ γελῶντες; 44, 5 πίνωμεν ἁβρὰ γελῶντες, 12 στέψον οὖν με, 
καὶ λυρίξω; 45, 7f. πίωμεν οὖν τὸν οἶνον, τὸν τοῦ καλοῦ Λυαίου usw. 

30 Müller 2010 untersucht systematisch das Verhältnis von Anakreon und Anakreonteen auf 
poetologischer Ebene. 
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kreontische Dichter durch eine Ringkomposition ausdrücklich deklariert, er 
wolle die Lyra des Homer ohne ihre mörderische Seite haben. Was folgt, sind 
typische Bestandteile der „anakreontischen“ Welt. Im Corpus gibt es noch meh- 
rere Gedichte, die dies bestätigen (3; 13; 23; 26). 

Pindars?! Spuren lassen sich nicht immer klar genug feststellen, aber 
Sapphos Vorbild ist neben anderen Stellen besonders im 26. Gedicht deutlich. 

Außer den verschiedenen Einwirkungen, die explizit zur Sprache kommen, 
sind auch andere subtilere Einflüsse zu erkennen. Es scheint, dass die Dichter 
des Corpus ein Arsenal von verschiedenen poetischen Motiven zur Verfügung 
haben, die auch im Werk anderer Schriftsteller anzutreffen sind. Archilochos 
oder die attischen Skolia sind dafür Beispiele. Besonders markant aber ist der 
Einfluss der hellenistischen Dichtung. 

Rosenmeyer (1992, 178-190) hat dies an mehreren Parallelen illustriert. Sie 
sagt jedoch, dass beide Dichtungsarten (hellenistische und anakreontische) 
„participate in the general tradition of poetry on erotic and sympotic themes, 
and the coincidences are not to be classified as specific allusions, but rather 
attributed to a shared terminology and inherited attitude towards those conven- 
tions.“ Sie analysiert die so entstandenen Ähnlichkeiten, und die wichtigsten 
Ergebnisse ihrer Analyse sind: die sympotischen Motive, der locus amoenus, 
das carpe diem-Motiv und die verschiedenen Aspekte des Eros (der beflügelte 
Eros, der jugendliche Eros, seine unbesiegbare Kraft, seine listige Natur usw.) 
sowie die Formen der Ekphrasis. 

Eros ist in der Tat ein beliebtes Thema des vorliegenden Corpus und der 
Anthologia Palatina: „Ein ingeniöses Spiel mit Wesen und Attributen des Eros 
entfalten Anakreontik und die Epigramme der A.P.“3 

Übereinstimmungen mit der hellenistischen Tradition finden sich nicht nur 
auf der Ebene des Kontextes, sondern es treten weitere Entsprechungen hinzu. 

Charakteristisch ist das Ende des 15. Gedichts des Corpus, in dem der Ad- 
ressat dazu aufgefordert wird weiterzugehen. Solche Aufforderungen sind häu- 
fig bei Grabepigrammen anzutreffen. 

Stilistische Entsprechungen gibt es auch zwischen dem 16. und 17. Gedicht 
des Corpus, die sich auf Porträts beziehen, und manchen Epigrammen des 16. 
Buches der A.P., in denen von Kunst die Rede ist. 

Dialogische Inszenierungen, die in der A. P. den fiktiven Adressaten des 
Epigrammes oder den fiktiven Betrachter der verschiedenen Kunstwerke invol- 


31 Vgl. Campbell 1988, 7 Anm. 7. 
32 Full 2008, 263. 
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vieren (A. P. 16, 68; 16, 60; 16, 124; 16, 132; 16, 154), sind auch im 16. und 17. 
anakreontischen Gedicht zu finden. 

Auch rhetorische Fragen (vgl. Anakreont. 10; 13; 14; 18; 21; 35), die mehr- 
mals im Corpus benutzt werden, weisen auf den Einfluss der hellenistischen 
Dichtung hin. Diese Fragen, die häufig an den Adressaten des Gedichtes gerich- 
tet werden, lassen den Text an Lebendigkeit gewinnen (13, 19-20; 14, 24-27) 
und tragen zur Dramatisierung des Kontextes (10, 1-10; 31, 11; 35, 15-16; 52, 1-4) 
bei. 


Metrik 


Das hemiiambische Metrum x -- τ -- τ -- χ und der ionische Dimeter v -- τ-- σὺ -- 
- (und auch das durch Anaklasis aus diesem Dimeter entstehende anakreonti- 
sche Metrum « «--οα -- -- Χ) sind die grundsätzlichen metrischen Formen die- 
ses Corpus. 

Das hemiiambische Metrum kommt in den Gedichten: 1; 4 i, ii; 6-15; 22-27; 
35 vor. Im anakreontischen Metrum stehen die folgenden Gedichte: 2; 3; 28-34; 
37; 56. Das 18. Gedicht ist ebenfalls im anakreontischen Metrum gebildet, doch 
hat der 15. Vers die Form --v-u--. 


Im 5. Gedicht kommt das hemiiambische Metrum mit verschiedenen 
Anaklaseis vor.? Akatalektische Dimeter (z.B. V. 10) und auch das anakreonti- 
sche Metrum (z.B. V. 2) sind hier zu finden. Wegen der in diesem Gedicht anzu- 
treffenden späteren Prosodie erhalten die Vokale a, τ, v manchmal falsche Län- 
gen. Kurze akzentuierte Vokale gelten als lang, unakzentuierte lange Vokale 
gelten manchmal als kurz und Endungen wie -ος, -ov werden manchmal als 
lang charakterisiert. Die Gedichte 40, 41, 45 und 49 gehören ebenfalls zu dieser 
Gruppe (West 1984a, 207. 213). Im 49. Gedicht sind die Verse 6-10 hemiiambisch 
(x -0-u-x), die Verse 4 und 5 sind Pherekrateen ( V.4.-0-0u--;,V5 
v--uu--), V. 2 ist ein ionischer Dimeter (Ὁ v—--vv--), und V. 1. ist eine 
Variation des anakreontischen Metrums (- « --ὦ --ο --J), nämlich: - vv u -u- 


33 Folgende Verse z.B. sind entweder im hemiiambischen Metrum konstruiert oder im 
hemilambischen mit verschiedenen Anaklaseis: V. 1 Καλλιτέχνα Töpevoov (hemiambisches 
Metrum durch Anaklasis -- ἡ — ὖ v--); wenn in V. 4 der akzentuierte Vokal ε als lang gelten 
soll, ergibt sich das hemiiambische Metrum durch Anaklasis v »-—-u--; V. 9 steht im rein 
hemiiambischen Metrum (χ -- τ -- ἡ -.x). Vgl. West 1984, XIV. 
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Das 42. Gedicht hat Verse im anakreontischen Metrum, aber auch im ioni- 
schen Dimeter (v. 5, 9), wie auch das 43. Gedicht (z. B V. 1; Vers 3 ist ein ioni- 
scher Dimeter, dessen zweite lange Silbe durch zwei kurze ersetzt wird Ὁ Ὁ -- 
Ste): 

Das 44. Gedicht steht im anakreontischen Metrum (mit ionischem Dimeter 
in V.9) geschrieben. 

Im 46. Gedicht hat der erste (9-silbige) Vers die Form v v—- συ -- uv--.,Die 
Verse 2-9 sind im ionischen Dimeter konstruiert. Vers 6 hat die Form eines ioni- 
schen Dimeters, in dem die zweite lange Silbe durch zwei kurze ersetzt ist: 

In Bezug auf das 19. Gedicht bemerkt West (1984, XVI), dass die metrische 
Form des Gedichtes die folgende ist: - -- — v -- x. Diese lässt sich entweder als 
Pherekrateus deuten oder als ionischer Dimeter, dessen erste Doppelkürze 
durch eine Länge ersetzt wird und dessen letzte Silbe oft kurz ist. 

Das 20. Gedicht hat in jedem seiner zwei Teile (zu jeweils vier Versen) die 
folgenden Formen: 1. choriambus + iambus (- Ὁ --ὐ-- --), 2. Aristophaneus 
(-vu-u--), 3. Ibyceus -oo-vu-u-) und 4. choriambus + iambus - 
vu-u-0u-) (West 1984, XVI). Das 21. Gedicht ist im iambischen Metrum ge- 
schrieben und enthält mit dem zweiten Vers einen Pherekrateus. 

Ionische Dimeter kommen in den Gedichten: 16-17, 52, 52a, 53, 55 und 57 
vor. 

Das durch Anaklasis variierte hemiiambische Metrum taucht auch in den 
Gedichten 4 iii, 21, 36, 39, 51 und 54 auf. Wir begegnen dabei zwei Typen der 
Anaklasis: - vu -v-x,x σὺ -- χ, 34 

Anaklasis findet man auch in den Gedichten 16, 17, 52, 52a, 53, 55 und 57, 
die in ionischen Dimetern konstruiert sind. Die Verse des 16. Gedichtes z. B. sind 
meistens in anaklastischen ionischen Dimetern (siehe beispielsweise die Verse 
4-12, deren Form v “ -- u - u ---ist) konstruiert. 

Das 38. Gedicht steht fast durchgehend im anakreontischen Metrum (Vers 
15 ist ein ionischer Dimeter; V. 16 hat die Form - - -- :- -- ὦ -- --). 

Das 58. Gedicht ist hemiiambisch (x -- ὁ -- ὁ -- χ) und enthält auch akatalek- 
tische iambische Dimeter (Verse 15-16, 23-25, 32-33; Campbell 1988, 9). Wie 
schon erwähnt, gehört das 58. Gedicht zu der Gruppe, die von West als 
„degenerate“ bezeichnet wird und in der u.a. unakzentuierte n und w und auch 
Diphthonge am Ende des jeweiligen Wortes als kurz gelten können. Beispiels- 


34 Beispielsweise seien die Endverse 16-20 des Gedichts 4, iii erwähnt, in denen die Verse 16, 
17 und 18 die hemiiambische Form in Anaklasis (- v v— u -- Χ) haben, während die Verse 18 
und 20 im reinen hemiiambischen Metrum konzipiert sind (x -0-v-.x). 
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weise seien hier den 2. und 5. Vers erwähnt: Im 2. Vers gilt das nı am Ende des 
Wortes φεύγηι als kurz, und im 5. Vers gilt das w am Ende des Wortes διώκω als 
kurz. 

Im 59. Gedicht wird das anakreontische Metrum v v-u-u-- verwendet. 
Der erste Vers -vvv-u- ) ist eine Variation dieses Metrums. Üblich ist hier 
die Akzentuierung der siebten Silbe, was auch bei byzantinischen Dichtern zu 
finden ist (West 1984, XV). 

Das 60. Gedicht ist ebenfalls im anakreontischen Metrum konstruiert ( » — 
uv-u-- ), nur der neunte Vers hat die Variation —  — © - v -- (Campbell 1988, 
10). 


Zum vorliegenden Kommentar 


Das ganze Corpus enthält 60 Gedichte, die von West (1984, XVII) in Gruppen 
eingeteilt worden sind (1-20, 21-34, 35-53, 54-60). Im vorliegenden Kommentar 
werden die Gedichte 1-20 und 21-34 behandelt, denn sie zeigen jeweils mehrere 
stilistische Ähnlichkeiten: In beiden Gruppen wird der ionische Dialekt benutzt, 
und die Prosodie ist „gut“. Die ersten 20 Gedichte (außer 2, 3, 5) sind nach West 
(1990, 273f.) mehr vom hellenistischen Stil beeinflusst. Zu dieser Gruppe gehö- 
ren die Gedichte (1, 7, 10, 15, 17, 18), in denen entweder Anakreon oder 
Bathyllos auftaucht. 

Die Gedichte 21-34 behandeln die gleichen Themen wie die erste Gruppe, es 
fehlen aber in dieser Gruppe Erwähnungen des Anakreon. Wie schon angedeu- 
tet, enthält der Text der ersten Gedichte des Corpus mehrere Elemente, die eine 
enge Beziehung zur Anthologia Palatina erkennen lassen. 

Auf der anderen Seite sind die Gedichte der letzten beiden Gruppen (35-60) 
in einer späteren Zeit entstanden (siehe das Kapitel „Datierung“ in dieser Einlei- 
tung). In dieser Gruppe „corrumpitur prosodia, degenerat sermo“ und im Met- 
rum kommen häufiger Anaklaseis als in den ersten beiden Gruppen vor (West 
1984, XVID. 

Die Kommentare zu den verschiedenen Gedichten basieren auf einer mög- 
lichst textnahen Lektüre („close reading“). Daraus erklären sich die hier 
manchmal sehr zurückhaltend wiedergegebenen Meinungen verschiedener 
Interpreten der Texte. Diese Behutsamkeit mag den Leser manchmal irritieren; 
sie ist aber geeignet, Missverständnissen bei der Interpretation des Textes vor- 
zubeugen. Die beigegebenen Übersetzungen stammen von der Autorin. 

Im vorliegenden Kommentar werden abwechselnd die Begriffe „anakreonti- 
scher Dichter“ oder „Dichter“ benutzt. Unter dem Begriff „anakreontischer 
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Dichter“ ist dabei jedoch kein einzelner Dichter zu verstehen, denn das Corpus 
enthält Gedichte mehrerer Dichter. 

Bei der Kommentierung der Stellen werden oft mehrere Parallelen zitiert, 
um das Topische in den erörterten Stellen zu zeigen. 

Wo direkte Bezüge zwischen Texten festzustellen sind, wird dies immer ex- 
plizit gesagt. 


Kommentar 


Anakreontisches Gedicht 1 


Ἀνακρέων ἰδών με 
ὁ Τήϊος μελωιδός 
(ὄναρ λέγω) προσεῖπεν: 


κἀγὼ δραμὼν πρὸς αὐτόν 
περιπλάκην φιλήσας. 5 
γέρων μὲν ἦν, καλὸς δέ, 

καλὸς δὲ καὶ φίλευνος: 

τὸ χεῖλος ὦζεν οἴνου: 

τρέμοντα δ᾽’ αὐτὸν ἤδη 

Ἔρως ἐχειραγώγει. 10 
ὃ δ᾽ ἐξελὼν καρήνου 

ἐμοὶ στέφος δίδωσι: 

τὸ δ᾽ ὦζ᾽ Ἀνακρέοντος. 

ἐγὼ 8’ ὁ μωρὸς ἄρας 

ἐδησάμην μετώπωι:' 15 
καὶ δῆθεν ἄχρι καὶ νῦν 


Anakreon sah mich, 
der Liedersänger aus Teos, 


- ich erzähle einen Traum - und sprach 


mich an. 

Und ich rannte zu ihm, 
umarmte ihn und küsste ihn. 
Alt war er und trotzdem schön, 
schön und voll Lust nach Liebe; 
seine Lippen rochen nach Wein. 
Da er bereits zittrig war, 

führte Eros ihn an der Hand. 
Und er nahm von seinem Kopf 
den Kranz und gab ihn mir; 
dieser duftete nach Anakreon. 
Und ich, der Tor, hob ihn hoch 
und band ihn um die Stirn; 

und so also bis heute 


ἔρωτος οὐ πέπαυμαι. habe ich mit Eros nicht aufgehört. 

In den ersten fünf Versen dieses Gedichts wird die Begegnung des sprechenden 
Ichs mit Anakreon beschrieben. Der herzliche, zärtliche Empfang des 
Anakreon durch den anakreontischen Dichter findet seinen Ausdruck darin, 
dass der anakreontische Dichter auf ihn zuläuft, ihn umarmt und küsst. Eine 
solche Darstellung der Beziehung zum literarischen Vorbild kommt nicht häufig 
vor und lässt echte, fast erotische Liebe zur Poesie des Lehrers und zu 
Anakreon®* selbst erkennen. 


35 In den sonst bekannten typischen Einweihungsszenen wird der Dichter von einer Gottheit 
eingeweiht; hier übernimmt Anakreon diese Rolle. Vgl. Bartol 1993, 66f. 

36 Müller (2010, 124) sagt anlässlich des Auftauchens Anakreons: „Anakreon tritt dabei nicht 
so sehr als historische Persönlichkeit auf, sondern viel mehr als Personifizierung dessen, was 
der Verfasser des Gedichtes als das poetologische Programm anakreontischer Dichtung an- 
sah.“ 

37 Rosenmeyer 1992, 63-70 erörtert ausführlich diese Interaktion zwischen Anakreon und 
dem anakreontischen Dichter; vgl. auch Hopkinson 1994, 72f. Müller (2010, 127) sagt, dass 
Anakreon in diesem Gedicht keine „idiosynkratische Vorstellung des Verfassers von CA 1 von 
Anakreon verkörpert, sondern der tradierten entspricht.“ Die Bezeichnung Anakreons als Τήιος 
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Im nächsten Abschnitt (V. 6-10) folgt die Beschreibung des Anakreon, die 
uns ein klares Bild davon gibt, welche Vorstellung der Dichter vom archaischen 
Anakreon hatte. Anakreon soll nach dieser Beschreibung alt sein, schön, voller 
Begierden, mit Lippen, die nach Wein riechen und sich stets in der Begleitung 
des Eros befinden. In den folgenden Versen (V. 11f.) nimmt Anakreon den Kranz 
von seinem Kopf und übergibt ihn dem lyrischen Ich. Müller (2010, 126) sieht zu 
Recht in dem Kranz ein Symbol der Dichtung und betrachtet die Bekränzung 
des Ichs als Einbettung in einen sympotisch-erotischen Kontext. Er deutet den 
Geruch des Kranzes (V. 13 τὸ δ᾽ ὦζ᾽ Ἀνακρέοντος) unter dem Einfluss des 8. 
Verses des Gedichts (τὸ χεῖλος ὦζεν οἴνου) als Weingeruch und sieht hier daher 
eine Andeutung auf sympotische Dichtung. Dies scheint mir jedoch nicht sicher 
zu sein. 

Das lyrische Ich bindet sich den Kranz nach der nicht ernst gemeinten 
Selbstbezeichnung μωρός (V. 14f.) um die Stirn und beendet seine Beschrei- 
bung mit der Aussage ἐγὼ δ᾽ ὁ μωρὸς ἄρας / ἐδησάμην μετώπωι (V. 16f.), was 
auf jedem Fall poetologisch interpretiert werden kann, nämlich als eine Ankün- 
digung, dass das Ich sich ganz auf Liebesdichtung einstellt. 

Dass das Gedicht im Corpus an erster Stelle steht, zeigt seinen programma- 
tischen Charakter, der auch vom Inhalt her deutlich wird. 

Erwähnenswert ist, dass das Corpus auch mit einem Gedicht beendet wird, 
welches u.a. eine klare Aufforderung wiedergibt, Anakreon zu imitieren (vgl. 
Anakreont. 60, 30f. τὸν Ἀνακρέοντα μιμοῦ, / τὸν ἀοίδιμον μελιστήν). Ein solches 
Ringkompositionsschema mit programmatischem Charakter, das ein Corpus 
rahmt, tritt auch in den Ἀνδριαντοποιικά des Poseidippos auf.‘ 


μελῳδός und seine Darstellung als dem sympotisch-erotischen Bereich angehörend sind „feste 
Bestandteile der traditionellen Darstellung von Anakreon“. 

38 Müller (2010, 127) sagt zu dieser Stelle: „Die Einschätzung, dass es ein Tor gewesen sei, 
weist zudem auf die starke Bedeutung, welche der Bereich des Gefühls für die anakreontische 
und auch die anacreonteische Dichtung hat, hin. Das lyrische Ich wendet sich φιλήσας (V. 5) 
zu Anakreon hin, ist somit also deshalb ein Tor, weil es in dieser Situation nur vom Gefühl 
ergriffen war und ohne jede Reflexion gehandelt hat, welche erst im Nachhinein folgte.“ Ich 
glaube nicht, dass die Exklamation μωρός auf die Bedeutung des Gefühls in der anakreonti- 
schen oder anacreonteischen Dichtung hinweist. Eine solche Interpretation geht m. E. zu weit. 
Es ist auch zu bezweifeln, dass das Ich bereut hat, im Traum auf Anakreon spontan reagiert zu 
haben! Die einzige Reue besteht darin, dass das Ich sich den Kranz um die Stirn gebunden hat. 
Dies wird explizit in den Versen 13f. ἐγὼ δ᾽ ὁ μωρὸς ἄρας ἐδησάμην μετώπωι gesagt. 

39 Siehe auch Bartol 1993, 64. 

40 Vgl. Krevans 2005, 95. 
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1f. Ἀνακρέων ἰδών με / ὁ Τήϊτος μελωδός: Rosenmeyer (1992, 65) stellt fest, dass 
der anakreontische Dichter die Absicht hat, keinerlei Information über sich 
selbst preiszugeben, und bezeichnet die Erwähnung der Herkunft von Anakreon 
als unwichtig. Sie meint: „Provoking the inevitable response ‘who is me?’, the 
poem teases the reader by expanding on the identity of Anacreon, unnecessarily 
(in purely informational terms, that is) adding ‘the Teian poet’; ‘me’ remains 
undefined.“ 

Ich meine, dass das Erwähnen der Herkunft des Anakreon ein üblicher To- 
pos ist, der Anakreon immer begleitet und nicht als unbedeutende Hinzufügung 
bezeichnet werden sollte. In der Anthologia Palatina kommen der Name und die 
Herkunft des Anakreon oft zusammen vor: (vgl. A. P. 7, 24, 1-4 [Simonides] 
Ἡμερὶ ... / ἥ ... πλέγμα φύεις ἕλικος, / Τηΐου ἡβήσειας Avarpeiovrog ἐπ᾽ ἄκρῃ / 
στήλῃ ... τοῦδε τάφου; 7, 25, 1f. Οὗτος ... / ... τύμβος ἔδεκτο Τέω; cf. A.P. 9, 599, 
3 (Theocritus) ; A. P. 7, 30, 1f. (Antipater von Sidon 2. Jh. v. Chr.) Τύμβος Ἀνα- 
κρείοντος: ὁ Τήϊος ἐνθάδε κύκνος / εὕδει ...). 


3 (ὄναρ λέγω) προσεῖπεν: Rosenmeyer hat bereits das Zusammenspiel zwischen 
Traum und poetischem Schaffen erörtert. Hier ist auch auf die Monographie 
Christine Waldes hinzuweisen, die eine systematische Kategorisierung der 
Traumdarstellungen in der klassischen Literatur erarbeitet hat und u.a. Träume, 
die Dichter geträumt haben, aufzählt.*“ Unter anderen wird auch Herondas er- 
wähnt, in dessen Traum ebenfalls ein alter Mann auftritt, der gegen Herondas 
aggressive Gefühle äußert und als ein poetischer Vorgänger identifiziert wird. 
Die Traumdarstellung ist ein literarischer Topos, der dem jeweiligen Dichter die 
Möglichkeit bietet, seine literarischen Wurzeln aufzuzeigen und seinen literari- 
schen Wert durch die Verknüpfung mit einem glänzenden Vorgänger zu erhö- 
hen. Der anakreontische Dichter des ersten Gedichts verwendet diesen Topos, 2 
um sich selbst in die anakreontische Tradition einzureihen. Im Fall des 
Kallimachos bietet sich der Traumtopos als Szene, in der Kallimachos die göttli- 
che Legitimation für seine Dichtung bekommt (fr. 2 Pfeiffer; Schol. Flor. ad fr. 2; 
vgl. fr. 112 Pfeiffer und Hes. Theog. 22f.) und somit gezeigt wird, dass die neue 
Richtung in der Dichtkunst keine eigene Erfindung ist, sondern dass sie im 
Auftrag einer Gottheit und der Musen eingeschlagen wurde. 

Die Inspiration des anakreontischen Dichters wird nicht den Musen zuge- 
schrieben, sondern Anakreon selbst. Es fehlt die Anwesenheit eines göttlichen 


41 Walde 2001, 440. 
42 Fountoulakis 2002, 301f. bietet eine Reihe von Exempla dieses Traum-Topos. 
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Elements; stattdessen entwickelt sich eine spontane Verbindung zwischen dem 
Dichter und seinem Vorgänger. 


6 γέρων μὲν ἦν, καλὸς δέ: Der Dichter betont die Schönheit Anakreons trotz 
dessen hohen Alters. Die Vorstellung von Anakreon ist in der hellenistischen 
Zeit regelmäßig mit der des Alters verbunden.” 

Dies wird bedeutsam, wenn man die verschiedenen Stellen in den Fragmen- 
ten des Anakreon in Betracht zieht, in denen es direkte Erwähnungen oder indi- 
rekte Anspielungen auf das Alter des Anakreon gibt (fr. 358, 6f.; 374; 378; 379; 
395, 1-4; 420 Page).“ 

Dies hat gewiss die spätere Vorstellung bestimmt. Das Thema der Angst vor 
dem Tode ist in der lyrischen Poesie ohnehin elementar. Aber Anakreon scheint 
dieser Angst größere Aufmerksamkeit gewidmet zu haben als die anderen Lyri- 
ker.“ Dieses Thema erscheint sehr häufig im Corpus Anacreonticum (cf. 7; 39; 
47,53; Fr. 4). 


7 φίλευνος: Dieses Wort ist ein hapax. Rosenmeyer übersetzt „good lover“, 
Campbell „amorous“. Die zweite Übersetzung ist die genauere, denn das Adjek- 
tiv ist von φιλέω und εὐνή abgeleitet. Diese Bezeichnung hat etwas Topisches 
an sich, denn in einem Epigramm der A.P. wird Anakreon als „nach Liebe uner- 
sättlich“ bezeichnet, vgl. A. P. 16, 309, 1f. (unbekannter Verfasser) Τήιϊον ... 
ἀκόρεστον ἐρώτων || πρέσβυν. 


οἵ. τρέμοντα δ᾽ αὐτὸν ἤδη [ Ἔρως ἐχειραγώγει: Das Motiv des in Folge seines 
Alters und seiner Trunkenheit zitternden Anakreon erscheint in zwei Epigram- 
men der Anthologia Palatina, die auf eine Skulptur des Anakreon hinweisen. 
Beide Epigramme hat Leonidas von Tarent (3. Jh. v. Chr.; vgl. A. P. 16, 306; 16, 
307, 6f.) verfasst; in beiden wird Bakchos aufgefordert, den alten Mann zu stüt- 
zen. „Das Bild des zittrigen von Eros an der Hand geführten Anakreon klingt an 


43 Zur Rolle des Anakreon als Vorbild vgl. Rosenmeyer 1992, 12-49. 

44 Solche Ähnlichkeiten thematischer und anderer Art geben Müller (2010, 133) Anlass, über 
ein „Generationales Verhältnis“ zwischen der Dichtung des Corpus und der Dichtung des 
Anakreon zu sprechen. 

45 Tsomis 2001, 262 schreibt bezüglich dieses Themas: „Im Unterschied zu Anakreon erwäh- 
nen Mimnermos und Solon ebensowenig wie Alkaios und Sappho Furcht vor dem Tode“ (siehe 
auch das Kapitel „Das Alter bei Sappho, Alkaios und Anakreon“ in: Tsomis 2001, 247-262). 
Theunissen 2002, 143 Anm. 44 weist bezüglich dieses Themas auf Schadewaldt hin und er- 
wähnt, dass „das Epos die Erfahrung des herannahenden Alters noch nicht kennt und dass erst 
die Lyrik diese Erfahrung artikuliert“. 
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die von anderen griechischen Lyrikern erwähnte sympotische Situation an, in 
der ein alter Symposiast von einem Knaben aus dem Gelage herausgeführt wird 
(wie in der Elegie von Xenophanes, 1 W. 17-18)“ (Bartol 1993, 68). Es lässt sich 
jedoch kein direkter Bezug zwischen den Texten feststellen. 

Bemerkenswert ist, dass Eros im vorliegenden Gedicht Anakreon begleitet, 
während in den zwei Leonidas-Epigrammen Bakchos diese Aufgabe übernimmt. 

Bereits Rosenmeyer hat das Partizip τρέμοντα auf das Alter und die 
Rauschwirkungen bezogen.“ Rosenmeyers Ansicht, dass das Zittern des 
Anakreon durch seine Angst vor Komplikationen des Eros begründet werden 
könne, klingt jedoch wenig plausibel, weil Anakreon bereits verstorben und das 
Ganze eine fiktive Szene ist. 

Das Beispiel des Ibykos (fr. 287), in dem dieser sich als zitternd (τρομέω) 
bezeichnet, beschreibt das Ergriffensein des alten Dichters von Eros kurz vor 
dessen Ankunft. In unserem anakreontischen Gedicht aber wird Anakreon be- 
reits von Eros geleitet, wenn nicht sogar gestützt. 

In V. 9 sollte ἤδη als ein Temporaladverb betrachtet werden, das „schon“ 
bedeutet und auf die bereits bemerkbaren Wirkungen des Weinkonsums hin- 
weist. Darüber hinaus spricht gerade das vorangehende Adjektiv φίλευνος hier 
gegen das Gefühl der Angst, welches dagegen Ibykos vor der Ankunft des Eros 
zu verspüren scheint. 


11-15: Der anakreontische Dichter bindet den Kranz des Anakreon um seine 
Stirn. Athenaios erwähnt duftende Kränze, die um den Hals getragen wurden.‘ 
Er weist auf Anakreon selbst hin, der dazu auffordert, Kränze aus Sellerieblät- 
tern oberhalb der Augenbrauen zu platzieren (vgl. Ath. 15, 674 c, Anakr. fr. 410 
PMG). Das Bekränzen des anakreontischen Dichters symbolisiert die Weihe 
seines poetischen Schaffens. Rosenmeyer (1992, 67) charakterisiert es als „the 
actual process of poetic inspiration, probably the dominant metaphor here“ .“s 


46 „The verb τρέμοντα ... combines the effects of debilitating old age, cheerful drunkenness, 
and the fear of the complications of Eros which Anakreon is unwilling to confront. Ibycus (fr. 
287) offers a good parallel for this semantic richness, ...“ (Rosenmeyer 1992, 66). 

47 Man hängte sich auch eine Girlande um die Brust, die sogenannte “ὑποθυμίς᾽. Vgl. Blech 
1982, 71. 

48 Für eine ausführliche Analyse der Dichterweihe bei Hesiod, Kallimachos, Properz und 
Ennius siehe Kambylis 1965. Manchmal bekommt der eingeweihte Dichter ein anschauliches 
Zeichen für den Weiheakt (Hesiod den Lorbeerzweig, Archilochos die Lyra, Pindar das Wachs); 
vgl. dazu Bartol 1993, 69. 
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Bartol (1993, 68f.) hebt u.a. die Ähnlichkeiten zwischen der dargestellten 
Einweihungsszene und typischen Motiven der Epiphanie hervor.“ Jedoch kann 
man m.E. diese These widerlegen. Bartol bringt als Argument vor, dass der Aus- 
druck γέρων μὲν ἦν, καλός δέ dem Epiphaniecharakter der ganzen Szene ent- 
spricht und führt als Parallele den homerischen Hymnos auf Demeter an, vor 
allem die Phrase γήρας ἀπωσαμένη (Hom. Hymn. Dem 276). Sie sagt: „Anakreon 
ist im Lied mit den Worten γέρων μέν ἦν καλὸς δέ bezeichnet. Die Schönheit der 
Gottheit, die mit ihrer Jugendlichkeit verbunden ist, wurde in den Beschreibun- 
gen der Epiphanien oft exponiert. Die Tatsache, dass ein Gott, wie z. B. in dem 
homerischen Hymnus auf Demeter, seine Greisengestalt ablegt, ist ein wichtiges 
Zeichen, durch das er seine Divinität äußert.“ Die Parallelisierung der beiden 
Texte trifft jedoch m. E. nicht zu. Bartols Argumentation geht zu weit, vor allem 
angesichts des Umstandes, dass die Bezeichnung καλός im anakreontischen 
Text (V. 6f.) und die Stelle in dem homerischen Hymnos (Hom. Hymn. 276 γῆρας 
ἀπωσαμένη, περί τ᾽ ἀμφί TE κάλλος) nicht unbedingt parallelisiert werden kön- 
nen. 

Außerdem könnte man daran zweifeln, den Geruch des Weins (V. 8 τὸ 
χεῖλος ὦζεν οἴνου) als Anspielung auf das typische Motiv der Epiphanie zu se- 
hen (nämlich auf den Wohlgeruch, der das Erscheinen einer Gottheit manchmal 
begleitet (Bartol 1993, 69). 


17 ἔρωτος οὐ πέπαυμαι: Der anakreontische Dichter, der das „Aroma“ des 
Anakreon als geweihter Dichter nun immer mit sich trägt, deklariert, dass er bis 
jetzt „nicht aufgehört hat mit Eros“.5° Dies ist eine doppeldeutige Aussage, die 
sowohl seine Einstellung zum Eros erhellt als auch den Eros als Hauptthema in 
seiner Poesie hervorhebt. 

Auch Properz wird, wie sich aus seiner Elegie 3, 3 ergibt, zum Liebesdichter 
geweiht. Die Weihe findet zwar nicht durch das Bekränzen und das „Beduften“ 
statt, sondern durch die Besprengung mit „philitäischem Wasser“ (vgl. Prop. 3, 
3, 51f. talia Calliope, lymphisque a fonte petitis / ora Philitea nostra rigavit aqua; 


49 Vgl. Harris 2009, 23: „Many dreams were described as what we can call epiphanies: an 
authority figure visited the sleeper and made a significant pronouncement, and that was the 
dream.“ In dem vorliegenden Gedicht gibt es aber keine solche klare Mitteilung, sondern eine 
Handlung, nämlich die Bekränzung des anakreontischen Dichters, die als Einweihung gelten 
kann und die fortan nicht mehr aufhörende Beschäftigung des Dichters mit Eros vorhersagt; 
vgl. Anakreont. 1,17 ἔρωτος ob πέπαυμαι. 

50 Bartol (1993, 70) sagt dazu: „Die Worte ἔρωτος οὐ πέπαυμαι drücken somit aus, dass die 
Konsequenz der Begegnung mit dem Meister der Liebesdichtung das Schaffen in derselben 
dichterischen Gattung (Liebesdichtung) ist.“ 
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vgl. Kambylis 1965, 122). Philitas war ein erotischer Dichter und so erklärt sich, 
dass auch Properz durch seine Weihung zum Dichter der Liebe ernannt wurde 
(vgl. Kambylis 1965, 182). 


51 Vgl. Boucher 1965, 205f. 307f. 
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Δότε μοι λύρην Ὁμήρου Gebt mir die Lyra des Homer 

φονίης ἄνευθε χορδῆς: ohne ihre mörderische Saite; 

φέρε μοι κύπελλα θεσμῶν, bring mir Becher mit Regeln, 

φέρε μοι νόμους κεράσσας, bring mir Melodien, mische sie hinein, 
μεθύων ὅπως χορεύσω, 5 damit ich berauscht tanzen kann 

ὑπὸ σώφρονος δὲ λύσσης und, von maßvollem Wahn angetrieben, 
μετὰ βαρβίτων ἀείδων singend mit den Barbitoi, 

τὸ παροίνιον βοήσω: das Weinlied laut ertönen lasse. 

δότε μοι λύρην Ὁμήρου Gebt mir die Lyra des Homer 

φονίης ἄνευθε χορδῆς. 10 ohne ihre mörderische Saite. 


Dem ersten programmatischen Gedicht des Corpus folgt ein zweites, in dem der 
anakreontische Dichter seine literarische Kunsteinstellung äußert. Diese beiden 
Gedichte dienen als Einführung für das gesamte Corpus. 

In den ersten zwei Versen äußert das Ich den Wunsch nach der homeri- 
schen Lyra, bei der aber die mörderische Saite fehlen soll. Dies wiederholt sich 
durch ein Ringkompositionsschema am Ende des Gedichts (V. 9£.). In den fol- 
genden Versen tauchen bestimmte Elemente auf, die wesentlich für ein Sympo- 
sion sind. In den Versen 3f. ist die Rede von einem Becher voller Regeln, die mit 
Melodien gemischt werdenund das Ich zum Weinrausch führen sollen. Dies 
wird im 5. Vers angedeutet, wobei auch der Tanz (xopebow) auftaucht, ein an- 
deres wichtiges Element des Symposions. 

In den Versen 6-8 kommt das Element des Liedes zum Wein vor: Das Ich 
wünscht sich, dieses Lied mit der Begleitung der Barbitoi im kontrollierten 
Rausch zu singen. 


1-2 Δότε μοι λύρην Ὁμήρου / Poving ἄνευθε χορδῆς: Die ersten zwei Verse 
wiederholen sich am Ende des Gedichtes (Ringkomposition) und unterstreichen 
den Unwillen des Dichters, sich mit dem Thema des Kampfes und des Todes zu 
befassen. 

Das Adjektiv φόνιος weist auf die Farbe des Blutes und des Mordes hin. 

Rosenmeyer (1992, 97) fragt sich anlässlich dieser Verse: „But can one still 
be Homeric without the intrinsic bloody chord, or would that be as impossible 
as reading War and Peace while ignoring the battle scenes?“ Es ist jedoch zwei- 
felhaft, ob der anakreontische Dichter wie Homer sein möchte. Die Lyra im Cor- 
pus Anacreonticum ist, wie etwa das Gedicht 23 deutlich macht, ein Instrument 
mit eigenem Willen, das unabhängig vom jeweiligen Dichter existiert. Der Dich- 
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ter wünscht sich die Lyra Homers zu bekommen, damit er wie Homer reizvolle 
Gedichte komponieren kann, die aber nicht unbedingt „homerisch“ klingen 
sollen. 

Wir sollten hier jedoch nicht die Abneigung des echten Anakreon gegen 
Kampf und Krieg, von der uns Athenaios (11, 463 b) berichtet, außer Betracht 
lassen: vgl. fr. 2, 1f. West ob φιλέω ὅς κρητῆρι παρὰ πλέῳ οἰνοποτάζων / νείκεα 
καὶ πόλεμον δακρυόεντα λέγει). Das Verlangen nach Frieden und ungestörten 
Symposia ist ein Topos, der das Symposion mit der Bedeutung „Frieden“ 
gleichsetzt.’3 


3 φέρε μοι κύπελλα θεσμῶν: Es ist schwer, die Bedeutung des Wortes θεσμῶν 
hier mit Sicherheit zu bestimmen. Es könnte aber sein, dass das Wort die Bedeu- 
tung von „Riten“ hat, vielleicht Riten im Rahmen der dionysischen Religion 
oder zu Ehren der Liebesgöttin Kythereia, denn diese beiden Gottheiten stehen 
mit der festlichen Stimmung des Symposions in Zusammenhang. LS] weisen 
dazu auf die folgenden Stellen hin: θεσμός Aesch. Ag. 304, Pind. Ol. 6, 69; Ol. 
13, 29, Soph. Trach. 682, sowie auf Aesch. Suppl. 1034 Κύπριδος (δ᾽) οὐκ ἀμελεῖ 
θεσμὸς ὅδ᾽ εὔφρων. 

Die Bedeutungen von νόμος und θεσμός ähneln einander; und nach Friis 
Johansen und Whittle nutzt Aischylos wie auch der anakreontische Dichter 
dieses Gedichtes diese Korrelation aus.% 


4 φέρε μοι νόμους κεράσσας: Melodien werden in diesem Vers wie Wein ge- 
mischt. Die Metapher „Lieder als Flüssigkeit“, dieman genießen kann, geht vor 
allem auf Pindar zurück: vgl. Pind. fr. 94 b 76-78 (suppl. Grenfell-Hunt); Pind. 
P. 5, 98-100.55 

Rosenmeyer (1992, 128, Anm. 45) verweist auf die νόμοι συμποτικοί in Pla- 
tons Gesetzen (2, 671 c; vgl. Plat. Rep. 8, 549 Ὁ Λόγου ... μουσικῇ κεκραμένου). 
Sie gibt folgende Deutung der Stelle: „cups of lawfulness and mixtures of rules, 
as if all regulations were connected to the guidelines of a proper symposium“ 
und „musical passage or strain of song“ (Rosenmeyer 1992, 128). Platon spricht 


52 Rosenmeyer 1992, 102 argumentiert, dass die Angabe des anakreontischen Dichters auch 
als Wunsch nach ähnlicher Anerkennung interpretiert werden könnte. Man könnte aber auch 
annehmen, dass hier ein Wunsch nach Weiterleben ausgedrückt werden soll, wie dies für 
Homers epische Dichtung gilt (vgl. Syndikus 1990 (1973), 284 Anm. 17). 

53 Vgl. Johnson 2004, 11 Anm. 32. 

54 Vgl. Friis Jehansen/Whittle, 1980, III 321. 

55 Siehe hierzu auch Nünlist 1998, 194-99 („Durst nach Liedern“). 
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über sympotische Gesetze,56 die der gute Gesetzgeber überwacht. Diese Gesetze 
sichern den ungestörten Ablauf eines Symposions, indem sie den dreisten und 
schamlos über Gebühr Zechenden unter Kontrolle halten (2, 671 c). Die νόμοι, 
die der anakreontische Dichter benutzen will, führen nach dieser Interpretation 
zu einem besonnenen Wahnsinn, der dem anakreontischen Dichter erlaubt, auf 
anständige Weise zu feiern? (vgl. Ath. 5, 182 a παρὰ δ᾽ Ὁμήρῳ συγκεκρότηται τὰ 
σώφρονα συμπόσια). 


6 ὑπὸ σώφρονος δὲ λύσσης: Die Mänaden und jeder, der von dionysischer 
Stimmung inspiriert ist, stehen unter dem Einfluss von Λύσσα.58 In Euripides’ 
Bakchen überredet Dionysos den Pentheus, weibliche Kleidung anzuziehen; 
doch weil Pentheus unter dem Einfluss der λύσσα steht, kann er dazu gebracht 
werden (vgl. Eur. Bacch. 850 ἐλαφρὰν λύσσαν: die λύσσα wird hier als ἐλαφρά, 
„leicht“, bezeichnet). 

Oft wird der Wahnsinn (μανία, λύσσα) in Opposition zur φρόνησις und dem 
εὖ φρονεῖν gestellt (vgl. Eur. Ion 520 εὖ φρονεῖς μέν; ἤ σ᾽ ἔμηνεν θεοῦ τις, ὦ 
ξένε, βλάβη; vgl. Eur. Orest. 238 ἕως 0° ἐῶσιν εὖ φρονεῖν Ἐρινύες)..Ὁ 

Im vorliegenden Gedicht steht die Abooa,„unter Kontrolle“. Sie wird mit dem 
Adjektiv owppwv® bezeichnet, was auf eine milde, kontrollierte dionysische 
Ekstase hindeutet. 

Diese Verknüpfung zweier Wörter, die sich auf den ersten Blick widerspre- 
chen, erklärt sich, wenn man die folgenden Stellen berücksichtigt, die auf eine 
Sophrosyne hinweisen, die u.a. auch das Extreme oder Ekstatische enthält: 
Dionysos z. B. bezeichnet sich in den Bakchai selbst als σώφρων (vgl. Eur. 
Bacch. 504; 641); und in der A.P. wird Bakchos als trunkener bezeichnet, der 
aber einem Bürger der Polis Mäßigkeit beigebracht habe (vgl. A.P. 11, 32, 4 
[Honestos, 1. Jh. v. Chr.] μεθύων ἀστὸν ἐσωφρόνισεν) (cf. Athen. 10, 447 f= Ion 


56 Auch aus dem ersten Fragment des Xenophanes lassen sich verschiedene Richtlinien für 
ein anständiges Symposion erkennen. 

57 Bezüglich der Gesetze der Trinkgelage siehe die Kommentierung der Stelle 671 c in: 
Schöpsdau 1994, 339. 

58 Vgl. Dodds 1960 (1944) zu Eur. Bacch. 977. 

59 Müller (2010, 132, Anm. 495) erwähnt, dass λύσσα im homerischen Text verwendet wird, 
um die Rasererei auf dem Schlachtfeld zu bezeichnen. Er meint, dass der anakreontische Dich- 
ter des vorliegenden Gedichts bewusst mit diesem Wort auf Homer hinweist, „um sich von ihm 
abzugrenzen“. 

60 Vgl. Leinieks 1996, 115. 

61 Eine Beziehung dieser Stelle zu Avakpewv, der als σοφός bei Platon (Phaidros 235 c) vor- 
kommt, sehe ich nicht (so aber Müller 2010, 132, Anm. 496). 
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von Chios fr. 89, 15f. West (Λιόνυσε) δίδου δ᾽ αἰῶνα, καλῶν ἐπιήρανε ἔργων, / 
πίνειν καὶ παίζειν καὶ τὰ δίκαια φρονεῖν).62 

Wie bereits oben erwähnt, äußert der anakreontische Dichter seinen 
Wunsch, das Weinlied mit gemäßigtem Wahnsinn zu singen. 


7 μετὰ βαρβίτων ἀείδων: Bei Athenaios (vgl. Ath. 4, 175 e; 14, 635 d) werden 
Anakreon und Terpander mit der Erfindung des Barbitos in Verbindung ge- 
bracht. Dionys von Halikarnass (Ant. Rom. 7, 72, 5) berichtet, dass die Verwen- 
dung des Barbitos von den Griechen aufgegeben wurde, dass die Römer ihn 
aber weiterhin bei ihren heiligen Riten verwendeten. 

In unserem Text wird der Barbitos offensichtlich erwähnt, weil sich die 
anakreontischen Dichter manchmal in die Zeit des Anakreon versetzen und sich 
Elemente der damaligen Zeit leihen, um ihre Gedichte damit auszustatten. Der 
Anachronismus wäre also dadurch völlig gerechtfertigt. West® (1992, 59 Anm. 
59) sagt: „Barbitos continues as a poetic word for ‘lyre’ in later Anacreontic 
verse and in epigram.“ Die Erwähnung der Lyra am Anfang des 2. Gedichts und 
das Erwähnen des Plurals Bapßitwv im 7. Vers erlauben jedoch, Wests Feststel- 
lung zu bezweifeln, denn in diesem Gedicht geht es offenbar um zwei verschie- 
dene Instrumente. Für die anderen Stellen (Anakreont. 15, 34; 42, 16; 43, 4; 60, 
1), in denen das Wort Barbitos auftaucht, könnte Wests Behauptung jedoch 
zutreffen. 


8 τὸ napoiviov βοήσω: Meistens wird das Wort napoivıov als Adjektiv verwen- 
det, welches oft Wörter wie ᾧδή oder μέλος näher bestimmt. 

Παροίνιον wird hier als ein Lied definiert, das im Symposion gesungen wird 
und das zur Eintracht und Heiterkeit auffordert (vgl. Schol. Dionys. Thr. p. 
451,1f. Hilgard: Παροίνιόν ἐστι TO Ev συμποσίοις ἀδόμενον EIG προτροπὴν καὶ εἰς 
ὁμόνοιαν τῶν παρόντων καὶ εἰς εὐωχίαν). Ein Scholion zu Dionysios Thrax defi- 
niert auch das σκολιόν, in dem es sagt, dass es als Synonym für das παροίνιον 
gilt (vgl. Schol. Dionys. Thr. 451, 14ff. Hilgard: Σκολιόν ἐστι ποίημα πρὸς συμ- 
ποσίου συναγωγὴν εὐθέτως ἔχον ἱστορίαις Kal παιδιαῖς οἰκείαις πότῳ συμπε- 
πλεγμέναις: καλεῖται δὲ καὶ ἐποίνιον καὶ παροίνιον, ὡς ἀνωτέρω δεδήλωται). 


62 Vgl. North 1966, 82f. Anm. 130; vgl. Posid. 140, 7f. Austin-Bastianini: μεστὸν ὑπὲρ χείλους 
πίομαι, Κύπρι. τάλλα δ᾽ Ἔρωτες, / νήφειν οἰνωθέντ᾽ οὐχὶ λίην ἄχαρι. 
63 West 1992, 59, Anm. 59. 
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Ἄγε, ζωγράφων ἄριστε, Komm, allerbester der Maler, 
λυρικῆς ἄκουε Μούσης 2 Höre die lyrische Muse 

ΟΣ (RAR 

KRrKH) ἈἈᾺῚ 

γράφε τὰς πόλεις τὸ πρῶτον 5 male zunächst die Städte 

ἱλαράς TE καὶ γελώσας: als glückselige und lachende. 

ὁ δὲ κηρὸς ἂν δύναιτο, Wenn das Wachs könnte, 

γράφε καὶ νόμους φιλούντων. male auch die Sitten der Liebenden. 
φιλοπαίγμονες δὲ Βάκχαι 3 Das Spiel liebende Bakchantinnen 
ἑτεροπνόους ἐναύλους 4 doppelte Pfeifen 

(rk) 


Der Text dieses Gedichtes ist zum Teil schwer gestört. 

Der „beste der Maler“ wird aufgefordert, auf die lyrische Muse zu hören und 
mit ihrem Beistand zu malen (V. 1f.). 

Die Aufforderung: „höre die lyrische Muse“ könnte vielleicht als eine Auf- 
forderung gelesen werden, nicht auf die epische Muse zu hören. Der Text des 
folgenden Abschnittes ist nur teilweise erhalten. Das lyrische Ich fordert den 
Maler auf, die Städte fröhlich und lachend darzustellen (V. 5f.). Es folgt danach 
eine zweite Aufforderung: Er soll auch - falls es das Wachs erlaubt - die νόμοι 
φιλούντων darstellen. Die folgenden zwei Verse weisen dionysische Motive auf: 
Im dritten Vers kommt das Spiel liebender Bakchantinnen vor, und im vierten 
Vers finden wir mit den ἑτερόπνοοι ἐναύλοι musikalische Konnotationen. 

Interessanterweise wird dieses dritte Gedicht im Codex der Anthologia 
Palatina nicht von dem zweiten getrennt, in dem von der homerischen Lyra die 
Rede ist. 

Die folgenden Verse erlauben keine Vervollständigung des Gedichtes. 


1 ἄγε, ζωγράφων ἄριστε: Die Apostrophierung eines Künstlers findet sich an 
vielen Stellen im Corpus. Dieses Motiv bietet sich zur Ekphrasis verschiedener 
Kunstwerke an (vgl. Anakreont. 4; 5; 16; 17). 

Hinsichtlich der Bezeichnung äpıote bleibt die Frage, ob der anakreonti- 
sche Dichter vom hellenistischem Epigramm beeinflussst ist, denn die Epi- 


64 West 1984a, 207 erklärt die vorgeschlagene Versreihe. 
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grammatiker von Ekphrasis-Epigrammen loben oft die Künstler, die das zu be- 
schreibende Kunstwerk angefertigt haben. 


2 λυρικῆς ἄκουε Μούσης: Der im Corpus Anacreonticum typischen Aufforde- 
rung ἄγε ζωγράφων ἄριστε folgt eine zweite Weisung: Der Maler soll die Stimme 
der lyrischen Muse hören. Das an erster Stelle befindliche Adjektiv λυρικῆς 
enthält eine Differenzierungsabsicht: Der Maler soll der lyrischen Richtung und 
nicht der epischen folgen. 

Es erhebt sich die Frage, ob die Imperativform ἄκουε ein Indikator für eine 
bühnenhafte Vorführung des Gedichtes ist. Das ist jedoch nicht mit Sicherheit 
zu sagen. West übersetzt: „accept instructions from a lyric poem.“ 

Die Aufforderung an den Maler, sich lyrischen Themen zu widmen, also der 
eigenen Richtung des anakreontischen Dichters, deutet u.a. auf ein gewisses 
Selbstbewusstsein hin. Dies manifestiert sich mehrmals im Corpus, 

Dabei ist zu bemerken, dass eine eindeutige Korrelation zwischen Malerei 
und Poesie besteht. Diese Korrelation durchzieht häufig die künstlerisch orien- 
tierten Epigramme. Die anakreontischen Dichter statten ihre Gedichte mit de- 
taillierten Aufforderungen an den jeweiligen Maler aus, die sich beim Leser so 
auswirken, dass dieser am Ende des Gedichts nicht nur ein Gedicht gelesen, 
sondern auch ein leibhaftiges Bild von dem beschriebenen Kunstwerk hat. 


5-8: τὸ πρῶτον könnte darauf hindeuten, dass hier eine lange Beschreibung 
begonnen wird, wie dies im 16. anakreontischen Gedicht der Fall ist. Leider lässt 
sich dies nicht beweisen. Für die von West vorgeschlagene Versfolge (V.3 und 4 
erst nach V. 8) spricht einerseits die entsprechende Versfolge des 16. anakreon- 
tischen Gedichtes (vgl. Anakreont. 16, 6-9) und andererseits die 
Parallelisierung mit einer Stelle der in der Ilias vorhandenen Schildbeschrei- 
bung: Die Verse 18, 490-540 der Ilias enthalten die Schilderung zweier Städte. 


65 Siehe Männlein-Robert 2007, 254: „Epigrammatists praise artists ... and their works in 
whom they find contemporary Hellenistic benchmarks for quality; thus mentioning the artist’s 
skilful hand and his laborious work becomes de rigueur.“ 

66 Die verschiedenen Äußerungen der jeweiligen anakreontischen Dichter weisen auf eine 
bestimmte Weltanschauung hin, die eine bewusste Neigung zur Liebe, zur fröhlichen Seite des 
Lebens oder allgemein zu lyrischen Themen zeigen, vgl. Anakreont. 1, 17 ἔρωτος οὐ πέπαυμαι; 
2, 1 Δότε μοι Abpnv Ὁμήρου / poving ἄνευθε χορδῆς; 4i, 4 τὶ γὰρ μάχαισι κἀμοί; 5, 1 Καλλιτέχνα, 
τόρευσον ἔαρος κύπελλον ἤδη; außerdem 8, 1-9 ; 23, 1-4. 10-12; 26, 1-7; 38, 1f. Ἱλαροὶ πίωμεν 
οἶνον, ἀναμέλψομεν δὲ Βάκχον; 42, 1-8; 44, 1--5. 

67 Ich sehe hier keine Betonung der Dichtkunst auf Kosten der bildenden Kunst. Warum 
sollten die beiden Imperativformen, wie Müller (2010, 268) annimmt, einen deutlichen Vorrang 
der Dichtkunst im Vergleich zu der bildenden Kunst bedeuten? 
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Die Beschreibung der ersten Stadt wird in zwei Szenen ausgeführt: In der ersten 
Szene, in der eheliche Feste beschrieben werden, wird eine heitere, feierliche 
Stimmung entwickelt. In der zweiten Szene findet ein Prozess zwischen zwei 
Kontrahenten statt. Bei der zweiten Stadt wird eine Belagerung beschrieben. 
Dagegen fordert der anakreontische Dichter den Maler auf, alle Städte lachend 
und fröhlich darzustellen; wenn es möglich ist, soll er auch die νόμοι 
φιλούντων wiedergeben, also nicht Krieg, sondern Frieden, keine Zwietracht 
und keinen Konflikt, sondern Liebe darstellen. 


8 γράφε καὶ νόμους φιλούντων: νόμος könnte die Bedeutung Brauch, Gewohn- 
heit haben (vgl. A.P. 11, 206, 2 (Lucilius) νόμου δὲ χάριν, δός τι Kal ὧδε φανεῖν, 
vgl. A.P. 11, 238, 1 (Lukian)). 

West (1984a, 207) bemerkt: „This might mean ‘(cities) of men loving law’, 
that is peaceful and orderly, but more probably it means ‘the ordinances of 
lovers’; cf. the account of the vintage in poem 59, and for diction Thallus A.P. 
9,220,1...“ (vgl. A.P. 9, 220, 1f. (Thallus) φιλεύντων || ὄργια). 

Campbell und Rosenmeyer übersetzen νόμοι als „custom“, also im Sinne 
von Sitten, Normen und Gewohnheiten (vgl. Posid. 103, 1f. Austin-Bastianini 
οὐδ’ ἐπερώτησας HE νόμου χάριν οὔτε πόθεν γῆς εἰμὶ ...). Im Corpus 
Anacreonticum taucht das Wort noch zweimal auf: vgl. Anakreont. 2, 3f. φέρε 
μοι κύπελλα θεσμῶν, / φέρε μοι νόμους κεράσσας; 52, 1f. Ti με τοὺς νόμους 
διδάσκεις / καὶ ῥητόρων ἀνάγκας. 


3 φιλοπαίγμονες δὲ Βάκχαι: Mit dem Adjektiv φιλοπαίγμων, das schon bei He- 
siod erscheint (vgl. Hes. fr. 123 M. - W. 123 Κουρῆτές τε θεοὶ φιλοπαίγμονες 
ὀρχηστῆρες), werden nicht nur die Bakchai, sondern auch Dionysos im Corpus 
Anacreonticum charakterisiert (vgl. Anakreont. 42, 1f. Ποθέω μὲν Διονύσου / 
φιλοπαίγμονος χορείας). Dieses Adjektiv, wie sich durch mehrere Parallelen 
feststellen lässt, wird entweder mit Dionysos selbst verknüpft oder mit irgend- 
einem Element, das zu seinem Kreis gehört, also in einem sympotisch- 
dionysischen Kontext verwendet. 


68 Vgl. Ar. Ran. 324-333 ; Plut. Quaest. conv. 7, 6, 709 b; Orph. Hymn. 11, 6 φιλοπαίγμονι 
μολπῆι; 51, 14; A.P. 2, 360 (Christodoros von Theben) φιλοπαίγμονος ... ἀοιδῆς; A.P. 7, 222, 3f. 
φιλοπαίγμων / στωμυλίη); A.P. 11, 32, 1 (Honestus); 14, 116, 5; Nonn. Dion. 12, 382; 14, 411; 
11,1f.; 16, 242; 19, 150; 30, 135; 37, 664; 40, 152. 
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4i 4i 

Τὸν ἄργυρον τορεύσας Das Silber ziselierend, 

Ἥφαιστέ μοι ποίησον Hephaistos, fertige mir an 

πανοπλίας μὲν οὐχί: eine Rüstung - nicht! 

τί γὰρ μάχαισι κἀμοί; Denn was habe ich mit Schlachten gemeinsam? 
ποτήριον δὲ κοῖλον 5 Ein bauchiges Trinkgefäß aber, 

ὅσον δύνηι βάθυνον. soweit du kannst, vertiefe! 

καὶ μὴ ποίει KAT’ αὐτό Und stelle auf ihm für mich dar 

μήτ᾽ ἄστρα μήτ᾽ Ἀμάξας, weder Sterne noch den Wagen 

(μὴ στυγνὸν Ὠρίωνα") (noch den verhassten Orion; ) 

τί Πλειάδων μέλει μοι, 10 was kümmern mich die Pleiaden, 

τί δ᾽ ἀστέρος Bowt(ew); was der Stern Boötes? 

ποίησον ἀμπέλους μοι, Stelle mir Weinstöcke dar 

καὶ βότρυας κατ᾽ αὐτῶν, und Weintrauben davon herabhängend, 
(ποίει δὲ ληνὸν οἴνου,) 15 (stelle auch eine Weinkelter dar) 

καὶ χρυσέους πατοῦντας 16 undals goldenene die Trauben zerstampfend 
ὁμοῦ καλῶι Avalwı 20 zusammen mit dem schönen Lyaios 

Ἔρωτα καὶ Βάθυλλον. Eros und Bathyllos. 


Hephaistos wird aufgefordert, die Außenwand eines Bechers und eventuell 
auch seine Innenflächen mit einer Szene der Weinlese auszuschmücken, in der 
viele Gottheiten dargestellt werden. 

Die ersten drei Verse enthalten eine Aufforderung und eine Verneinung. 
Hephaistos soll sich nicht kriegerischen Themen widmen. Es folgt die rhetori- 
sche Frage, die auch die Ablehnung des Krieges durch das Iyrische Ich illus- 
triert. Der rhetorischen Frage folgt der eigentliche Wunsch des Ichs (V. 5f.). Wir 
erfahren, dass das Ich ein möglichst tiefes Trinkgefäß haben möchte. In den 
fünf kommenden Versen (V. 7-11) werden weitere Ablehnungen genannt. Im 
letzten Abschnitt des Gedichts (V. 12-21) wird schließlich geäußert, wie die 
Ausschmückung des Bechers aussehen soll: Es soll eine Szene der Weinlese 
sein. 

Das vierte Gedicht ist in drei Versionen überliefert. Die erste (4 i) findet sich 
bereits in den Noctes Atticae des Gellius, die im zweiten Jh. n. Chr. entstanden 
sind. Die zweite Version, in der dieses Gedicht (4ii) zusammen mit dem 8. Ge- 
dicht vorkommt, befand sich in der Anthologie des Kephalas (9 Jh. n. Chr.), die 
nicht mehr vorhanden ist, aber als Vorbild für die eigentliche Anthologia 
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Palatina, für Planudes und für den codex Parisinus (codd. Paris. Suppl. Gr. 352 
und Paris. Gr. 1630) fungierte. 

Der Codex Parisinus Suppl. 384 gr. des 10. Jahrhunderts enthält die dritte 
Version, die beinahe alle Elemente der ersten beiden Versionen hat, aber stär- 
ker ausgeschmückt ist. Dass sie vollständiger als die anderen zwei ist, bedeutet 
nicht unbedingt, dass sie auch die ursprünglichere ist. Campbell bezeichnet sie 
als „clumsy late expansion“ und West (1984, XVIII Anm. 1) hat darauf hinge- 
wiesen, dass es sich um eine aus den beiden anderen zusammengefügte Version 
handelt, wobei sich die Zusammenfügungen zum Teil inhaltlich ausschließen. 

Wir nehmen als Basis diejenige Version von West, die er als erste in seiner 
Ausgabe aufführt. Er bezeichnet diese Fassung des Gedichts zu Recht als „since- 
rissima forma“ ,7° was plausibel ist, denn die Fassung des Kephalas weist starke 
Eingriffe in den Text auf und hat gegen Ende eine deutliche Verkürzung (Müller 
2010, 269); und wie schon angedeutet, ist die dritte Fassung später als die erste 
entstanden. 

Die anderen Versionen werden nur dort herangezogen, wo es notwendig er- 
scheint. 


2 Ἥφαιστε μοι: Das vierte Gedicht ist das einzige auf die bildende Kunst hin 
orientierte, in dem der Dichter sich an den Gott Hephaistos wendet. Üblicher- 
weise richtet sich der jeweilige anakreontische Dichter an einen Künstler, also 
an einen Sterblichen. Hephaistos ist der wohl bekannteste Schmied, der die 
wunderbarsten Gegenstände herstellt. Er wird hier aufgefordert, einen bauchi- 
gen mit dionysischen Szenen ausgeschmückten Becher anzufertigen. 

Hier bietet sich an, die mythische Beziehung zwischen den beiden Gotthei- 
ten Hephaistos und Dionysos zu betrachten, die Anlass zu vielen Darstellungen 
gab. Dionysos hat Hephaistos betrunken gemacht und ihn wieder hinauf zum 
Olymp gebracht, damit er Hera von ihren Fesseln befreite (Hyg. Fab. 166, 2). 
„Für Dionysos machte Hephaistos silberne Mischkrüge (Quint. Smyrn. 4, 386; 
vgl. Nonnos Dion. 19, 121)" und einen Schild (Nonnos Dion. 25, 384), eine Am- 
phora (Stesichoros fr. 57 Page), einen Spiegel (Prokl. Tim. 163 F).“7 


69 Siehe dazu: die Einleitung von West ix f., Rosenmeyer 1992, 2, Campbell 12. 

70 Vgl Wests Apparat: „haec sincerissima forma carminis videtur, praeter quod 9 et 15 excide- 
runt.“ Müller 2010, 269f. Anm. 842 äußert sich skeptisch zu Wests Auffassung. 

71 Vgl. Nonn. Dion. 19, 120-123 κρητῆρα ... ἔγκυον οἴνου, / χρυσέον, ἄσπετα μέτρα KEXAVÖHTA 
διψάδι γαίῃ! ἰκμάδα τετραέτηρον ἀναβλύζοντα Λυαίου , Ἡφαίστου σοφόν ἔργον Ὀλύμπιον. 

72 Vgl. Brommer 1978, 118. 
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4 τί γὰρ μάχαισι κἀμοί; Zur Verknüpfung des Fragepronomens τί mit Dativ + καὶ 
+ Dativ, siehe: Com. Adespota fr. 831 K.-A. τί δ᾽ ἀσπίδι ξύνθημα Kai καρχησίῳ, 
vgl. auch Aesch. fr. 61 a Radt τί δ’ ἀσπίδι ξύνθημα καὶ καρχησίῳ, vgl. Ath. 5, 215 e 
τί γὰρ ἀσπίδι ξύνθημα καὶ βακτηρίᾳ; 


6 ὅσον δύνηι βάθυνον: Der anakreontische Dichter erwähnt die Begrenztheit 
des jeweiligen Künstlers oder Materials in jedem auf die bildende Kunst bezo- 
genen Gedicht des Corpus (vgl. 3, 7 ὁ δὲ κηρὸς / ἂν δύναιτο; 16, 8 ὁ δὲ κηρὸς ἂν 
δύνηται; 17, 20f. ἐρύθημα δ᾽ ὡς ἂν Αἰδοῦς / δύνασαι βαλεῖν ποίησον). 

Es wird hier (und in der zweiten Version) die Imperativform βάθυνον be- 
nutzt, während in der dritten Version das Partizip βαθύνας angewendet wird 
(vgl. Anakreont. 4 iii, 6 ὅσον δύνηι βαθύνας). Das adverbiale Partizip βαθύνας 
bezeichnet die Art und Weise der Haupthandlung (noinoov). 

Für den Gebrauch des Verbes δύναμαι + Partizip: LS] s.v. δύναμαι I, 3; Xen. 
Hell. 2, 2, 9. 


7-11: Rosenmeyer (1992, 90f.) hat die katalogartige Form des Gedichtes erörtert 
und auf den homerischen Text hingewiesen, der als Prätext hier zugrunde liegt 
(vgl. Hom. Il. 18, 485-489): 


Ev δὲ τὰ τείρεα πάντα, τά τ᾽ οὐρανὸς ἐστεφάνωται, 
Πληϊάδας θ᾽ Ὑάδας τε τό τε σθένος Ὠρίωνος 
Ἄρκτον θ᾽, ἣν καὶ Ἄμαξαν ἐπίκλησιν καλέουσιν, 

ἥ τ’ αὐτοῦ στρέφεται καί T’ Ὠρίωνα δοκεύει, 

οἴη δ’ ἄμμορός ἐστι λοετρῶν Ὠκεανοῖο. 


Sie schreibt: „the poet uses an ecphrasis on the cup to define what willnot be ἃ 
concern of his poetry: not stars, nor the Great Bear constellation, nor Orion the 
Pleiades, nor Boötes, another name for Arcturos (4 i, 8-11).“ Rosenmeyer (1992, 
90) hebt die Unterschiede zwischen den beiden Texten hervor und betont die 
Abwesenheit der Hyaden im anakreontischen Gedicht.” 


73 M.E. unterstreicht Rosenmeyer (1992, 90) die Abwesenheit der Hyaden mehr als notwendig: 
„Ihe reader is therefore doubly sensitized to what is absent in a comparison of the two lists. 
The anacreontic Hephaestus may be initially as confused as we are by the omission of a warn- 
ing against the Hyades (Πα 18, 486), without which the later list seems incomplete. Why 
would this constellation be treated any differently from the others? But if we consider the 
context of the anacreontic poem, namely a mixed sympotic-erotic hymn to Lyaios (Dionysus) 
and Eros, it seems perfectly reasonable not to ban the Hyades, who as mythological nurses of 
Dionysus, belong firmly within the genre(s).“ 
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Diese Verse enthalten drei eng aufeinanderfolgende Verneinungen, die mit 
μήτε - μήτε - μή eingeleitet werden, und zwei rhetorische Fragen, in denen der 
Dichter seine Abneigung gegen die Pleiaden und Boötes äußert. 

Der Dichter grenzt sich durch diese Äußerung von der homerischen Epik ab. 
Außerdem bevorzugt er Wein und Weinbeeren, beliebte Dinge also, die man 
anfassen kann, und nicht die fernliegenden Sterne. 

Überdies stellt er der winterlichen, düsteren Zeit, die die Pleiaden und an- 
dere Konstellationen markieren, die fröhliche, glänzende Zeit der Weinlese 
gegenüber. 

Die Abwesenheit der Pleiaden und des Wagens wird ebenfalls im Rahmen 
einer anderen Ekphrasis unterstrichen, nämlich bei der Beschreibung einer 
Orpheus-Statue durch Kallistratos, in der u.a. die Basis dargestellt wird, auf der 
sich die Orpheus-Statue befindet. Es wird hier die Abwesenheit der Pleiaden 
unterstrichen, möglicherweise wegen der negativen Konnotationen, die sie mit 
sich bringen. Anstatt der Pleiaden und der Arktos werden auf der Basis die ge- 
samte Vogelwelt und die durch die herrliche Musik verzauberte Tierwelt darge- 
stellt: vgl. Kallistr. 7, 3 ὑπὸ δὲ τῶν ποδῶν τὴν βάσιν οὐκ οὐρανὸς ἦν τυπωθεὶς 
οὐδὲ Πλειάδες τὸν αἰθέρα τέμνουσαι οὐδὲ Ἄρκτου περιστροφαὶ τῶν Ὠκεανοῦ 
λουτρῶν ἄμοιροι. („Unter seinen Füßen war nicht der Himmel dargestellt, auch 
nicht die Pleiaden, wie sie den Aether durchziehen, noch die Wendungen des 
Sternbilds des Bären, die ohne Bad im Okeanos bleiben“; Übers. 
Bäbler/Nesselrath 2006, 82). 


οἵ. (μὴ στυγνὸν Ὠρίωνα") / Ti Πλειάδων μέλει μοι; Die Phrase μὴ στυγνὸν 
Ὠρίωνα fehlt in der ersten, aber findet sich in der dritten Version des 4. Ge- 
dichts. 

West bemerkt mit Hinweis auf Hesiod (Op. 619f.), dass der Untergang des 
Orion und der Pleiaden u.a. den Beginn der Verschlechterung des Wetters mar- 
kiert (West 1978, 314). 

Rosenmeyer übersetzt das Wort otuyvög mit „hateful“, während Campbell 
mit „gloomy“ übersetzt. Die negativen Konnotationen, die das Adjektiv mit sich 
bringt, werden auch in der Anthologia Palatina evoziert, in der Orion in zwei 


Aber das ist hier wahrscheinlich nicht der Fall. Der anakreontische Dichter geht mit dem home- 
rischen Text einfach recht frei um. Seine Absicht, seine Stellung gegenüber der homerischen 
Welt abzugrenzen, ist bereits durch die drei Verneinungen und die zwei rhetorischen Fragen 
erreicht. Ein beabsichtigtes Weglassen der Hyaden ist nicht ersichtlich. 
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Grabepigrammen vorkommt (vgl. A.P. 7, 273, 1f. [Leonidas] ), (vgl. A.P. 7, 395, 3f. 
[Marcus Argentarius 1. Jh. v. Chr. / 1. Jh. n. Chr.]).* 


11 τί δ᾽ ἀστέρος Βοώτεω; Mit dem 11. Vers wird der erste Abschnitt des Gedich- 
tes, der zeigt, was der Dichter nicht will, abgeschlossen. Der Sprecher äußert 
seine Abneigung auch gegen Boötes, weil auch dieser den Herbst symbolisiert 
(vgl. A.P. 11, 37,1 [Antipater von Sidon, 2. Jh. v. Chr.] Ἤδη τοι φθινόπωρον, 
Ἐπίκλεες, ἐκ δὲ Βοώτου / ζώνης Ἀρκτούρου λαμπρόν Öpwpe σέλας). 

In der zweiten Version fehlt Boötes völlig. In der dritten Version wird Boötes 
von der Bezeichnung καλός begleitet (καλοῦ BowTov). 

Im Corpus Anacreonticum bezeichnet das Adjektiv καλός oft die Götter. Es 
hat u.a. die Bedeutung „schön“. Viermal wird dieses Adjektiv mit Avoiog ver- 
knüpft (vgl. Anakreont. 4, 20; 40, 9; 43, 13; 45, 8). Dagegen wird Boötes nir- 
gendwo als „schön“ bezeichnet. Aus den mythischen Erzählungen, in denen er 
vorkommt, kann man dazu nichts erschließen. 

Das Adjektiv καλός ist ein häufiges Attribut für ἀστήρ (vgl. Hom. Il. 401, 
A.P. 5, 201, 1f.). Man kann die Vermutung äußern, dass καλός in unserem Ge- 
dicht die Bedeutung „leuchtend“ hat. Auf eine solche Interpretation weist die 
folgende Stelle hin, die wir bei Eustathios finden (ad Il. 5, 7 p. 513, 42-46) 
ὅμοιον γὰρ διάδηλον εἰπεῖν καὶ φανερώτατον, καθότι συγγενῆ ἀλλήλοις Kal τὸ 
δαίειν καὶ τὸ φαίνειν, ὧν ἐκ μὲν τοῦ δαίειν ὁ δῆλος, ἐκ δὲ τοῦ φαίνειν ὁ φανερός, 
ὁ καὶ καλὸς διὰ τὴ φαῦσιν, ὡς ταὐτίζεσθαι οὕτω τὸ καλὸν ἀστέρα καθ’ Ὅμηρον 
καὶ φανερώτατον ἀστέρα, ὃς πάνυ WKEIWTAL τῷ ἐνταῦθα παραβολικῶς δαιομένῳ 
πυρί, ὡς ἀπὸ τοῦ αἴθειν παραγόμενος, ὃ ταὐτὸν τῷ δαίειν ἐστίν. 


12-21: Die bei Gellius überlieferte Version (i) endet folgenderweise: „fertige für 
mich Weinstöcke an / und von ihnen herabhängend Weintrauben / (...)/ und 
als goldene die Trauben zerstampfend / zusammen mit dem schönen Lyaios / 
Eros und Bathyllos.“ 

Die Version in der Anthologia Palatina endet: „aber grünende Weinstöcke / 
und lachende Weintrauben / mit dem schönen Lyaios.“ 

Die Version, die zusammen mit den anderen Gedichten in Handschrift P 
überliefert ist, endet: „Mache mir Weinstöcke / und Weintrauben davon herab- 
hängend / und weinlesende Mainaden. / Mache einen Weinkelter / und Anvo- 


74 Vgl. Eur. Hipp. 172 στυγνὸν δὲ ὀφρύων νέφος αὐξάνεται; vgl. Bion Epit. 74 στυγνὸν Ἄδωνιν; 
vgl. A.P. 12, 176, 1 (Straton von Sardes, 2. Jh.) Ztuyvög δὴ Ti, Μένιππε, κατεσκέπασαι μέχρι 
πέζης; A.P. 12, 42, 1-3 (Dioscorides, 3. Jh. v. Chr.) Βλέψον ἐς Ἑρμογένην ... /... / Kol στυγνὴ 
ὀφρύων λύσεις τάσιν; vgl. A.P. 11, 386, 1 (Palladas, 4. Jh.) Στυγνὴν τὴν Νίκην τις ἰδὼν ..., καὶ 
στυγνὴν ὀφρύων λύσεις τάσιν. 
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βάτας natoüvrag, / lachend die Satyrn / und goldene Eroten / und Kythereia 
lächelnd / zusammen mit dem schönen Lyaios.“75 

Campbell bemerkt dazu: „The version in the Anacreontea is a clumsy late 
expansion: Aphrodite repeats Cythere, Love follows Loves, 16, 17, 19 have an 
unexpected choriambic opening (or false quantities), 18 has a false quantity, 
Anvoßärng 'treader is a late word.“ 

Die Entstehungszeit dieser Version des Gedichts liegt tatsächlich später. Je- 
doch trifft die Bezeichnung des Gedichts als „clumsy“ nicht zu. Die Wiederho- 
lung Ἔρωτα κἀφροδίτην (Anakreont. A4iii, 21) gehört offensichtlich nicht zum 
Text und West hat sie zu Recht ausgeschlossen. Außerdem sollte die Tatsache, 
dass in den Versen 16, 17, 19 Anaklasis vorkommt, nicht unbedingt als unerwar- 
tet bezeichnet werden, denn mehrere Gedichte (21, 36, 39, 51, 54) des Corpus 
haben ein solches Metrum. 

Die Szene ist zwar einfach dargestellt, aber mit dem Ziel, ein Bild dionysi- 
scher Stimmung zu malen, bei der keiner der Begleiter des Dionysos fehlt. Wir 
erkennen, dass Erntezeit ist. Eine solche Darstellung ist auch auf dem homeri- 
schen Schild vorhanden (vgl. Hom. Il. 18, 561-72), wo aber das göttliche Ele- 
ment völlig fehlt. Stattdessen werden Mädchen und Jungen beschrieben, die die 
Körbe mit den Weintrauben tragen. Zwischen diesen befindet sich ein Junge, 
der die φόρμιγξ spielt und schön singt. Alle beteiligen sich und singen und 
tanzen dazu. 


4 1] 


15-17 ποίει δὲ ληνὸν οἴνου  ληνοβάτας πατοῦντας / τοὺς Σατύρους γελῶντας: 
In der ersten Version des Gellius (4 1) fehlen die Satyrn und in der zweiten Ver- 
sion sind es die Weinbeeren und nicht die Satyrn, die lachen, eine kühne Meta- 
pher (vgl. Anakreont 4 ii, 13 βότρυας γελῶντας). 

Bezüglich der Syntax dieser Verse müssen ein paar Bemerkungen gemacht 
werden. Sie kann auf zwei Weisen erklärt werden: Entweder nehmen wir an, 
dass das Verb ποίει drei Objekte hat, nämlich Anvov, ληνοβάτας, τοὺς Σατύρους 
- in diesem Fall müssen wir ein Komma nach πατοῦντας ansetzen -, oder wir 
nehmen an, dass ποίει zwei Objekte hat, nämlich Anvöv und τοὺς Σατύρους. In 
diesem Fall hat ληνοβάτας eine prädikative Funktion und πατοῦντας ist ein 
Partizip, das als eine prädikative Ergänzung zum Objekt Σατύρους fungiert. 


75 Anakreont. 4 iii, 15-20. 
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Die Satyrn werden mit allen Aspekten des Weins assoziiert, vom Anbau bis 
zum Genuss (Heinze 1999). Satyın, die mit den Füßen Weinbeeren zertreten, 
sind ein Motiv, das häufig in der griechischen Kunst erscheint. Athenaios er- 
zählt von der dionysischen Prozession in Alexandreia in der Zeit des Ptolemaios 
Philadelphos: (vgl. Athen. 5, 199 a ἑξῆς εἵλκετο τετράκυκλος... ἐφ᾽ ἧς 
κατεσκεύαστο ληνὸς... πλήρης σταφυλῆς. ἐπάτουν δὲ ἐξήκοντα Σάτυροι πρὸς 
αὐλὸν ᾷδοντες μέλος ἐπιλήνιον). 


17 τοὺς Σατύρους γελῶντας: Das Lachen tritt häufig im Corpus als Element dio- 
nysischer Stimmung auf. Der Künstler soll die dargestellten Städte als lachende 
zeigen (vgl. Anakreont. 3, 6 πόλεις ... yeAwoac, ebenfalls die Charites (5, 15) 
Χάριτας ... γελώσας, wie auch den lachenden Himeros (57, 26) Ἔρος Ἵμερος 
γελῶν τε; außerdem deklariert der anakreontische Dichter, er wolle, bevor das 
Ende komme, mit dem schönen Lyaios (vgl. Anakreont. 40, 8) spielen, lachen 
und tanzen. Zusätzlich wird der Rausch durch das Lachen begleitet (vgl. 
Anakreont. 43,3 μεθύωμεν ἁβρὰ γελῶντες; 44, 5 πίνωμεν ἁβρὰ γελῶντες). 
Dionysos selbst wird in einem Hymnos eines unbekannten Verfassers der 
A.P. als γελόων bezeichnet (vgl. A.P. 9, 525, 4), und bei Philostrat wird Γέλως 
personifiziert und als Trabant des Dionysos dargestellt (Phil. Mai. Im. 1, 25, 3). 
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Καλλιτέχνα, τόρευσον Künstler, ziseliere 

ἔαρος κύπελλον ἤδη: den Becher des Frühlings nun endlich, 
τὰ πρῶτ᾽ ἡμῖν τὰ τερπνά die Frühlingszeit, die die ersten 

ῥόδα φέρουσαν ὥρην. lieblichen Rosen bringt. 

ἀργύρεον δ᾽ ἁπλώσας 5 θη silbernen Becher ausformend, 
ποτὸν ποίει μοι τερπνόν" mache mir das Trinken lieblich. 

τῶν τελετῶν, παραινῶ, Bezüglich der Rituale, ich bitte dich, 

μὴ ξένον μοι τορεύσηις, forme mir keine fremdartige, 

μὴ φευκτὸν ἱστόρημα᾽ keine zu meidende Erzählung. 

μᾶλλον ποίει Διὸς γόνον, 10 Lieber fertige an den Sohn des Zeus, 
Βάκχον Εὔιον ἡμῖν. Bakchos Euios, für uns. 

μύστις νάματος ἦι Κύπρις Geweihte des fließenden Quells sei Kypris, 
ὑμεναίους κροτοῦσα᾽ die die Hymenaioi rhythmisch begleitet. 
χάρασσ᾽ Ἔρωτας ἀνόπλους Graviere unbewaffnete Eroten 

καὶ Χάριτας γελώσας 15 und lachende Chariten 

ὑπ’ ἄμπελον εὐπέταλον unter dem schönbeblätterten Weinstock, 
εὐβότρυον κομῶσαν᾽ der voll mit Trauben bedeckt ist. 
σύναπτε κούρους εὐπρεπεῖς Füge schöne Jünglinge hinzu 

Τὰν unt Φοῖβος ἀθύρηι. 150 langet Phoibos nicht spielt. 


Das 5. Gedicht gehört zu der Reihe der anakreontischen Poeme, die sich auf ein 
zu schaffendes Kunstwerk beziehen und stets die Hinwendung an den jeweili- 
sen Künstler voraussetzen. Es geht um die Gestaltung eines Bechers des „Früh- 
lings“, der u.a. mit Szenen dionysischer Art ausgeschmückt werden soll. 

Die ersten zwei Verse enthalten eine Aufforderung an den Maler und 
schließen mit dem Adverb ἤδη, das „endlich“ bedeutet. Die folgenden Verse 
erklären diese Hast, weil der Frühling schon da ist. Danach (V. 5f.) erfahren wir, 
dass der Künstler Silber benutzen soll, um einen Becher anzufertigen und zwar 
für einen πότον ... τερπνόν. In den Versen 7-9 erfahren wir weiter, was der 
Künstler nicht anfertigen soll: Das lyrische Ich wünscht sich keine „fremdarti- 
ge“Darstellung. Im letzten Abschnitt (V. 10-19) wird erklärt, welche Darstellung 
er anbringen soll. Sie spiegelt eine idealisierte Umgebung, in der sich Gottheiten 
an (Weihe-)JRitualen beteiligen: Bakchos ist die zentrale Figur, Aphrodite führt 
die Rituale des fließenden Quells durch, dazu kommen unbewaffnete Eroten 
und lachende Charites. Schließlich erscheinen auch κοῦροι. 

Der auszuschmückende Becher soll wahrscheinlich bei einem Symposion 
verwendet werden, dessen religiöse Orientierung nicht ausgeschlossen ist. Die 
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Darstellung, die göttliche und sterbliche Figuren zusammenbringt, illustriert 
eine Situation — vielleicht das Symposion im Rahmen eines Dionysosfestes, in 
der die Gegenwart auch des göttlichen Elementes als real und wirksam erfahren 
wird.’s 

Das Gedicht dürfte zu den späteren Gedichten gehören, weil seine Prosodie 
schlecht ist. (Für das Metrum dieses Gedichtes siehe Einleitung, S. 21). 

Es sollte hier auch das Auftreten des Hyperbaton nicht außer Betracht ge- 
lassen werden; vgl. v. 5 πότον ποίει μοι τερπνόν und v. 7-9 τῶν τελετῶν, παρ- 
αινῶ, / μὴ ξένον μοι τορεύσηις, / μὴ φευκτὸν ἱστόρημα. Die vorliegende Wort- 
stellung, die die Genitivform τῶν τελετῶν von ἱστόρημα trennt, ist mindestens 
auffällig (vgl. Aeschin. or. 1, 115: τῶν συνθηκῶν ἀνάγνωθι TA AvTiypapo).77 

Im ersten Fall rahmt das Hyperbaton den fünften Vers des Gedichts ein und 
dadurch steht das Adjektiv τερπνόν an der letzten Stelle des Verses. Im 3. Vers 
nimmt darüber hinaus die Pluralform des Adjektivs τερπνός (τερπνά) ebenfalls 
das Ende des Verses ein. Diese Wiederholung hebt die Bedeutung des Wortes 
τερπνόν hervor. Und was der Dichter als πότος Teprtvög bezeichnet, wird in den 
kommenden Versen analysiert, in denen u.a. Bakchos, Aphrodite, Chariten und 
Satyrn auftauchen, die sich Assoziationen von Vergnügen mit sich bringen. 

Das zweite Hyperbaton gibt dem Dichter die Möglichkeit, einen Gleichklang 
zu erzeugen. Im Vers 8 ist m. E. das doppelte Vorkommen des Konsonanten μ 
am Anfang und in der Mitte des Verses und das μ am Anfang der zwei folgenden 
Verse (9f.) und schließlich das Erscheinen des gleichen Konsonanten am Ende 
des 11. Verses in dem Wort ἡμῖν kein Zufall. 

Auffällig ist auch die Stellung des ἡμῖν ganz am Ende des 11. Verses: μᾶλλον 
ποίει Διὸς γόνον Βάκχον Εὔιον ἡμῖν. 

Die meisten oben erwähnten Hyperbata markieren syntaktisch gesehen das 
Ende jeder Phrase, in der sie sich befinden. Markovic hat in seinem Artikel u.a. 
diese besondere Funktion des Hyperbaton erörtert.’ Das zweite Hyperbaton 
endet mit dem Wort ἱστόρημα, das nicht nur den ersten Teil des Gedichts been- 
det, sondern auch den Anfang der folgenden detaillierten Beschreibung des 


76 Isler-Kerenyi 2007, 139 sagt dazu: „In other words, the presence of a deity in an image does 
not mean that the scene depicted was a mythological event set on a separate level or in former 
times far from the time when the vase was used: rather it means that in the situation evoked 
the human and the divine presence was experienced as equally real and operative.“ 

77 Das angeführte Beispiel für das Hyperbaton ist Devine 2000 entnommen. 

78 Siehe Markovic 2006, 127f.: „I argue that, since one of the most salient functions of hyper- 
baton in Greek literary language is to signal or reinforce the end of a colon or sentence, the 
figure belongs to the set of those rhetorical devices that should be considered the ancestors of 
the later developed system of punctuation.“ 
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Bechers deutlich prägt. Es geht eigentlich um ein ἱστόρημα τελετῆς, in dem die 
jenigen Gottheiten erscheinenen, die oft in der anakreontischen Dichtung zu 
finden sind. 


3f. τὰ πρῶτ᾽ ἡμῖν τὰ τερπνά ῥόδα φέρουσαν ὥρην: Campbell und Bergk lesen 
φέρουσιν Ὧραι, und Campbell übersetzt: „the Seasons are bringing us the first 
delightful roses.“ Dagegen folgt West der überlieferten Version: φέρουσαν 
ὥρην, und übersetzt (1984a, 208): „(Portray) the season that is producing for us 
the first delightful roses.“ Es gibt keinen Grund, diese Version zu bezweifeln. 
Das Verb τορεύω hat nach dieser Version zwei aufeinander folgende Objekte, 
nämlich: κύπελλον und ὥρην, die asyndetisch nebeneinanderstehen. 


5 ἀργύρεον δ᾽ ἁπλώσας: Die Erwähnung des Materials, aus dem der Becher 
bestehen soll, kommt häufig bei solchen Beschreibungen vor. Faber nennt es 
das Metall-Motiv.? 


7-9 τῶν τελετῶν, παραινῶ, / pin ξένον μοι τορεύσηις, / μὴ φευκτὸν ἱστόρημα: 
Zur Erläuterung des Wortes ξένον lassen sich zwei Interpretationswege ein- 
schlagen. Entweder, wie schon angedeutet wurde, bezieht sich der Dichter auf 
ein nicht-heimisches ἱστόρημα fremder Gottheiten, oder diese Formulierung 
bezeichnet eine mit heimischen Motiven geschmückte Darstellung, die der ana- 
kreontische Dichter aber als fremd empfindet. Was für ein Thema könnte das 
sein? Die „anakreontische“ Abneigung gegen bestimmte Themen offenbart sich 
an verschiedenen Stellen im Corpus: Der Dichter äußert seine abgrundtiefe 
Antipathie gegen die „mörderische“ χορδή der homerischen Lyra (vgl. 
Anakreont. 2,1f. δότε μοι λύρην Ὁμήρου Yoving ἄνευθε χορδῆς, vgl. 
Anakreont. 4). Er entwertet die μάχαι (vgl. Anakreont. 4i, 4 τί γὰρ μάχαισι 
κἀμοί;); er lehnt Geld- und Machtgier ab (vgl. Anakreont. 8, 1-4; cf. Anakreont. 
36; 23); er will sich nicht neidischen Gefühlen hingeben, so dass er bewusst die 
boshaften Zungen meidet (vgl. Anakreont. 42, 11f. φιλολοιδόροιο γλώττης { 
ἔφυγον βέλεμνα Kodpa). 


τελετῶν... ἱστόρημα: Das Wort ἱστόρημα taucht in der Literatur nicht vor der 
Kaiserzeit auf. Der frühesten Erwähnung begegnen wir bei Dionysios von 
Halikarnassos (Ant. Rom 2, 61, 3; vgl. Ael. Arist. or. 46, 28). 


79 Faber 1995, 412f. 
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10-19: Der vorher erwähnten Abneigung des Dichters folgt eine Formulierung 
positiver Anweisungen, die in diesem Abschnitt enthalten ist. Der Künstler soll 
eine dionysische Umgebung zeichnen, die von der festlichen, fröhlichen Atmo- 
sphäre der Erntezeit, wie die doppelte Erwähnung des Partizip γελῶν 
(Anakreont. 4 iüi, 17. 19) impliziert, geprägt ist. 


11 Βάκχον Εὔιον ἡμῖν: Εὔιος ist ein Kultname des Dionysos und wird auch als 
Adjektiv verwendet. 


13 ὑμεναίους Kpotoüca: Der codex Parisinus tradiert ὑμεναίοις κροτῶσα, aber 
κροτέω mit einer Dativform tritt in diesem Kontext nirgendwo sonst auf. 


14 χάρασσ᾽ Ἔρωτας ἀνόπλους: Die Eroten sollen hier unbewaffnet dargestellt 
werden. Die unbewaffneten "Epwteg erscheinen nicht merkwürdig, wenn man 
die Tatsache berücksichtigt, dass Eros im Corpus Anacreonticum, auch wenn er 
bewaffnet ist, nicht die tragische Konnotationen hat, wie in anderen literari- 
schen Gattungen. (Als Ausnahme könnte man die Verse Anakreont. 27, 5-8 ἐγὼ 
δὲ τοὺς ἐρῶντας / ἰδὼν ἐπίσταμ᾽ εὐθύς" ἔχουσι γάρ τι λεπτόν / ψυχῆς ἔσω 
χάραγμα betrachten, in denen offensichtlich sehr ernst ausgesprochen wird, 
dass die Liebenden an ihrer Seele ein Verletzungsmal tragen und sich dadurch 
leicht erkennen lassen.) 

Müller (2010, 272) sieht in diesem Vers eine Anspielung auf Anakreon und 
erklärt: „Daß die Eroten unbewaffnet sein sollen (V. 14), ist wohl als Anspielung 
auf den bei Anakreon oft thematisierten Liebesschmerz zu verstehen, der in der 
idealisierten Darstellung auf dem Trinkbecher zu finden sein soll. Dies ist je- 
doch nicht als Wendung gegen die anakreontische Dichtung zu verstehen, denn 
es geht in dem Gedicht nicht, wie bei Anakreon, um die tatsächliche Situation 
des Iyrischen Ichs, sondern das, was das lyrische Ich gerne auf dem Becher 
dargestellt hätte, ist Ausdruck der Wünsche des lyrischen Ich. Es sehnt sich 
nach einer vollkommen harmonischen sympotisch-erotischen Welt, ebenso wie 
das lyrische Ich bei Anakreon.“ In der Phrase ἄνοπλοι Ἔρωτες sehe ich keine 
besondere, bewusste Anspielung auf Anakreon. Es wird einfach hier eine 
sympotische Atmosphäre beschrieben und m. E. besteht hier eine Ähnlichkeit 
zur Poesie des Anakreon nur darin, dass sich beide Dichtungen mit dem Sym- 
posion beschäftigen. 


80 Für Belege des Wortes Εὔιος an verschiedenen Stellen siehe Bierl 1991, 230; für eine detail- 
lierte Analyse vgl. Leinieks 1996, 67. 
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16f. ὑπ’ ἄμπελον εὐπέταλον / εὐβότρυον κομῶσαν: West (1984a, 208) schreibt 
anlässlich dieses Verses: „the idiot poet has already forgotten the season.“ In 
den Versen 2-4 ist Frühling, und in den Versen 16f. gibt es reife Trauben. 

Aber es handelt sich hier nicht um eine Nachlässigkeit eines unfähigen 
Dichters. Ein Frühlingsbecher mit typischen dionysischen Szenen, die u.a. auch 
das Keltern darstellen ist keineswegs absurd. Walter F. Otto®! berichtet von den 
Frühlingsfesten zu Ehren des Dionysos und unterstreicht, dass Dionysos „der 
Gott einer wunderbaren, verzauberten Welt ist.“ Überdies formt die dargestellte 
Szene einen magischen, göttlich geprägten, übernatürlichen Topos, in dem 
alles passieren kann, und warum nicht auch reife Trauben in der Frühlings- 
zeit?3 

Ohnehin zeigt sich das Weinstockmotiv auf Becherverzierungen (vgl. Verg. 
Ecl. 3, 37-39 lenta quibus torno facili superaddita vitis / diffusos hedera vestit 
pallente corymbos, vgl. Theocr. Id. 1, 27f. καὶ βαθὺ κισσύβιον κεκλυσμένον ἁδέι 
κηρῷ, / ἀμφῶες, νεοτευχές, ἔτι γλυφάνοιο ποτόσδον). 

Eine Zeitverschiebung, wie diejenige in dem vorliegenden anakreontischen 
Gedicht ist auch bei Horaz (c. 1, 9) anzutreffen: Die winterliche Zeit in dem ers- 
ten Teil des Gedichts ändert sich zu der Frühlingszeit, die erotische Versteck- 
spiele erlaubt. 


18 σύναπτε κούρους εὐπρεπεῖς: Dionysos’ Darstellung zwischen Epheben gibt 
es schon in der archaischen Zeit. Cornelia Isler Kerenyi erörtert verschiedene 
Beispiele archaischer Kunst, in denen Dionysos von Jünglingen begleitet darge- 
stellt wird.® 


19 Τὰν μη Φοῖβος ἀθύρηι: ἀθύρω kommt noch dreimal im Corpus vor (vgl. 
Anakreont. 37, 6 μετὰ παρθένων ἀθύρων; 42, 7 μετὰ παρθένων ἀθύρειν; 43, 10 
κατὰ πηκτίδων ἀθύρει). Dieses Verb taucht häufig auf, um spielerisches Verhal- 
ten von Kindern, jungen Leuten oder Erwachsenen wiederzugeben: (vgl. Eur. 


81 Otto 1960, 184f. 

82 Das Kommen des Frühlings erlebt der Dichter des vorliegenden Gedichts als etwas sehr 
Erfreuliches, was ihm offensichtlich Gelage und feierliche Atmosphäre in den Sinn bringt. So 
erklärt sich die Bestellung eines Bechers, die direkt auf Symposia hinweist. Die Freude anläss- 
lich des Frühlings will dargestellt werden durch fröhliche Motive, nämlich durch Dionysos (im 
Corpus wird immer seine positive Seite herangezogen), ὑμέναιοι, unbewaffnete Erotes, die 
wahrscheinlich auf die süße Seite des Eros hinweisen, durch schöne Jünglinge und lachende 
Charites, und warum nicht auch durch schöne Weinblätter und reife Weinbeeren, die nur 
festliche Konnotationen hervorrufen? 

83 Siehe Isler Kerenyi 2007, 137-143. 
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Ion. 51; vgl. Apoll. Rh. 4, 950; Pl. Leg. 796 c; vgl. A.P. 16, 288; A.P. 15, 32, 6, 
Philostr. d. Ä. Im. 2, 2, 5; Philostr. d. J. Im. 5, 1; Nonn. Dion. 10, 177; 11, 406; 12, 
188). 

Das Verb wird u.a. auch mit Gottheiten in ihrem Kindesalter verknüpft, 
wenn der jeweilige Verfasser eine solche spielerische Nuance der Heiterkeit 
äußern will (vgl. Hom. Hymn. Herm. 152; vgl. Il. 15, 363; Philostr. V.A. 2, 22, 2 
ζωγράφος οὖν ὁ θεός, ὦ Δάμι, ... καθῆται τότε ἀθύρων TE Kal γράφων ταῦτα, 
ὥσπερ οἱ παῖδες ἐν τῇ ψάμμῳ; vgl. Philostr. d. J. Im. 8, 1; Nonn. Dion. 10, 193. 
325 τέρπετο Βάκχος ἀθύρων; 33, 66; 46, 16). ἀθύρω hat ferner auch die Bedeu- 
tung „musizieren“ (vgl. Hom. Hymn. Pan 19, 15 μούσαν ἀθύρων),8, oder „Sport 
treiben“ (vgl. Nonn. Dion. 10, 391; 38, 155). 

Der Anfang von V. 19 ist textlich problematisch: West (1984a, 209) erwähnt 
die verschiedenen Emendationsvorschläge und zieht die Dativform αἷς vor: αἷς 
μὴ Φοῖβος ἀθύρηι, „Join good-looking lads to the ones Ph. himself is not 
dallying with.“ Die Darstellung, die u.a. die Paare Erotes - Charites im Wein- 
berg abbildet, könnte aber vielleicht auch Phoibos mit εὐπρεπεῖς κοῦροι spie- 
lend beschreiben, wie sich ebenfalls der anakreontische Dichter im 37. und 22. 
Gedicht μετὰ παρθένων in Begleitung von Mädchen verhält. In diesem Fall wür- 
de die Emendation μεθ’ ὧν Φοῖβος ἀθύρει nicht ausgeschlossen werden.s 


84 In Allen/Halliday/Sikes 1936, 406 wird auf folgende Stellen hingewiesen: Ap. Rh. 3, 949 
(μολπὴν ἀθύρειν); 4, 152; Paus. 8, 36, 8. 

85 In einem völlig anderen Kontext, nämlich in der Ilias, wird das Verb ἀθύρω in Zusammen- 
hang mit Apollon verwendet: Apollon zerstört die Mauer der Achäer und wird mit einem 
spielenden Kind verglichen (vgl. Il. 15, 361- 4 ἔρειπε δὲ τεῖχος Ἀχαιῶν / ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις 
ψάμαθον πάϊς ἄγχι θαλάσσης, / ὅς τ᾽ ἐπεὶ οὖν ποιήσηι ἀθύρματα νηπιέηισιν / ἂψ αὖτις συνέχευε 
ποσὶν καὶ χερσὶν ἀθύρων). 
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Στέφος πλέκων NOT’ εὗρον Einmal einen Kranz bindend fand ich 
Ev τοῖς ῥόδοις Ἔρωτα, inmitten der Rosen Eros, 

καὶ τῶν πτερῶν κατασχών und ihn an den Flügeln festhaltend 
ἐβάπτισ᾽ εἰς τὸν οἶνον, tauchte ich ihn in den Wein ein, 
λαβὼν δ᾽’ ἔπιον αὐτόν: 5 nahm und trank ihn; 

καὶ νῦν ἔσω μελῶν μου und nun in meinen (G)Liedern 
πτεροῖσι γαργαλίζει. kitzelt er mich mit seinen Flügeln. 


Das 6. Gedicht wird von Niketas Eugenianos imitiert, der im 12. Jh. n. Chr. den 
gereimten erotischen Roman Βιβλία τῶν κατὰ Δροσίλλαν καὶ Χαρικλέα geschrie- 
ben hat. Eugenianos lässt sich von vielen altgriechischen Autoren beeinflussen 
und so auch vom Corpus Anacreonticum.ss 

Vgl. Nic. Eug. De Dros. 3, 139-145: 


Ἔρως δυσαντίβλεπτος ὁπλοτοξότης, 
κώνωψ φανεὶς ὦλισθεν ἔνδον τοῦ σκύφου. 
ὅν καὶ πεπωκὼς γαργαλίζομαι τάλας 

ἐκ τῶν πτερύγων ἔνδοθεν τῆς καρδίας, 

καὶ μέχρι τοῦ νῦν -- τῆς ὀδύνης, τοῦ πόνου -- 
κνήθει με καὶ δάκνει με, καὶ κακῶς ἔχω. 


Eros, dessen Blick man nur schwer erwidern kann und der mit einem Bogen bewaffnet ist, 
erschien als Mücke und rutschte in den Becher. 

Und nachdem ich ihn getrunken habe, kitzelt er mich 

mit seinen Flügeln in meinem Herz, mich Armen, 

und bis jetzt - was für ein Schmerz und Weh - 

kratzt und beißt er mich, und mir geht es schlecht. 


Das vorliegende Gedicht kommt auch im 7. Buch des planudeischen Codex vor, 
der aber auf dem Manuscript der A.P. basiert.” Es hat die Nr. 388 in dem der 
A.P. angefügten 16. Buch. Planudes hat es dem Dichter Iulianus von Ägyptenss 
zugeschrieben. 

Das 6. Gedicht fängt mit zwei Versen an, die eine Szene darstellen: Das Iyri- 
sche Ich flicht einen Kranz aus Rosen und findet dabei Eros. Das Adverb ποτε 
(V. 1) stellt das ganze in die Vergangenheit und steht im Gegensatz zu dem Ad- 


86 Siehe die Indices in Conca 1990. 
87 Siehe dazu Cameron 1993, 17. 
88 Zu Iulianus siehe Schulte 1991. 
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verb νῦν, das sich im letzten Teil des Gedichts befindet (V. 6). Den ersten zwei 
Versen folgt die Reaktion des Ichs, nachdem es Eros gesehen hat, die aus drei 
Handlungen besteht (V. 4-6): das Ich greift nach den Flügeln des Eros, es 
taucht ihn in den Wein ein, und schließlich trinkt es ihn. Die letzten zwei Verse 
stellen Eros als „gefangen“und in den G-Liedern des Ichs kitzelnd dar. 


1f. Στέφος πλέκων ποτ᾽ εὗρον / Ev τοῖς ῥόδοις Ἔρωτα: Die dargestellte Szene - 
Eros in einem Garten (hier zwischen Rosen) - ist typisch für Eros Darstellungen. 
Eine fast gleiche Szene kommt in Longos’ Daphnis und Chloe (2,4,1) vor, in der 
Philetas in seinen Garten hineintritt und dort Eros sieht, der spielt und Früchte 
pflückt. Hunter‘? weist bezüglich dieses Verses auf Platons Symposion hin (196 
a ἀνανθεῖ γὰρ καὶ ἀπηνθηκότι καὶ σώματι καὶ ψυχῇ καὶ ἄλλῳ ὁτῳοῦν οὐκ ἐνίζει 
Ἔρως, οὗ δ᾽ ἄν εὐανθής τε καὶ εὐώδης τόπος N, ἐνταῦθα δὲ καὶ ἵζει Kal Even). 


3f. καὶ τῶν πτερῶν κατασχών / ἐβάπτισ᾽ εἰς τὸν οἶνον: Bemerkenswert ist, dass 
Eros als ein geflügeltes Wesen dargestellt wird, das so klein ist, dass man es 
verschlingen kann. Aber warum taucht der Dichter Eros in den Wein ein? Offen- 
sichtlich isst er ihn als Tragema; dies war eine Delikatesse, die den Weinkon- 
sum begleitete.?! 

Zu dieser Zeit ist Eros von den tragischen Tönen der archaischen und klassi- 
schen Zeit befreit. Es fehlt die tiefe, herzergreifende Agonie der Sappho, das 
quälende Pathos der Phaidra oder der Medea oder die Hingabe des ansonsten 
eher provokanten Archilochos (fr. 193 West: δύστηνος ἔγκειμαι πόθῳ ἄψυχος, 
χαλεπῆισι θεῶν ὀδύνηισιν ἕκητι / πεπαρμένος δι᾽ ὀστέων). 

Im vorliegenden Gedicht sieht Eros wie ein kleines Insekt aus, das einfach 
ergriffen und verschlungen werden kann. Er verliert dabei jedoch seine aufrei- 
zende Wirkung nicht. 


5 λαβὼν δ᾽ ἔπιον αὐτόν: Zum Gebrauch des Partizips λαβών siehe: LS] λαμβάνω 
s.v. 112 ,λαβών frequently seems pleonastic, but adds dramatic effect λαβὼν 
κύσε χεῖρα took and kissed.“ 

Das Trinken der Liebe scheint ein Motiv zu sein. Campbell weist anlässlich 
dieses Verses auf ein Fragment des echten Anakreon hin: PMG 450 Anakreon 


89 Vgl. Hunter 1983, 31. 

90 „Wo etwas nicht blüht oder wo es verwelkt, ein Leib oder eine Seele oder sonst etwas, da 
wohnt Eros nicht darin; wo dagegen ein blütenschöner und wohlduftender Ort ist, da nimmt er 
bleibenden Wohnsitz“(Übersetzung von Rufener 2000, 73). 

91 Dalby 2003, 330, s.v. Tragemata. 
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ἔρωτα πίνων, cf. Serv. In Verg. Aen. 1, 749, I p. 209 Thilo-Hagen: bibebat 
amorem: adlusit ad convivium. 

Müller (2010, 210) weist anlässlich dieses Gedichts auf die Anakreon- 
Fragmente 57 G (eleg. 4 West) οἰνοπότης δὲ πεποίημαι und PMG 373 (93 6) 
Ἠρίστησα μὲν ἰτρίου λεπτοῦ μικρὸν ἀποκλάς, / οἴνου δ’ ἐξέπιον κάδον, νῦν δ᾽ 
ἁβρῶς ἐρόεσσαν / ψάλλω πηκτίδα τῇ φίλῃ κωμάζων + παιδὶ ἁβρῆιτ hin, weil das 
lyrische Ich in dem vorliegenden anakreontischen Gedicht als Weintrinkender 
dargestellt ist. Es erhebt sich aber die Frage, ob die Parallelisierung der Texte 
sinnvoll ist, nur weil das Ich in beiden Fällen Wein trinkt. Eine direkte Anspie- 
lung auf die Fragmente des Anakreon ist hier m. E. nicht ersichtlich. 


6f. Kai νῦν ἔσω μελῶν μου / πτεροῖσι γαργαλίζει: Rosenmeyer (1992, 206f.) 
erwähnt in Bezug auf diesen Vers eine Stelle in Platons Phaidros, in der die 
verliebte Seele sich Gefieder wachsen lässt und daher ein Kitzeln fühlt. Platon 
parallelisiert dieses Verfahren mit dem des zahnenden Kindes und sagt: (Plat. 
Phdr. 251 c): ταὐτὸν δὴ πέπονθεν ἡ TOD πτεροφυεῖν ἀρχομένου ψυχή: ζεῖ TE καὶ 
ἀγανακτεῖ καὶ γαργαλίζεται φύουσα τὰ πτερά: „so geht es der Seele dessen, dem 
das Gefieder zu wachsen beginnt: Sie kocht und fühlt ein Unbehagen und ein 
Jucken, wenn sie das Gefieder hervorbringt. “2 

Rosenmeyer sieht zwischen dem vorliegenden Gedicht und der Stelle im 
Phaidros 251c einen direkten Bezug: „If the anacreontic poet had chosen anoth- 
er verb to express ‘tickling’, the resulting image would still be humorous, fresh, 
and evocative of an erotic topos; but the additional level of meaning retrieved 
from Plato’s (most probably earlier) usage of the term leads to an increased 
poetic dimension, a perception by the reader of literary interconnectedness.“ 
Hier erhebt sich aber einerseits die Frage, welches andere Verb verwendet wer- 
den könnte, um die Bedeutung des γαργαλίζειν mittels der Flügel besser her- 
vorheben zu können. Andererseits geht aus einem Fragment des Komödiendich- 
ters Hegesippos (fr. 1, 13-16 K.-A.), das Athenaios tradiert, hervor, dass das Verb 
yapyoAifw nicht nur in einem erotischen Kontext gebraucht wird, sondern auch 
in einem Kontext, der auch auf ein erfreuliches Gefühl® überhaupt deutet. 

Was hier noch zu bemerken bleibt, ist die Doppelbedeutung des Wortes 
μελῶν (Glieder und Lieder), die das Interpretieren des sechsten Verses variiert 


92 Übersetzung von Heitsch 1997. 

93 Vgl. Hegesippus fr. 1, 13-16 K.-A. τοὐπίθημα τῆς χύτρας / ἀφελὼν ἐποίησα τοὺς δακρύοντας 
γελᾶν: τοιοῦτος ἔνδοθέν τις ἐν τῷ σώματι / διέδραμε γαργαλισμὸς ὡς ὄντων γάμων (Überset- 
zung bei Friedrich 1999). Das Kitzeln ist normalerweise mit dem Gefühl der Freude und der 
Anregung anlässlich eines erfreulichen Ereignissses verbunden. 
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und bereichert: Eros soll sich sowohl im Inneren des Ichs als auch in dessen 
Liedern auswirken. 


Anakreontisches Gedicht 7 


Λέγουσιν αἱ γυναῖκες: Die Frauen sagen: 

“Ἀνάκρεον, γέρων εἶ: „Anakreon, du bist alt! 

λαβὼν ἔσοπτρον ἄθρει Nimm den Spiegel, schau: 
κόμας μὲν οὐκέτ᾽ οὔσας, Es gibt keine Haare mehr, 

ψιλὸν δέ σευ μέτωπον. 5 und ἀθίηθ6 Stirn ist kahl.“ 

ἐγὼ δὲ τὰς κόμας μέν, Ob das Haar 

εἴτ᾽ εἰσὶν εἴτ᾽ ἀπῆλθον, noch da ist oder verschwunden, 
οὐκ οἶδα’ τοῦτο δ᾽ οἶδα, weiß ich nicht. Dies aber weiß ich: 
ὡς τῶι γέροντι μᾶλλον Dem Alten ziemt es um so mehr, 
πρέπει TO τερπνὰ παίζειν, 10  vergnügliche Spiele zu treiben, 
ὅσωι πέλας τὰ Μοίρης. je mehr der Tod sich nähert. 


Der erste Vers des 7. Gedichtes enthält die Einleitung zu den Worten, die in den 
folgenden Versen Frauen an Anakreon richten. Anakreon wird als γέρων (Greis) 
angeredet. Um diese Anrede zu rechtfertigen, fordern die Frauen Anakreon auf, 
sich im Spiegel anzusehen und festzustellen, dass es kein Haar auf dem Kopf 
mehr gibt. In den Versen 6-11 folgt die Antwort des Anakreon. Am Anfang (V. 
5-7) äußert er seine Gleichgültigkeit über das Verschwinden des Haares und 
fährt mit allgemeinen selbstbewussten Worten fort: Der Alte solle desto mehr 
das Leben genießen, je mehr sich der Tod nähert. 

Das Altern und seine Symptome wie das weiße Haar oder die Kahlheit 
kommen auch sonst im Corpus Anacreonticum? vor (cf. Anakreont. 1, 39, 47, 51, 
52 A, 53, 59). 

Das sprechende Ich schlüpft in die Person des Anakreon, und als Anakreon 
redivivus erschafft es sein eigenes Gedicht. 

Angesichts der Affinität dieses Gedichts zu Anakreons Selbstdarstellung ist 
erwägenswert, ob nicht das Fragment PMG 358 mit dem Mädchen aus Lesbos 
dazu eine Anregung gegeben hat. In diesem Anakreon-Fragment will das Iyri- 
sche Ich, von Eros aufgereizt, mit einem jungen Mädchen aus Lesbos „spielen“, 
welches ihn aber wegen seines weißen Haares verspottet (vgl. Anakr. PMG Fr. 
358, 5 f. ... τὴν ἐμὴν κόμην KATOHEHPETAU. 

Der anakreontische Dichter ändert die Thematik des erwähnten Fragments 
ein wenig und konstruiert ein anderes Gedicht, in dem „Anakreon“ nicht von 


94 Zur Altersthematik bei Anakreon siehe Müller 2010, 114. 
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einer jungen Frau, sondern von mehreren Frauen verspottet wird, aber nicht 
wegen seines weißen Haares, sondern wegen seiner Kahlköpfigkeit. 


1 Λέγουσιν ai γυναῖκες / ... : Interessanterweise sind es Frauen, die oft auf das 
Altern des jeweiligen Mannes hinweisen, was zu der Frage führt, ob man es als 
topisch charakterisieren sollte. 

West weist hierzu auf Theokrit (7, 120f. αἱ δὲ γυναῖκες / “αἰαῖ᾽, φαντί, 
“Φιλῖνε, τὸ σὸν καλὸν ἄνθος ἀπορρεῖ᾽), und Rosenmeyer führt als Parallele ein 
Epigramm des Palladas (A. P. 11, 54) an, in dem das lyrische Ich aufgefordert 
wird, sich im Spiegel zu betrachten und die Zeichen des Alterns zu erkennen. 
Bei Theokrit und im vorliegenden Gedicht sind es Frauen, die den angesproche- 
nen Mann dazu auffordern, in den Spiegel zu schauen und die Zeichen des Al- 
terns zu betrachten. Bei Palladas verspotten sie das lyrische Ich, während sie im 
anakreontischen Gedicht „Anakreon“ auffordern, sich im Spiegel anzusehen. 

Das Epigramm wird mit dem Erwähnen sympotischer Accessoires, nämlich 
schönblättriger Kränze und duftender Salben (A. P. 11, 54, 5), abgeschlossen. 
Rosenmeyer (1992, 179f.) kommt zu dem Schluss, dass das hier genannte Epi- 
sramm und das vorliegende anakreontische Gedicht Elemente und Teile aus 
einer gemeinsamen Quelle schöpfen. Sie sagt: „If the given clich& or matrix is 
‘the women mock my old age and tell me to look in the mirror’ the slight diver- 
gence after an identical opening may be explained as an act of individual crea- 
tivity.“ Ihre Erklärung scheint plausibel zu sein. Sie fährt fort: „I would argue 
for a common source, whether poetic or from schools (or both), rather than a 
case of influence and imitation between just these two texts, mainly because 
they are not distinct or different enough to suggest the latter form of interac- 
tion.“ 

Aber die Tatsache, dass die beiden Texte sich nicht so sehr unterscheiden, 
ist kein sicherer Grund zu behaupten, dass der Fall eines direkten Einflusses 
aufeinander ausgeschlossen sei. Intertextuell betrachtet haben die beiden Texte 
eine sehr enge Beziehung. Was im anakreontischen Text als Dialog dargestellt 
wird, wird im Epigramm von Palladas als indirekte Rede ausgedrückt. Beide 
Texte enden mit dem Gedanken an den Tod, und mit einem Hauch sympotischer 
Atmosphäre im anakreontischen Gedicht lesen wir: πρέπει τὸ τερπνὰ παίζειν, 
während im Epigramm (v. 5-6) εὐόδμοις δὲ μύροισι καὶ εὐπετάλοις στεφάνοισι / 
καὶ Βρομίωι παύω φροντίδας ἀργαλέας steht. Die zahlreichen Ähnlichkeiten der 
beiden Texte erlauben m. E. die Annahme eines direkten Einflusses aufeinan- 
der. Da wir die Entstehungszeit des anakreontischen Gedichts nicht kennen, 
können wir nicht sagen, wer von beiden den anderen beeinflusst hat. 
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4-7: In einem dem Philodem zugeschriebenen Epigramm der A.P. wird eben- 
falls die Thematik des Eros mit der des weißen Haares kombiniert. Das lyrische 
Ich ruft sich dort seine erotischen Gefühle ins Gedächtnis zurück, bricht jedoch 
im 3. Vers abrupt diese Gedanken ab und gibt an, dass sein Haar bereits ergraut 
ist. Es erklärt, dass es gespielt hat, als die Zeit günstig war, doch sich jetzt ande- 
ren Belangen widmen will. Philodem vertritt also im Vergleich zu dem anakre- 
ontischen Dichter eine ganz andere Lebenseinstellung, und zwar die des richti- 
gen Zeitpunkts für bestimmte Tätigkeiten. 
A.P.5, 112 


Ἠράσθην: τίς δ᾽ οὐχὶ; κεκώμακα. τίς δ᾽ ἀμύητος 
κώμων; ἀλλ᾽ ἐμάνην: ἐκ τίνος; οὐχὶ θεοῦ; 
ἐρρίφθω: πολιὴ γὰρ ἐπείγεται ἀντὶ μελαίνης 
θρὶξ ἤδη, συνετῆς ἄγγελος ἡλικίης. 

καὶ παίζειν ὅτε καιρός, ἐπαίξαμεν: ἡνίκα καὶ νῦν 
οὐκέτι, λωϊτέρης φροντίδος ἁψόμεθα. 


Ich habe geliebt; wer nicht? Gefeiert habe ich -- 

Gibt es jemanden, der in κῶμοι nicht eingeweiht ist? 

Ich war vom Wahnsinn ergriffen; durch wen? Nicht durch eines Gottes Willen? 

Weg damit! Denn das weiße Haar drängt sich bereits an die Stelle des schwarzen und ist 
Bote eines abgeklärten Lebensalters. 

Und als die Zeit des Spielens war, spielten wir; 

da wir jetzt nicht mehr spielen, 

werden wir uns besseren Gedanken zuwenden. 


10 πρέπει τὸ τερπνὰ παίζειν: Das Verb παίζω begegnet uns häufig in einem 
erotischen Kontext: vgl. A.P. 12, 231, 3 (Straton) ἐγὼ δ᾽ ἔτι λάθρια παίζω, A.P. 5, 
7, 3f. (Asclepiades) ὅταν φίλον ἔνδον ἔχουσα / παίζῃ, ἀποσβεσθεὶς μηκέτι φῶς 
πάρεχε, A.P. 5, 245, 5 (Consul Macedonius) παῖζε μόνη τὸ φίλημα, vgl. A.P. 11, 36 
4. (Philippos), A. P. 12, 211, 7 (Straton). 


Anakreontisches Gedicht 8 


Οὔ μοι μέλει τὰ Γύγ(εω) 
τοῦ Σαρδίων ἄνακτος, 
οὐδ᾽ εἷλέ πώ με ζῆλος, 


οὐδὲ φθονῶ τυράννοις. 

ἐμοὶ μέλει μύροισιν 5 
καταβρέχειν ὑπήνην, 

ἐμοὶ μέλει ῥόδοισιν 
καταστέφειν κάρηνα" 

τὸ σήμερον μέλει μοι, 

τὸ δ᾽ αὔριον τίς οἶδεν; 10 
ὡς οὖν ἔτ᾽ εὔδι᾽ ἔστιν, 

καὶ πῖνε καὶ κύβευε 

καὶ σπένδε τῶι Λυαίωι, 

μὴ νοῦσος ἤν τις ἔλθηι 

λέγηι σε μηδὲ πίνειν. 15 


Nichts bedeutet mir der Reichtum des Gyges, 

des Herrn von Sardes. 

Auch hat mich der Wetteifer noch nicht ge- 
packt, 

und ich beneide auch die Tyrannen nicht. 

Mir bedeutet etwas, mit wohlriechend’ Ölen 

den Bart zu benetzen; 

mir bedeutet etwas, mit Rosen 

den Kopf zu bekränzen. 

Das Heute bedeutet mir etwas; 

das Morgen aber, wer kennt es? 

Da also (jetzt) noch gute Zeit ist, 

trinke und würfle 

und opfere dem Lyaios, 

damit er nicht, wenn eine Krankheit kommt, 

dir befiehlt, nicht einmal (mehr) zu trinken. 


Das Gedicht ist stark geprägt vom Archilochos-Fragment 19, 1-4 West (laut Aris- 
toteles Rhet. 3, 17, 1418 b 30f. legt Archilochos diese Worte einem gewissen 
Charon in den Mund, der Zimmermann ist): 


οὔ μοι τὰ Γύγεω TOD πολυχρύσου μέλει, 
οὐδ᾽ EINE πώ με ζῆλος, 008’ ἀγαίομαι 

θεῶν ἔργα, μεγάλης δ’ οὐκ ἐρέω τυραννίδος: 
ἀπόπροθεν γάρ ἐστιν ὀφθαλμῶν ἐμῶν. 


Nichts bedeutet mir der Reichtum des Gyges 

Und noch nie packte mich der Neid, ich bewundere nicht einmal 
die Werke der Götter und ich wünsche mir keine große Herrschaft. 
Denn das liegt ganz außerhalb meines Gesichtskreises.?5 


Der anakreontische Dichter adaptiert in dem vorliegenden Gedicht die Worte 
des Zimmermanns des Archilochos, die den Wunsch nach einer einfachen Le- 


bensweise reflektieren. 


Im ersten Abschnitt des Gedichts (V. 1-4) verwendet der Dichter basierend 
auf dem archilochischen Priamel-Schema eine Reihe von Verneinungen, um 


95 Übersetzt von Nickel 2003. 
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seine Lebenseinstellung und die Prioritäten, die er in seinem Leben gesetzt hat, 
deutlich darzustellen.? Das archilochische Priamel-Schema besteht aus vier 
Verneinungen, während im anakreontischen Gedicht drei zu finden sind. Der 
Dichter überspringt die Phrase οὐδ᾽ ἀγαίομαι / θεῶν ἔργα (vgl. Archil. fr. 19, 2,3 
West) und ersetzt das Attribut πολύχρυσος fr. 19, 1 durch die Apposition τοῦ 
Σαρδίων ἄνακτος (V.2). 

Der erste Abschnitt dient als Hintergrund zum zweiten (V. 5-10), in dem die 
Vorliebe des anakreontischen Dichters für die sympotischen Vergnügungen 
dargestellt wird. Die Vorliebe für die Genüsse allgemein im Vergleich zum 
Reichtum scheint ein Topos zu sein. Theognis z. B. zieht τερπωλὴ und εὐφρο- 
obvn dem Reichtum und Anstand vor. Auch bei Theognis folgt der Erinnerung 
an die Vergnügungen des Lebens das düstere Nachdenken über den kommen- 
den Tod. Vgl. Theogn. 1065-8: 


ἔστι δὲ κωμάζοντα μετ’ αὐλητῆρος ἀείδειν" 
τούτων οὐδὲν 1 τι ἄλλ᾽ ἐπιτερπνότερον 

ἀνδράσιν ἠδὲ γυναιξί. τί μοι πλούτός τε καὶ αἰδώς; 
τερπωλὴ νικᾶι πάντα σὺν εὐφροσύνηι. 


Ferner Theogn. 1070 a -- Ὁ: 


τέρπεό μοι, φίλε θυμέ’ τάχ᾽ αὖ τινες ἄλλοι ἔσονται 
ἄνδρες, ἐγὼ δὲ θανὼν γαῖα μέλαιν᾽ ἔσομαι.57 


Im Gegensatz zu Archilochos, der möglicherweise seine Ablehnung gegen 
Reichtum und Luxus äußern will, verwendet der anakreontische Dichter diese 
Worte, um den Schwerpunkt des Gedichts auf die „carpe diem“-Thematik zu 
verschieben. Diese Thematik kommt im letzten Abschnitt vor (V. 12f.), indem 
das lyrische Ich dazu auffordert, dass sich jeder an die sympotischen Vergnü- 
gungen - das Trinken, das Würfelspielen und die Trankspende an Dionysos -- 


96 Es stellt sich die Frage, ob der anakreontische Dichter von dem Anakreon-Fragment PMG 
361 (ἐγὼ δ᾽ οὔτ᾽ ἂν Ἀμαλθίης / βουλοίμην κέρας οὔτ᾽ ἔτεα / πεντήκοντά τε κἀκατὸν / Ταρτησ- 
σοῦ βασιλεῦσαι) beeinflusst ist, denn Anakreon äußert in diesem Fragment seine Abneigung 
gegen den Wohlstand, der durch das Ἀμαλθίης κέρας symbolisiert wird und gegen die langjäh- 
rige Königsherrschaft von Tartessos, eine Gegend, die berühmt für ihren Reichtum war (vgl. 
Rozokokki 2006, 185f.). 

97 Übersetzung von Hansen 2005, 123: „... kann beim Fest zur Begleitung des Flötenspielers 
singen: / Schöneres als das gibt es nicht / nicht für Männer und nicht für Frauen, was nutzen 
mir/ Reichtum und Anstand? / Genuss mit frohem Sinn besiegt doch alles.“ „Sei froh, mein 
liebes Herz, bald werden wieder andere Männer / leben, ich aber werde tot und schwarze Erde 
sein.“ 
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halten soll. 
In den letzten zwei Versen (V. 14f.) rechtfertigt das Ich seine Aufforderun- 
gen, indem es sagt, dass eine spätere Krankheit das Trinken verbieten könnte. 
Bemerkenswert ist, dass zwei Drittel des Gedichts von der Stimme des Iyri- 
schen Ichs durch aufeinanderfolgende Wiederholung des Personalpronomens 
ἐγώ in verschiedenen Formen (v. 1, 9 μοι ν. 3 με ν. 5, 7 ἐμοί) geprägt sind. 


1 οὔ μοι μέλει τὰ Γύγεω: Die Abneigung gegen den Reichtum wird nochmals im 
36. Gedicht geäußert, in dem der anakreontische Dichter erkennt, dass er das 
ewige Leben nicht mit Gold kaufen kann, was den Reichtum wertlos macht. 
Stattdessen bringt er den Genüssen des Lebens großes Interesse entgegen (vgl. 
auch Anakreont. 32, 11 -16). Im 48. Gedicht wird die Ergriffenheit durch 
Bakchos dem Reichtum des Kroisos gleichgesetzt. 


2 τοῦ Σαρδίων ἄνακτος: Die erklärende Apposition des 2. Verses hat das Epithe- 
ton „goldreich“ des Archilochos ersetzt. Rosenmeyer (1992, 161) interpretiert 
diesen Ersatz als Absicht des anakreontischen Dichters, Gyges, den Zeitgenos- 
sen des Archilochos, in Erinnerung zu bringen, falls man ihn vergessen haben 
sollte: „making his text intelligible to later generations who may have forgotten 
the fame of the great king Gyges.“ 

Rosenmeyer meint anlässlich dieses Verses, dass der anakreontische Dich- 
ter durch diese Differenzierung von dem archilochischen Prätext seine eigene 
Stimme unterstreicht. „It is also a clear statement of the Anacreontic poetry’s 
view of itself („I am different from Archilochus“), and its relationship to a read- 
ership (,I will make myself accessible to all“). The explanatory gloss here is an 
important element of self-definition“ (Rosenmeyer 1992, 161). Meiner Meinung 
nach ist diese Behauptung etwas übertrieben, denn das Adjektiv πολυχρύσου 
wird durch die Phrase τοῦ Σαρδίων ἄνακτος ersetzt. Diese Differenzierung ist so 
subtil und unwahrnehmbar, dass der neu entstandene Text dem des 
Archilochos so sehr ähnelt, dass keine echte, grundsätzliche Differenzierung in 
diesem Punkt ersichtlich ist. 

Die Differenzierung des anakreontischen Dichters ist in der Tat meines Εἰ- 
achtens fast nicht wahrnehmbar. Auch die Wendung τοῦ Σαρδίων ἄνακτος hat 
nämlich „archilochisches Flair“, vgl. Archil. Fr. 1 West εἰμὶ ... θεράπων Ἐνυαλί- 
οἷο ἄνακτος (ich bin Diener des Herrn Enyalios) und Archil. Fr. 120 West wg 
Διωνύσου ἄνακτος καλὸν ἐξάρξαι μέλος). Es ist also nicht auszuschließen, dass 
der anakreontische Dichter des vorliegenden Gedichts mehrfach von Wendun- 
gen aus mehreren Archilochos-Gedichten beeinflusst wurde. 
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5-10: In diesem Abschnitt wird die Lebenseinstellung des anakreontischen 
Dichters dargestellt, die im Kontrast zu dem vorher entwickelten Priamel- 
Schema® formuliert wird. Durch die dreigliedrige Äußerung der Verse 1-4 wird 
darauf hingewiesen, wie groß die Abneigung des anakreontischen Dichters 
gegen Reichtum, Neid und tyrannische Herrschaft ist. 

Die zweite Aufzählung steht im Zentrum des Gedichtes. Die parallelen For- 
mulierungen: ἐμοὶ μέλει μύροισιν / καταβρέχειν ὑπήνην | ἐμοὶ μέλει ῥόδοισιν / 
καταστέφειν κάρηνα dieser Verse bilden den Kern des Gedichts und geben ihm 
einen deutlichen Zusammenhalt. Die Schlusszeile des Abschnitts ist eine rheto- 
rische Frage und verdankt ihre Wirkung dem parallel gestalteten Anfang der 
Verse 9 und 10, der als bindendes Element dient (v. 9, 10 τὸ σήμερον... / τὸ 
δ’ αὔριον). 

Auf dieselbe Thematik bezieht sich ein Weinlied, ein Skolion der Kaiserzeit, 
das u.a. die Aufforderung enthält, sich um die Öle und die Kränze zu sorgen 
und sich nicht mit Fragen zu quälen, deren Antworten schwer zu finden sind 
(Scolia alphabetica VII fr. 1 coll. II 8[. Heitsch): 


μὴ κοπία ζητεῖν πόθεν ἥλιος ἢ πόθεν] ὕδωρ, 
ἀλλὰ πίόϊθεν τ[ὸ] μύρον καὶ τοὺς στεφάνους] ἀγοράσῃ ς.99 


10 τὸ δ᾽ αὔριον τίς οἶδεν: Die Sorge um das unbekannte Morgen kommt auch im 
38. Gedicht vor und scheint topisch zu sein, vgl. dort V. 19: πόθεν οἴδαμεν τὸ 
μέλλον. 


11-15: Der Rezipient des Gedichtes wird aufgefordert zu trinken, Trankopfer zu 
spenden und mit Würfeln zu spielen, solange die Zeit dies erlaubt. Der Tod 
rückt damit implizit wiederum in den Vordergrund. Dieses Thema ist typisch für 
das Corpus: Im 7. Gedicht wird beispielsweise der Gedanke entfaltet, dass das 
Spielen dem alten Mann besonders zukommt, gerade, weil der Tod sich nähert. 
Im 32. wiederholt sich diese Idee, vgl. dort V. 9f.; 32, 13 -18. 

Das gleiche Thema kennzeichnet auch das 8. und 40. Gedicht. Der anakre- 
ontische Dichter schreibt (40, 7-9): „Bevor mein Ende naht, will ich mit dem 


98 Das archilochische Priamel-Schema wird mit der Darstellung der Wünsche des Iyrischen 
Ichs (V. 5-9) vollendet. Die Steigerung, die dieses Priamel-Schema enthält, wird durch die 
wiederholte Erwähnung des Verbes μέλει und des dazu gehörigen Personalpronomens sichtbar 
gemacht. Ein Priamel-Schema besteht aus einer Reihe von Beispielen, deren abschließende 
Aussage sich als höchste kontrastierende oder auch als spezifierende Steigerung abhebt (Gärt- 
ner 2001). 

99 Heitsch 1961, 39. 
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schönen Lyaios spielen, lachen und tanzen“ (πρὶν ἐμὲ φθάσῃ τὸ τέλος, / παίξω, 
γελάσω, χορεύσω || μετὰ τοῦ καλοῦ Λυαίου).190 
Zu diesem Thema siehe auch: Anakreont. 45, 48, 52A. 


100 Diese Verknüpfung trinke - spiele ist ein Topos in der Literatur mit sympotischem Kon- 
text; vgl. Halliwell 2008, 116 Anm. 40. 
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Ἄφες με, τοὺς θεούς σοι, Laß mich, du seiest gesegnet, 
πιεῖν, πιεῖν ἀμυστί᾽ trinken, trinken ohne abzusetzen! 
θέλω, θέλω μανῆναι. Ich will, ich will rasen. 
ἐμαίνετ᾽ Ἀλκμέων TE Es raste Alkmaion und 
χὠ λευκόπους Ὀρέστης 5 der weißfüßige Orestes, 
τὰς μητέρας κτανόντες" nachdem sie die Mütter ermordet hatten. 
ἐγὼ δὲ μηδένα κτάς, Ich, ohne jemand ermordet zu haben, 
πιὼν δ᾽ ἐρυθρὸν οἶνον sondern nachdem ich den roten Wein ge- 
θέλω, θέλω μανῆναι. trunken habe, 
ich will, ich will rasen. 
ἐμαίνετ᾽ Ἡρακλῆς πρίν, 10 Es raste einst Herakles, 
δεινὴν κλονῶν φαρέτρην schüttelnd den fürchterlichen Köcher 
καὶ τόξον Ipiteiov' und den Bogen des Iphitos. 
ἐμαίνετο πρὶν Αἴας, Es raste einst Aias, 
μετ᾽ ἀσπίδος κραδαίνων schwenkend mit seinem Schild 
τὴν Ἕκτορος μάχαιραν: 15 das Schwert des Hektor. 
ἐγὼ 8’ ἔχων κύπελλον Ich aber mit dem Becher 
καὶ στέμμα τοῦτο χαίτης und diesen Kranz im Haar, 
(οὐ τόξον, οὐ μάχαιραν,)} {nicht Bogen, nicht Schwert] 
θέλω, θέλω μανῆναι ich will, ich will rasen! 


Das lyrische Ich legitimiert seine Lust daran, außer sich zu geraten, mit Beispie- 
len, die aus der griechischen Mythologie herangezogen werden. 

Das Gedicht besteht aus 6 Einheiten, die die Forma-b-a-b-b-aha- 
ben. Die Einheiten der Form a beziehen sich auf den Dichter, und die Einheiten 
der Form b betreffen die mythologischen Beispiele. 

Im ersten Teil des Gedichts (V. 1-3) äußert das Ich den Wunsch, unaufhör- 
lich zu trinken und vom Weinrausch ergriffen zu sein. Im nächsten Abschnitt 
(V. 4-6) tauchen zwei mythologische Beispiele auf. Sie weisen auf zwei Figuren 
(Alkmaion und Orestes) hin, die ihre Mütter ermordet haben und daher vom 
Wahnsinn ergriffen werden. Diesem Teil folgt die Angabe des lyrischen Ichs, 
dass es im Gegensatz zu den vorhergenannten Figuren niemand getötet habe 
und dass es roten Wein unabgesetzt trinken und vom Weinrausch ergriffen 
werden wolle (V. 7-9). In den folgenden Abschnitten (V. 10-12) und (V. 13-15) 
werden Helden erwähnt, die wahnsinnig wurden und deswegen Morde began- 
gen haben. Das Ich dagegen (V. 16-19) tritt waffenlos auf und manifestiert seine 
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gutgemeinte Absicht, niemanden zu töten, aber vom Weinrausch ergriffen zu 
werden. 

Das Gedicht ist in einer Ringkomposition verfasst, durch die das Wort 
μανῆναι hervorgehoben wird. 

Müller (2010, 207) sieht in dem Gedicht (wahrscheinlich beeinflusst von 
dem 2. und 23. anakreontischen Gedicht) eine Betonung des Gegensatzes zwi- 
schen kriegerischer und sympotischer Ekstase, was aber vom Text gar nicht 
unterstützt wird. Er versucht ferner eine poetologische Beziehung zu Anakreon 
zu konstituieren, welche aber m.E. scheitert. Sein Argument: „In der Nennung 
von Herakles (V. 10), Iphiteion (V. 12) und Aias (V. 13) zusätzlich zu Alkmeon 
und Orest ist eine Ablehnung tragischer Dichtung zu sehen, ebenso wie in den 
anschließend aufgezählten iliadischen Helden eine Ablehnung epischer Dich- 
tung zu sehen ist.“ Um eine solche Behauptung zu machen, braucht man jedoch 
mehr Indizien, als der Text hergibt. 

Hier liegt ein anderer Fall vor als im 2. Gedicht des Corpus, in dem explizit 
gesagt wird: Δότε μοι λύρην Ὁμήρου || φονίης ἄνευθε χορδῆς (V. 1f., 9£.), in dem 
eine klare Abgrenzung von der homerischen Dichtung ersichtlich ist. 

Im 9. Gedicht wird dies weder explizit noch meiner Meinung nach implizit 
gesagt. Der anakreontische Dichter des vorliegenden Gedichts verwendet das 
Element des Wahnsinns der verschiedenen Helden nur, um über sein Bedürfnis 
zu sprechen, sich an den Wahnsinn, den den Wein schenkt, hinzugeben. 

Müller sagt weiter bezüglich der angenommenen Ablehung der epischen 
Dichtung in diesem Gedicht: „Diese hat ihr Vorbild in Anakreon Frg 56 G und 
die sympotische Raserei hat eine Ähnlichkeit in der erotischen Raserei, von der 
in Anakreon Frg. 46 G die Rede ist.“ Ich frage mich jedoch, wie das Anakreon- 
Fragment PMG 428 (= Frg. 46 Gentili) ἐρέω τε δηὖτε κοὐκ ἐρέω / καὶ μαίνομαι 
κοὐ μαίνομαι, in dem die Rede von erotischem Wahnsinn ist, als Parallele für 
den sympotischen Wahnsinn des 9. Gedichts fungieren kann. Müllers Vergleich 
erscheint in diesem Punkt sehr irreführend. 


1 τοὺς θεούς σοι: Die Phrase τοὺς θεούς σοι findet sich in Texten späterer anti- 
ker Literatur. Sie wird fast immer von einer Imperativform begleitet: vgl. Epict. 
Diatr. 4, 1, 47 εὐθὺς ἀκούεις ὅτι,,παῦσαι, τοὺς θεούς σοι, ἐμπαίζων μου τῇ τύχῃ 
οὐκ οἶδας, οἷα πάσχω τάλας“; vgl. Epict. Diatr. 2, 19, 15 λέγε μοι, τοὺς θεούς σοι, 
ἃ πρῴην ἔλεγες; Μ. A. Anton. Τὰ εἰς ἑαυτὸν 7, 17 ἀπέρχου, τοὺς θεούς σοι, ὡς 
ἦλθες. 


2 ἀμυστί: Der Wunsch nach reichlichem Weingenuss wird auch im Gedicht 18 
geäußert: vgl. 18, 1f. Δότε μοι, δότ᾽ ὦ γυναῖκες ! Βρομίου πιεῖν ἀμυστί. Vgl. 
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Anakreon PMG 356a, 1-3 PMG: ἄγε δὴ φέρ᾽ ἡμὶν ὦ παῖ} κελέβην, ὅκως ἄμυστιν / 
προπίω. 


3 θέλω, θέλω μανῆναι: Ständiges Weintrinken ist manchmal mit Wahnsinn 
verknüpft;!%! der Spartanerkönig Kleomenes z. B. sei, so heißt es, wahnsinnig 
geworden und habe jedem einen Schlag versetzt, der vorbeilief (vgl. Hdt. 6, 75, 1 
ὅκως γάρ τεῳ ἐντύχοι Σπαρτιητέων, ἐνέχρανε ἐς τὸ πρόσωπον TO σκῆπτρον). 
Die Spartiaten glaubten, dass der Umgang mit den Skythen, die berühmt waren 
wegen des Trinkens von ungemischtem Wein, der Grund seines Wahnsinns war 
(vgl. Hdt. 6, 84, 1 Αὐτοὶ δὲ Σπαρτιῆταί φασι ἐκ δαιμονίου μὲν οὐδενὸς μανῆναι 
Κλεομένεα, Σκύθῃσι δὲ ὁμιλήσαντά μιν ἀκρητοπότην γενέσθαι καὶ ἐκ τούτου 
μανῆναι). 


μανῆναι: Die Phrase θέλω, θέλω μανῆναι wiederholt sich dreimal an wichtigen 
Stellen des Gedichts (vgl. Anakreont. 12,12). Der Wahnsinn, von dem unser 
Dichter spricht, ist im Gegensatz zu der Ansicht von Rosenmeyer'!” kein Wahn- 
sinn unter Kontrolle. Er ist nicht ein fröhlicher Wahnsinn, der uns in anderen 
anakreontischen Gedichten begegnet (vgl. Anakreont. 53, 14 χαριέντως μανῆναι, 
2, 6 ὑπὸ σώφρονος λύσσης), weil der Dichter bereits am Anfang sagt, er wolle 
ἀμυστί trinken. 

Das μανῆναι ist der Schwerpunkt des Gedichts, wenn man die Wiederho- 
lungen und die verwandte Form ἐμαίνετο in Betracht zieht.!%® 

Aber warum strebt der Dichter diesen Wahnsinn an? Ist es nur der Wunsch 
nach Genuss, oder gibt es einen anderen Grund? 

Auf der einen Seite ist der Wahnsinn durch den Weingenuß mit einem sü- 
ßen Gefühl verknüpft und verursacht kein schlechtes Gewissen (vgl. Hor. Carm. 
3, 19, 18 insanire iuvat, 4, 12, 28 dulce mihi furere est amico und Men. fr. 317 K.- 
A. οὐ πανταχοῦ τὸ φρόνιμον ἁρμόττει παρόν: / Kal συμμανῆναι δ᾽ ἔνια δεῖ). 


101 Vgl. SVF IL fr. 667 καὶ ὁ φίλοινος οἰνομανής (sc. ἐστι); vgl. auch Athen. Deipn. 1,10 6 -- 11}, 
wo Athenaios verschiedene Beispiele von literarischen Figuren anführt. 

102 Rosenmeyer 1995, 84: „This final μανῆναι strikes as much more specific than the first: it is 
an anacreontic, controlled, joyful madness.“ 

103 Rosenmeyer 1992, 84: „Perhaps the focus is meant to be less on μανῆναι and more on the 
auxiliary verb θέλω. Desire then stands in the forefront without its complementary infinitive, 
and fills the poem with frustration, crowding out any hint of how to achieve its own resolu- 
tion.“ Warum aber sollte es dem Dichter so schwer fallen, mit der Hilfe des Weines wahnsinnig 
zu werden? Ich sehe hier keinen unerfüllten Wunsch, sondern ein Fokussieren des Dichters auf 
das μανῆναι. 


Anakreontisches Gedicht 9 — 65 


In Platons Phaidros dagegen (244 a 6-8 νῦν δὲ τὰ μέγιστα τῶν ἀγαθῶν ἡμῖν 
γίγνεται διὰ μανίας, θείᾳ μέντοι δόσει διδομένης) ist der Wahnsinn ein Zustand, 
der die Menschen zu Kreativität führt.'% Der Dichter lässt sich von seinem star- 
ken Wunsch nach Wahnsinn leiten, den der Wein hervorbringt. 

Im Corpus der Anakreonteia schließt der durch den Wein verursachte 
Wahnsinn die Kreativität nicht aus. Im ersten Gedicht des Corpus wird 
Anakreon, der Dichter par excellence, als betrunken dargestellt (vgl. Anakreont. 
1, 8 τὸ χεῖλος ὦζεν οἴνου). Sein pausenloses Weintrinken scheint ihn jedoch 
seiner Dichtungskraft nicht zu berauben. 


4 Ἀλκμέων: Alkmeon, der Sohn des Amphiaraos, tötete auf Geheiß seines Vaters 
seine Mutter, weil sie den Vater in den Tod geschickt hatte, und wurde darauf- 
hin von den Erinnyen in den Wahnsinn getrieben (vgl. Apollod. 3, 81-95). 


5 λευκόπους Ὀρέστης: Orestes hat, weil er barfuß geht, weiße Füße wegen des 
Staubs (Eur. Cycl. 72, Ar. Lys. 665, vgl. Stark 1846, 61f.). 


10-12: Im Herakles des Euripides wird u.a. der Wahnsinn des Herakles be- 
schrieben. Herakles, unter dem Einfluss der Hera vom Wahnsinn ergriffen, tötet 
seine Kinder, da er glaubt, dass sie die Kinder seines Feindes Eurystheus seien. 
Die φαρέτρη wird im euripideischen Text als εὐτρεπής bezeichnet und wird 
auch von einer Erwähnung der Pfeile begleitet vgl. Eur. Her. 969-971 φαρέτραν 
δ᾽ εὐτρεπῆ σκευάζεται καὶ τόξ᾽ ἑαυτοῦ παισί, τοὺς Εὐρυσθέως / δοκῶν 
φονεύειν. Im vorliegenden Gedicht ist aber nur von einer δεινὴ φαρέτρη und 
nur von einem besonderen Bogen die Rede, der mit dem Adjektiv Ἰφίτειον ver- 
knüpft ist. Nach einer mythischen Version wird Iphitos von Herakles getötet, 
weil sein Vater Eurytos und die Brüder diesem nicht wie versprochen als Preis 
für einen Sieg im Bogenschießen seine Schwester Iole zur Frau geben.!® 


15 μάχαιραν: Der Dichter wählt dieses Wort aus, weil es die Bedeutung 
„Schlachten“ deutlicher macht. Das Wort μάχαιρα verweist nicht nur auf das 
Schlachten der Herden, sondern auch auf den Selbstmord des Aias. Eine 
μάχαιρα ist ein großes Messer, welches neben dem Schwert hing und besonders 
zum Schlachten der Opfertiere gebraucht wurde!% (vgl. 11. 3, 271). 


104 Siehe Dodds 1950, 64 für die verschiedenen Arten der μανία. 
105 Walde 1998. 
106 Seiler 1878, 404. 
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16 κύπελλον: κύπελλον taucht immer wieder im Corpus Anacreonticum auf (vgl. 
N. 1, 596) und wird nicht nur in seiner Hauptbedeutung (vgl. Anakreont. 47, 
8-10 ἐμοὶ κύπελλον ὦ παῖ] μελιχρὸν οἶνον ἡδύν / ἐγκεράσας φόρησον; vgl. 
Anakreont. 48, 8 φέρε μοι κύπελλον ὦ παῖ; Anakreont. 50, 22 ὑπὸ κυρτοῖσι 
κυπέλλοις; Anakreont. 5, 2 ἔαρος κύπελλον ἤδη), sondern auch metaphorisch 
benutzt (vgl. Anakreont. 2, 3 φέρε μοι κύπελλα θεσμῶν, vgl. Anakreont. 58, 27 
πόθων κύπελλα Kıpväl). 
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Ti σοι θέλεις ποιήσω, Was soll ich mit dir machen? 

τί σοι, Τλάλευτ χελιδόν; Was, geschwätzige Schwalbe? 

τὰ ταρσά σευ τὰ κοῦφα Soll ich deine leichten Flügel 

θέλεις λαβὼν ψαλίξω, fassen und sie scheren? 

ἢ μᾶλλον ἔνδοθέν σευ 5 Oder besser dir innen 

τὴν γλῶσσαν, ὡς ὁ Τηρεύς die Zunge, wie dieser 

ἐκεῖνος, ἐκθερίξω; Tereus (es tat), herausschneiden? 

τί μευ καλῶν ὀνείρων Warum hast du aus meinen schönen 
Träumen 

ὑπορθρίαισι φωναῖς mit deinem Lärm am frühen Morgen 

ἀφήρπασας Βάθυλλον; 10 Bathyllos geraubt? 


Das Iyrische Ich des zehnten Gedichtes schläft und wird von dem Gesang einer 
Schwalbe geweckt. 

In den ersten zwei Versen äußert das Ich durch eine rhetorische Frage sei- 
nen Ärger, und in den folgenden Versen (V. 3f.) droht er die Flügel der Schwalbe 
zu stutzen. Der ersten scherzhaften Drohung folgt eine zweite schwerere (V. 
5-7), nämlich der Schwalbe die Zunge herauszuschneiden. Bei der letzten rhe- 
torischen Frage des Gedichts erfahren wir den Grund seines Ärgers. Das Ich 
wurde ärgerlich und sprach die Drohungen gegen die Schwalbe aus, weil seine 
Träume von Bathyllos zerstört wurden. 

Ich stimme Müller (2010, 148) zu, dass der anakreontische Dichter sein Ge- 
dicht so verfassen wollte, dass Anakreon als Autor des Gedichts wahrscheinlich 
wäre. Dies könnte, wie Müller behauptet, als die Absicht des anakreontischen 
Dichters interpretiert werden, „seine Dichtung in ein literarisches Generatio- 
nenverhältnis zur anakreontischen Dichtung zu stellen“. 

Jedoch sollte man m.E seine folgende Äußerung skeptisch betrachten: „Die 
drastischen Bilder zeigen die Intensität der Liebe, die auch in der anakreonti- 
schen Dichtung immer wieder mit verschiedenen Mitteln betont wird.“ Ich 
glaube (siehe Kommentierung der Verse 5-7), dass die Drohungen gar nicht 
ernst gemeint sind und somit auch keine besondere Intensität der Liebe be- 
hauptet werden kann.!? 


107 Müller 2010, 148 Anm. 532 versucht, hier einen Bezug auf die Dichtung des Anakreon zu 
zeigen, indem er auf Anakreons Fragmente hinweist, die eine besondere Intensität der Liebe in 
seiner Dichtung ausdrücken: „So beispielsweise in Frg. 5 G durch die dreifache Nennung des 
Namens ‚Kleoboulos‘, in Frg. 14 G durch die Anrufung mehrerer Götter, in Frg. 15 G durch das 
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Die Störung eines Dichters durch einen Vogel tritt häufig als Motiv auf. Der 
Fall des Gallus des Lukian ist hier charakteristisch. Mikyllos sagt in der Einlei- 
tung dieses Werkes: Ἀλλὰ σέ, κάκιστε ἀλεκτρύων, ὁ Ζεὺς αὐτὸς ἐπιτρίψειε 
φθονερὸν οὕτω καὶ ὀξύφωνον ὄντα, ὅς με πλουτοῦντα καὶ ἡδίστῳ ὀνείρῳ 
συνόντα ... ἀναβοήσας ἐπήγειρας ... 

Dieses Motiv erscheint auch in der Epigramm-Dichtung: Rosenmeyer weist 
auf das Epigramm (A.P. 5, 237 Agathias Schol.) hin, in dem sich das Iyrische Ich 
beschwert, die Schwalben hätten ihm den Traum von der Geliebten zerstört. 
Hier wird auch auf die mythologische Erzählung von Tereus Bezug genommen 
(A.P. 5, 237, 7f. ὦ φθονεραὶ παύσασθε λαλητρίδες" οὐ γὰρ ἔγωγε / τὴν Φιλομη- 
λείην γλῶσσαν ἀπεθρισάμην). 

Vgl. auch Meleager HE 4636-4641: 


Ὀρθροβόας δυσέρωτι κακάγγελε, νῦν, τρισάλαστε, 
ἐννύχιος κράζεις πλευροτυπῆ κέλαδον 

γαῦρος ὑπὲρ κοίτας, ὅτε μοι βραχὺ τοῦτ’ ἔτι νυκτὸς 
παιδοφιλεῖν, En’ ἐμαῖς δ᾽ ἁδὺ γελᾷς ὀδύναις; 

ἅδε, φίλα, θρεπτῆρι χάρις; ναὶ τὸν βαθὺν ὄρθρον, 
ἔσχατα γηρύσει ταῦτα τὰ πικρὰ μέλη. 


In diesem Epigramm bedroht das Ich den „krächzenden“ Vogel, weil er in der 
Nacht schreit, während das Ich mit seinem geliebten Knaben zusammen ist. 
Erwähnenswert ist hierzu auch ein anderes Epigramm der A. P. (9, 286, 
Marcus Argentarius), in dem das Ich sich aus einem ähnlichen Grund be- 
schwert, nämlich, weil der Vogel mit seinem Schrei das Bild der Pyrrha aus 
seinen Träumen geraubt hat, vgl. V. 1f.: Ὄρνι, τι μοι φίλον ὕπνον ἀφήρπασας ; 
ἡδὺ δὲ Πύρρης / εἴδωλον κοίτης ᾧχετ᾽ ἀποπτάμενον. Interessanterweise äußert 
das Ich auch in diesem Epigramm eine „schwere“ Drohung (und zwar im Rah- 
men eines Schwurs), nämlich den Vogel umzubringen (A.P. 9, 286, 5f. ναὶ Bw- 
μὸν καὶ σκῆπτρα Σαράπιδος, οὐκέτι νυκτὸς [ φθέγξεαι, ἀλλ᾽ ἕξεις βωμὸν ὃν 


Bild eines Wagenlenkers der Seele und in Frag. 29 G dadurch, daß die Liebe als so intensiv 
dargestellt wird, dass nur der Tod sie beenden kann.“ 

Ich stimme darin zu, dass in Frg. 5 G. die Wiederholung des Namens Kleoboulos die Intensität 
der Liebe wiederspiegelt. Im Fragment 14 G. jedoch finde ich den Ton des Ichs eher distanziert 
und nicht so heftig. Und eigentlich wird hier nur Dionysos mit der Bezeichnung ὦναξ angeru- 
fen, die anderen Gottheiten werden nur als seine Begleiter erwähnt. Im Fragment 15 G lässt sich 
m.E. ebenfalls wohl keine besondere Intensität feststellen. Das Fragment 29 G sollte gar nicht 
erwähnt werden, weil seine fragmentarische Form nicht unbedingt erotische Konnotationen 
erkennen lässt. 
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ὠμόσαμεν). Vgl. auch A.P. 5, 3 (Antip. von Thess.); Nonn. Dion. 3, 13 ὄρθριον 
ὕπνον ἄμερσε λάλος τρύζουσα χελιδών). 

Wenn man die obengenannten Epigramme (A.P. 9, 286; 5, 3; 5, 237) betrach- 
tet, erkennt man ihre Ähnlichkeit mit dem vorliegenden Gedicht nicht nur be- 
züglich des Inhaltes, sondern auch bezüglich der Form, nämlich klar ausge- 
sprochene Drohungen, rhetorische Fragen und direkte Anrede des angeklagten 
Vogels. 


2 Τλάλευτ χελιδόν: Die Schwalbe wird in der griechischen Poesie manchmal als 
der geschwätzige Vogel par excellence betrachtet (vgl. Anacr. fr. 453 PMG 
κωτίλη χελιδόν, Nonn. 3, 13 λάλος ... χελιδών, vgl. Arr. Anab. 1, 25, 8, 5f. τὴν γὰρ 
χελιδόνα σύντροφόν TE εἶναι ὄρνιθα καὶ εὔνουν ἀνθρώποις καὶ λάλον μᾶλλον ἢ 
ἄλλην ὄρνιθα). 


τλάλευτ: Der zweite Vers enthält eine unheilbare Stelle: West setzt die überlie- 
ferte Lesart λάλευ in Cruces. λάλ᾽ ὦ des Stephanus sieht nicht plausibel aus, wie 
auch der Imperativ λάλει, den Sitzler vorschlägt (1913). Lambin (2002, 277) sagt 
zu Recht, dass die Emendation von Claudio De Stefani!% den Vers verfälscht. 
Whites Emendation AdA’ εὖ, obwohl besser, passt ebenfalls nicht wirklich gut 
zum Text. 


5-7 ἢ μάλλον Evöodev σευ / τὴν γλῶσσαν, ὡς ὁ Τηρεύς / ἐκεῖνος, ἐκθερίξω; 
Müller (2010, 148) sagt: „Zudem beschreibt das Gedicht, welche Kraft die Liebe 
hat und welche Gewalt sie, zumindest in der Phantasie, auslösen kann, indem 
das lyrische Ich, das eben noch vom Geliebten geträumt hat, plötzlich mit dem 
Gedanken spielt, zum Tereus zu werden.“ Ich meine, dass diese Interpretation 
etwas zu weit geht. Die Drohungen (V. 3-7) sind gar nicht ernst gemeint. Ich 
glaube nicht, dass das Ich tatsächlich phantasiert, Tereus zu sein. Das Ich 
schlägt zwar einen drohenden Ton an; aber dieser aggressive Ton des Gedichts 
ist so übertrieben, dass die Grenze der Parodierung erreicht ist und das Ganze 
zum Scherz wird. 

Diese Verse sollten also nicht so ernst genommen werden,!® wie Rosen- 
meyer (1992, 105) meint: „But this does not lessen the extremely, almost 
gratuitously, violent tone of the poem ... The punishment will neither match the 
crime nor have any effect at all on the progress of the love affair. Finally the 


108 De Stefani 1996, 178: τραυλέ. 
109 Interessanterweise wird auch auf neugriechisch diese Drohung gelegentlich benutzt, die 
aber keine echte solche Absicht bedeutet, sondern scherzhaft gemeint ist. 
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question „What do you want me to do with you (τι σοι θέλεις)“, which is 
phrased so as to call up the familiar anacreontic (θέλω) but then offer as fulfil- 
ment only various forms of mutilation and death, is truly ghoulish in tone.“ 
Erwähnenswert ist hierzu die Reaktion des Ichs im Epigramm A.P. 5, 237. 
Wie schon gesagt, wecken die Schwalben das Ich dort jeden Tag und daher 
kann es nicht ungestört von seiner Geliebten Ῥοδάνθη träumen. Als Folge weint 
es! (A.P. 5, 237, 1-4 Εὖτε δ᾽ ἐπέλθῃ / ὄρθρος ἐλινῦσαι μικρὰ χαριζόμενος, / 
ἀμφιπεριτρύζουσι χελιδόνες, ἐς δέ με δάκρυ / βάλλουσιν, γλυκερὸν κῶμα παρ- 
ὠὡσάμεναι.) Soll auch diese Reaktion ernst genommen werden? Auch hier ist die 
Grenze zur Parodie erreicht, wie in dem vorliegenden anakreontischen Gedicht. 


7 ἐκεῖνος, ἐκθερίξω: In diesem Vers ist die Parechese des Lautes k anzumerken, 
einmal bei dem Wort ἐκεῖνος und zweimal bei dem Wort ἐκθερίξω. Die Laute 
heben die (drohende) Aussage zusätzlich hervor. 


8-10: Am Ende des Gedichts erfährt der Leser den Grund, warum das Ich sich so 
geärgert hat: Bathyllos, Anakreons geliebter παῖς, taucht auf, und diese Stelle 
deutet damit vielleicht an, dass das Ich in die persona des Anakreon geschlüpft 
ist. 


Anakreontisches Gedicht 11 


Ἔρωτα κήρινόν τις Einen wächsernen Eros 

νεηνίης ἐπώλει: verkaufte ein Jüngling; 

ἐγὼ δέ οἱ παραστάς und ich trat zuihm 

“πόσου θέλεις’ ἔφην σοι und sagte: „Für wie viel 

τὸ τυχθὲν ἐκπρίωμαι;᾽ 5 soll ich dir das Werk abkaufen?“ 

ὃ δ᾽ eine δωριάζων Und er sagte auf dorisch: 

“λάβ᾽ αὐτὸν ὁππόσου λῆις. „Nimm ihn für wieviel du willst. 

ὅπως (δ᾽) ἂν ἐκμάθηις πᾶν, Damit du aber alles weißt: 

οὐκ εἰμὶ κηροτέχνας, Ich bin kein Wachskünstler, 

ἀλλ᾽ οὐ θέλω συνοικεῖν 10 aber ich will nicht zusammenleben 

Ἔρωτι παντορέκται.᾽ mit Eros, dem Allesbegehrenden.“ 

“δὸς οὖν, δὸς αὐτὸν ἡμῖν „Gib also, gib ihn uns 

δραχμῆς, καλὸν σύνευνον. für eine Drachme, den schönen Schlafge- 
sellen.“ 

Ἔρως, σὺ δ᾽ εὐθέως με Und du, Eros, entflamme mich sogleich; 

πύρωσον: εἰ δὲ μή, σύ 15 sonst sollst du 

κατά φλογός τακήσηι. im Feuer schmelzen. 


Der Dichter des elften Gedichtes beschreibt einen Handel, in dem ein dorischer 
Verkäufer ein Wachsabbild des Gottes Eros verkauft. Das Gedicht fängt mit einer 
neutralen Beschreibung an (V. 1-2) und fährt mit einem lebhaften Dialog fort. 
Das Ich sieht den Jungen, der den wächsernen Eros verkauft. Im dritten Vers 
nähert sich das Ich dem Verkäufer und frag ihn nach dem Preis (V. 4f.). Der 
Verkäufer antwortet in dorischer Sprache und offenbart ihm, warum er den Eros 
verkaufen will (V. 6-11). Die enthusiastische Reaktion des Ichs, das den Verkäu- 
fer wiederholt auffordert, ihm den Eros zu geben, enthalten die Verse 12f. Das 
Gedicht erreicht schließlich seinen Höhepunkt (V. 14-16) damit, dass das Ich 
sich an den Eros wendet und ihm droht, es werde ihn schmelzen, falls Eros das 
Ich nicht in Liebe entbrennen lasse. 


1 Ἔρωτα κήρινόν τις / νεηνίης ἐπώλει: „Aus Wachs formte man Kleinplastiken 
als Kinderspielzeug, Spielfiguren, Hausgötter, Götterstatuen, Zierfrüchte, aller- 
lei Tiere, Büsten und sogar lebensgroße Figuren“ (Hünemörder 2003; vgl. Babr. 
30, 1 γλύψας ἐπώλει λύγδινόν τις Epneinv). 

Rosenmeyer (1992, 171-3) vertritt die Meinung, dass die Transaktion, die im 
11. Gedicht stattfindet, eine Anspielung in sich hat, dass der zum Verkauf ange- 
botene Gegenstand nicht nur ein wächserner Eros ist. Sie meint, dass der junge 
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Verkäufer im Grunde sich selbst verkauft und nicht ein Abbild. In diese Inter- 
pretationsrichtung könnten vielleicht das Epigramm A. P. 5, 81 (H τὰ ῥόδα, 
ῥοδόεσσαν ἔχεις χάριν: ἀλλὰ τί πωλεῖς; / σαὐτὴν, ἠ τὰ ῥόδα; ἠὲ συναμφότερα; 
„He du, die du die Rosen verkaufst, du bist so schön wie eine Rose ... Aber sag 
mal, was verkaufst du wirklich? Dich selbst? Oder Rosen? Oder beides zu- 
gleich?“) und das Epigramm Α. Ρ. 5, 178 (Meleager, um 100 v. Chr.) weisen. 

Das Wort σύνευνον lässt beim ersten Anschein fast keinen Zweifel daran, 
dass κήρινος Ἔρως tatsächlich eine lebendige Person ist (vgl. Eur. Med. 1001 
ἄλλᾳ ξυνοικεῖ πόσις συνεύνῳ; vgl. Soph. Ai. 1300f. ὅστις ... ἐμὴν ἴσχει ξύνευνον 
μητέρ᾽). Gegen die Ansicht, dass es um einen Sklaven geht, gibt es jedoch die 
folgenden Einwände. Das Problem dieser Argumentation besteht darin, dass der 
Anfang und das Ende des Gedichtes verdeutlichen, dass κήρινος Ἔρως tatsäch- 
lich das Abbild eines Gottes ist. Im ersten Vers wird klar, dass ein Gegenstand 
verkauft wird (V. 1f. Ἔρωτα κήρινόν τις ! νεηνίης ἐπώλει), und am Ende des 
Gedichtes äußert das lyrische Ich die Verfluchung, das Abbild solle im Feuer 
schmelzen (V. 15f. σύ / κατὰ φλογὸς τακήσηι). Außerdem sollte man in Erwä- 
gung ziehen, dass ein wächsernes Abbild tatsächlich die Funktion des obvevvog 
übernehmen könnte. Laodameia z.B ließ ein Abbild ihres Mannes herstellen, als 
Protesilaos gestorben war (vgl. Apollod. Epit. Ναί. 3, 29 τούτου (ἡ suppl. 
Bücheler) γυνὴ Λαοδάμεια καὶ μετὰ θάνατον ἤρα, καὶ ποιήσασα εἴδωλον 
Πρωτεσίλαωι παραπλήσιον κτλ.). Hyginus erwähnt eine Bronzestatue (vgl. Hyg. 
Fab. 103, 1 fecit simulacrum aereum), während Ovid von einer Statue aus Wachs 
berichtet (vgl. Ov. Her. 13, 152 quae referat vultus est mihi cera tuos), mit der 
sich Laodameia tröstete und die sie als den echten Protesilaos liebte. (Für eine 
detaillierte Darstellung der Fälle, in denen der Verliebte die abwesende geliebte 
Person durch ein Abbild ersetzt und verehrt, siehe Reeson 2001, 199-205.) Dass 
die Statue des Geliebten als σύνευνος fungiert, wird auch bei Eustathios (ad. Il. 
2. 701 p. 325, 24f.: εὗρεν ἐκείνην ἀγάλματι αὐτοῦ περικειμένην) aufgezeigt. 

Laut der Version des Hyginus befiehlt Laodameias Vater das Verbrennen 

der Statue, und deshalb wirft sich die verzweifelte Laodameia selbst ins Feuer 
(vgl. Hyg. Fab. 104, 3 iussit signum ... comburi). Bemerkenswert ist, dass das 
lyrische Ich des elften Gedichtes in der Wallung seines Begehrens auch die Dro- 
hung ausspricht, dass Eros’ Abbild im Feuer schmelzen solle, falls es den Dich- 
ter nicht vor Liebe entbrennen ließe (vgl. V. 14-16). 
3-5 ἐγὼ δέ οἱ παραστάς / “πόσου θέλεις’ ἔφην “σοι / τὸ τυχθὲν ἐκπρίωμαι;᾽ 
Diese Stelle bietet eine kleine Szene des alltäglichen Lebens, nämlich eine 
Marktszene; vgl. A. P. 12, 8, 3f. (ἐπιστὰς δ᾽ ἥσυχος αὐτῷ / φημί’: “πόσου πωλεῖς 
τὸν σὸν ἐμοὶ στέφανον; Meleager, um 100 v. Chr.). 
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7-11: Die Wörter ὁππόσου (ὁπόσος), λῆις (2 Sing. Ind. Präs. von θέλω, 
παντορέκται sind die mit δωριάζων in V. 6 angekündigten dorischen Elemente, 
die dieses Stück enthält. 

παντορέκτης ist ein Adjektiv mit zwei Bedeutungen, da man es sowohl von 
ῥέζω als auch von ὀρέγομαι ableiten kann. Man könnte diese Stelle also einer- 
seits auf die erste Bedeutung zurückführen, die sich von πᾶν und ῥέζω ableitet 
und auf die bekannte Eigenschaft des Eros hinweist, nämlich, dass er rtav- 
oDpyog = listig, fintenreich sei (vgl. Pl. Symp. 2034 6 ἀεί τινας πλέκων μηχανάς), 
oder einfach im Sinn von ‚viele ἔργα schaffend‘ (vgl. Hom. Il. 10, 524. ἔργα, / 
ὅσσ᾽ ἄνδρες ῥέξαντες). Falls wir diese Bedeutung annehmen, lässt sich die Ver- 
mutung äußern, dass der Verkäufer sich der Statue entledigen möchte, weil sie 
möglicherweise eine magische, störende Tätigkeit ausübt, wie z. B. die kleine 
Statue des Hippokrates in Lukians Werk Φιλοψευδεῖς (Kap. 21), die in der Nacht 
um das Haus herumgeht und alles durcheinander bringt. 

Die Bedeutung des Adjektives παντορέκτης könnte aber auch von πᾶν und 
ὀρέγομαι abgeleitet und dann mit dem Begriff ‚unersättlich‘ erklärt werden. 
Diese Bedeutung findet man bei Schriftstellern des 4. Jh.s n. Chr.: vgl. Porph. De 
Abst. 1, 42, 1, [Z. 27f.] τοῦτο καὶ τῶν κυνικῶν τινὰς TTAVTOPEKTAG ἐποίησεν; Eus. 
Demonstr. Ev. 3, 5, 69 τούς TE μαθητὰς αὐτοῦ τοι αὐτὰ παρ᾽ αὐτοῦ δεδιδαγμέ- 
νους παντορέκτας γεγονέναι; Adam. Phys. 1, 16, [Ζ. 13-15] εἰ δὲ καὶ μικρότεροι 
εἶεν καὶ κοῖλοι, χείρους, ὠμόφρονες, ἐπίβουλοι, κρυψίνους, παντορέκται; 2, 41 
[Ζ. 13]. 


13 δραχμῆς: „In der zweiten Hälfte des 1. Jhdts v. Chr. konnte sich ein Sklave in 
Thessalien freikaufen zu einem Preis von ungefähr 21 attischen Drachmen.“!!0 In 
diesem Gedicht bietet der Dichter dem Verkäufer eine Drachme für das wäch- 
serne Abbild des Gottes. Aus einem Epigramm des Antipater von Thessalonike 
(1Jh. v. Chr.) der A.P. (5, 109, 1f.: Δραχμῆς Εὐρώπην τὴν Ἀτθίδα μήτε φοβηθεὶς / 
μηδένα μήτ᾽ ἄλλως ἀντιλέγουσαν ἔχε) ist es ersichtlich, dass sich ein Mann den 
Beischlaf mit einer Frau für nur eine Drachme erkaufen kann (vgl. Philodemus 
GP 3183-3185). Diese Tatsache könnte den Eindruck erwecken, dass der zu ver- 
kaufende Gegenstand eine lebende Person sei, was aber in der Tat schwer vor- 
stellbar ist. 


16 κατὰ φλογὸς τακήσηι: In diesem Vers wird die Drohung geäußert, dass das 
wächserne Abbild des Eros schmelzen solle. Jedoch sind es in einigen hellenis- 
tischen Epigrammen und auch bei Pindar die Menschen oder die Herzen der 


110 Vgl. Franke/Hirmer 1972, 33. 
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Menschen, die genau wie Wachs schmelzen: vgl. Pind. Enc. fr. 123, 10f. Sn.-M. 
AAN ἐγὼ τᾶς ἕκατι κηρὸς ὡς δαχθεὶς ἕλᾳ / ἱρᾶν μελισσᾶν τάκομαι; A. P. 5, 210, 1f 
(Asclepiades, 4. Jh. v. Chr.) Τῷ θαλλῷ Διδύμη με συνήρπασεν: ὦμοι, ἐγὼ δὲ / 
τήκομαι ὡς κηρὸς πὰρ πυρί, κάλλος ὁρῶν; A. Ρ. 12, 72, 3f. (Meleager, um 100 v. 
Ch.) ὁ ... ἀῦπνος / Δᾶμις ...  ἀποψύχει πνεῦμα ... / σχέτλιος, Ἡράκλειτον ἰδών: 
ἔστη γὰρ ὑπ᾽ αὐγὰς / ὀφθαλμῶν βληθεὶς κηρὸς ἐς ἀνθρακιήν; A. Ρ. 5, 236, 7 (Pau- 
105 Silentiarius, 6. Jh. n. Chr.) αὐτὰρ ἐγὼ ζωὸς μὲν ἐὼν κατατήκομαι οἴστρῳ); 
vgl. auch Anakreon fr. 459 PMG τακερὸς Ἔρως. 

Der Dichter bedroht den Gott auf eine dreiste Weise. Die alten Götter werden 
manchmal in der späteren antiken Literatur „mit unverhohlener Verachtung 
behandelt“. Im Corpus Anacreonticum sind kaum tiefe religiöse Gefühle zu 
bemerken (vgl. hierzu Anakreont. 32, 12 τί δὲ γῆι χέειν μάταιο). 


111 Nilsson 1961, 559 ff. 
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Oi μὲν καλὴν Kußrißnv Manche sagen, dass nach der schönen 
Kybele 
τὸν ἡμίθηλυν Ἄττιν der halb weibliche Attis 
ἐν οὔρεσιν βοῶντα in den Bergen schrie 
λέγουσιν ἐκμανῆναι: und wahnsinnig vor Liebe war. 
οἱ δὲ Κλάρου παρ᾽ ὄχθαις 5 Andere, nachdem sie an den Ufern des 
Klaros 
δαφνηφόροιο Φοίβου des lorbeerbekränzten Phoibos 
λάλον πιόντες ὕδωρ redseliges Wasser getrunken haben, 
μεμηνότες βοῶσιν' schreien ebenfalls wahnsinnig. 
ἐγὼ δὲ τοῦ Λυαίου Ich aber, von Lyaios 
καὶ TOD μύρου Kopeoßeig 10 und von Myrrhenöl gesättigt 
Kal τῆς ἐμῆς ἑταίρης und von meiner Hetaira, 
θέλω, θέλω μανῆναι. ich will, ich will rasen. 


Das zwölfte Gedicht besteht aus drei leicht erkennbaren Abschnitten (V. 1-4, 
5-8, 9-12), die sich jeweils auf das Thema des Wahnsinns beziehen. Der Dichter 
äußert in einem Priamel-Schema (οἱ μὲν..., οἱ δὲ ... ἐγὼ δὲ) den Wunsch, sich in 
Wahnsinn zu versetzen. In den ersten zwei Teilen des Gedichtes werden als Orte 
der Handlung die Berge (ἐν οὔρεσιν) und Klaros genannt, während in dem drit- 
ten Teil das Symposion als Ort der Handlung impliziert ist. 

Der Ton der ersten zwei Abschnitte wird von dem Verb βοάω bestimmt: Der 
arme Attis soll besessen von der Gottheit schreien, die rtiovteg im zweiten Teil 
βοῶσιν, ergriffen von der Macht des Apollon. Dagegen will das Iyrische Ich dem 
Lyaios, dem μύρον und der Liebe hingegeben, rasen. Es ist anzunehmen, dass 
der Dichter genauso βοᾶν möchte, d. ἢ. möglicherweise Dichtung erschaffen. 

Drei Gottheiten werden erwähnt: die Götter der Ekstase, KußeAn und Διό- 
vvoog (Λυαῖος) und Apollon als dritte Gottheit. 

Das Gedicht endet mit der Äußerung des starken Wunsches, vom Wahnsinn 
ergriffen zu werden. 

Rosenmeyer (1992, 198f.) verweist auf den Zusammenhang zwischen diesem 
anakreontischen Text und Platons Phaidros (244a - 245b) in Bezug auf die ver- 
schiedenen Arten von μανία (mystisch-religiöse, prophetische, poetische, eroti- 
sche), die auch in unserem Gedicht dargestellt werden. 
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Das Gedicht zeigt einen Zusammenhang auf, der durch die Wiederholung 
verschiedener Wörter und Bedeutungen herausgearbeitet wird.!2 


1 καλὴν Κυβήβην: καλός ist im Corpus eine übliche Bezeichnung, um eine Gott- 
heit zu charakterisieren; so bei Aphrodite (Κυθήρη: Anakreont. 17, 15; 35, 7; 43, 
14) und Dionysos (Avoioc: Anakreont. 40, 9; 43, 13; 45, 8). 

Kybele wird mit der phrygischen Göttin identifiziert, die im 6. Jahrhundert 
an der Westküste Kleinasiens vorkommt (Takacs 1999, 952). Kybele wird von 
dem der phrygischen Göttin zugeschriebenen Adjektiv „kybeliya“ abgeleitet. Sie 
wird als Kybele, Kybebe oder als Μήτηρ öpeia in literarischen Texten bezeich- 
net, während sie in religiösen Texten Μήτηρ genannt wird.!® 


2 τὸν ἡμίθηλυν Ἄττιν: Attis hat sich, von dem von Kybele geschickten Wahnsinn 
ergriffen, entmannt. „Die Priester der Kybele, vor allem Eunuchen, fanden in 
Attis ihren mythischen Prototypen“ (Takacs 1999, 951). 


3 βοῶντα: Der verstümmelte Attis schreit, ergriffen von Wahnsinn und Schmerz. 
Die durch das Verb βοάω erzeugten Assoziationen verweisen auf den unter 
Lärm und lauten Klängen ausgeübten Kult der Kybele."“ Es lohnt sich, die viel- 
fältigen Variationen der Bedeutung ἦχος in dem homerischen Hymnos, der an 
Μήτηρ gerichtet ist, zu beachten (vgl. Hom. Hymn. 14, 3-5 κροτάλων τυπάνων 
τ᾽ ἰαχὴ σύν τε βρόμος αὐλῶν εὔαδεν, ἠδὲ λύκων κλαγγὴ χαροπῶν TE 
λεόντων,  οὔρεά τ’ ἠχήεντα καὶ ὑλήεντες ἔναυλο!). 


1-4 οἱ μὲν ... λέγουσιν ἐκμανῆναι: Man könnte sagen, dass der Dichter mit der 
Phrase λέγουσιν ἐκμανῆναι einen Ton der Ambivalenz erzeugt, wenn man den 
Gegensatz dieser Behauptung zu der konstatierenden Äußerung der nachfol- 
genden Phrase: μεμηνότες βοῶσιν (V. 8) berücksichtigt (vgl. Anakreont. 9, 4. 10. 
15 ἐμαίνετ᾽ Ἀλκμέων, ἐμαίνετ᾽ Ἡρακλῆς πρίν, ἐμαίνετο πρὶν Αἴας). Es erhebt sich 


112 Müller 2010, 208 erwähnt explizit die verschiedenen Wiederholungen und erörtert die 
sprachlichen Ähnlichkeiten zum 9. anakreontischen Gedicht. Er äußert die Annahme (208 
Anm. 680), dass die beiden Gedichte vom gleichen Autor stammen. 

113 Vgl. Eur. Hipp. 141-3 ἦ σύ γ᾽ ἔνθεος, ὦ κούρα, / εἴτ᾽ ἐκ Πανὸς... pou-/täıg ἢ ματρὸς Öpelag;, 
vgl. Roller 1996, 306. 

114 Vgl. A. P. 6, 51, 1-10 (unbekannter Verfasser) Μῆτερ ἐμή, Ῥείη, ... σοὶ τάδε θῆλυς Ἄλεξις 
ἑῆς οἰστρήματα λύσσης / ἄνθετο, χαλκοτύπου παυσάμενος μανίης, / κὐμβαλά τ᾽ ὀξύφθογγα 
βαρυφθόγγων τ’ ἀλαλητὸν / αὐλῶν, ... τύὐμπανά T’ ἠχήεντα καὶ αἵματι φοινιχθέντα / φάσγανα 
καὶ ξανθάς, τὰς πρὶν ἔσεισε, κόμας. / ἵλαος, ὦ δέσποινα, τὸν ἐν νεότητι μανέντα, / γηραλέον 
προτέρης παῦσον ἀγρειοσύνης. 
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die Frage, warum unser Dichter diese Ambivalenz herstellt. Eine mögliche Ant- 
wort wäre die Absicht des Dichters, dem Zuhörer gewissermaßen die Möglich- 
keit zu geben, von den rein negativen Assoziationen abzurücken, die mit der 
Geschichte des armen Attis verknüpft sind. 

Es lässt sich vermuten, dass sich das lyrische Ich mit der Phrase οἱ μὲν 
λέγουσιν auf andere Dichter bezieht, die die Mythenerzählung der Attis- 
Geschichte tradieren. 


5 KAapoc: Klaros ist einer der berühmtesten Orakelorte des Apollon bei 
Kolophon. Verschiedene Erwähnungen sind in der antiken Literatur vorhanden 
(siehe: Rosenmeyer 1992, 197 Anm. 84 und Flashar 1999, 421-423). 


7 λάλον ... ὕδωρ: Interessanterweise erwähnt Philostorgios, ein Kirchenhistori- 
ker der Spätantike, einen Orakelspruch, den Oreibasios, der Leibarzt Kaiser 
Julians, vom delphischen Orakel bekommen haben soll (Historia Ecclesiastica 7, 
fr. 1c). Dieser Spruch wird gern als der letzte Orakelspruch von Delphi betrach- 
tet: Εἴπατε τῷ βασιλῆι: χαμαὶ πέσε δαίδαλος αὐλά. / Οὐκέτι Φοῖβος ἔχει καλύβαν, 
οὐ μάντιδα δάφνην, / Οὐ παγὰν λαλέουσαν, ἀπέσβετο καὶ λάλον ὕδωρ. 

Die Wahrsager tranken Wasser aus einer heiligen Quelle und, besessen von 
der Gottheit, sprachen sie ihre Prophezeiungen aus: vgl. Tac. Ann. 2, 54. „Nach 
dem Wassertrunk konnte der Orakelpriester Fragen beantworten, deren Inhalt 
er gar nicht erfahren hatte, und das gekonnt in dichterischer Sprache.“!5 


9-12 ἐγὼ δὲ ...θέλω μανῆναι: In den ersten zwei Teilen der Priamel werden die 
beiden Subjekte (οἱ μὲν ... οἱ δὲ ...) mit zwei Verben verknüpft, die mit „spre- 
chen“ zu tun haben; im ersten Fall geht es um die Tradierung eines Mythos und 
im zweiten Fall um das Aussprechen von Orakeln. Beide Aöyoı spielen auf lite- 
rarisches Dichten an: der tradierte Mythos ist ein Bestandteil der Literatur, und 
die Orakel werden in dichterischer Ausdrucksweise ausgesprochen. In Entspre- 
chung zu den zwei ersten Teilen der Priamel deutet das lyrische Ich bei der 
Äußerung seines Wunsches nach μανία möglicherweise ein eigenes Begehren 
an, Dichtung hervorzubringen. 


οἵ. ἐγὼ δὲ τοῦ Auoiou / Koi τοῦ μύρου κορεσθείς: Vgl. Il. 19, 167 οἴνοιο 
κορεσσάόμενος καὶ ἐδωδῆς. Λυαῖος fungiert anscheinend als eine Metonymie für 
den Wein und weist zugleich auf das Sich-Versetzen des Dichters in den Zu- 
stand der Gotterfülltheit hin. 


115 Vgl. Wolf 2004, 302. 
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{Ich will, ich will lieben} 
Eros forderte mich auf zu lieben; 
da ich aber einen unwilligen Sinn hatte, 


(θέλω, θέλω φιλῆσαι.} 
Ἔπειθ᾽ Ἔρως φιλεῖν με’ 
ἐγὼ 8’ ἔχων νόημα 


ἄβουλον οὐκ ἐπείσθην. liess ich mich nicht überzeugen. 
ὃ δ’ εὐθὺ τόξον ἄρας 5 Er aber hob sogleich den Bogen 
καὶ χρυσέην φαρέτρην und den goldenen Köcher 


μάχηι με προυκαλεῖτο" 
κἀγὼ λαβὼν En’ ὥμων 
θώρηχ᾽ ὅπως Ἀχιλλεύς 
καὶ δοῦρα καὶ βοείην 10 


und forderte mich zum Kampf auf; 

und ich legte um die Schulter 

den Harnisch wie Achilleus, 

ergriff die Lanze und den Schild aus 
Rindshaut 


ἐμαρνάμην Ἔρωτι. 
ἔβαλλ᾽, ἐγὼ 5’ ἔφευγον: 
ὡς δ᾽ οὐκέτ᾽ εἶχ᾽ ὀιστούς, 
ἤσχαλλεν, εἶτ᾽ ἑαυτόν 


ἀφῆκεν εἰς βέλεμνον᾽ 15 
μέσος δὲ καρδίης μευ 

ἔδυνε καί μ’ ἔλυσεν. 

μάτην δ᾽ ἔχω βοείην: 


τί γὰρ βάλωμεν ἔξω, 
μάχης ἔσω μ’ ἐχούσης; (20) 


und kämpfte gegen Fros. 

Er schoss, ich aber floh, 

und als er keine Pfeile mehr hatte, 

war er ungehalten und schoss sich dann 
selbst 

als Geschoss ab; 

in die Mitte meines Herzens 

versenkte er sich und löste mich. 

Umsonst habe ich den Schild aus Rinds- 
haut; 

warum soll ich außen kämpfen, 

wenn der Kampf mich innen beherrscht? 


Die Thematik des Gedichts wird stark von der Liebe geprägt, obwohl die ganze 
Auseinandersetzung mit Eros epische Züge enthält. 

Eros fordert das Ich auf zu lieben (V. 1). In den kommenden zwei Versen 
wird die Reaktion des Ichs dargestellt: Es weigert sich, sich der Liebe hinzuge- 
ben. Diesen Versen folgt eine „kriegerische“ Szene. Sie besteht aus verschiede- 
nen kleineren Abschnitten, die knapp und Schritt für Schritt die Konfrontation 
mit Eros gleichsam filmisch darstellen. Zuerst bewaffnet sich Eros (V. 5-7), 
dann der Dichter (V. 8-10), und später werden die Verfolgung (V. 12), die 
Flucht, der letzte Eros-Angriff (V. 13-15) und endlich die Verletzung des Ichs (V. 
16-17) dargestellt. Der homerische Prätext wird in diesem Gedicht auf eine ei- 
sentümliche Weise modifiziert. 

Die Vergeblichkeit, Eros zu widerstehen, ist ein Topos in der griechischen 
Literatur. Er wird oft als ἀμήχανος charakterisiert; niemand, weder eine Gottheit 


Anakreontisches Gedicht 3 — 79 


noch ein Sterblicher, kann ihm entfliehen (vgl. Soph. Ant. 787-789 καί σ᾽ οὔτ᾽ 
ἀθανάτων φύξιμος οὐδεὶς / οὔθ᾽ ἁμερίων σε γ᾽ Av-  θρώπων) 116 


5f. ὁ δ᾽ εὐθὺ τόξον ἄρας / καὶ χρυσέην φαρέτρην: In diesen Versen wird die 
Bewaffnung des Eros dargestellt. Diese Ausrüstung ist für Eros typisch, wenn 
wir A. P. 9, 440, 18-20 (Moschos Syrakousios) berücksichtigen: τόξον ἔχει μάλα 
βαιόν, ὑπὲρ τόξῳ δὲ βέλεμνον: τυτθὸν ἑοῖ τὸ βέλεμνον, ἐς αἰθέρα δ᾽ ἄχρι 
φορεῖται: καὶ χρύσεον περὶ νῶτα φαρέτριον ... 

Es lohnt sich zu bemerken, dass die Beschreibung der Bewaffnung des Ichs 
mehrere Elemente enthält, die bei der Ausrüstung des anderen Kontrahenten 
fehlen. Diese Art von Beschreibung hebt die Überlegenheit des einen Gegners 
im Vergleich zu dem anderen hervor. 

In Versen der Ilias wird z. B. die Ausrüstung des Achilles auf eine eigentüm- 
liche, bedeutsame Weise beschrieben, um seine Superiorität im Vergleich zum 
verfolgten Hektor zu unterstreichen (vgl. Il. 22, 134-136: ἀμφὶ δὲ χαλκὸς ἐλάμ- 
πετο εἴκελος αὐγῇ / ἢ πυρὸς αἰθομένου ἢ ἠελίου ἀνιόντος. / Ἕκτορα δ᾽... ἔλαβε 
τρόμος). 

Aber in dem vorliegenden Gedicht wird das Ich, obwohl es eine vollständige 
Ausrüstung hat, den Kampf verlieren. Die Überlegenheit seiner Ausrüstung 
unterstreicht ironisch seine Niederlage. Das Ich kommt als ein gefälschter Hek- 
tor daher, der zwar die Ausrüstung des Achilleus trägt, aber unterliegt. 


8-10: Vgl. Il. 19, 371£. θώρηκα περὶ στήθεσσιν ἔδυνεν. / ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ὦμοισιν 
βάλετο ξίφος ἀργυρόηλον 

Die Ausrüstung des Ichs, der sich mit Achilleus identifiziert, besteht aus 
θώρηξ, δόρατα und Boein. Auf den ersten Blick erhält man den Eindruck, dass 
das Iyrische Ich im Vergleich zu Eros besser bewaffnet sei, denn Eros trägt nur 
einen Behälter mit Pfeilen. Aber genau diese elaborierte Ausrüstung des Dich- 
ters, unterstreicht die unüberwindliche Macht des Eros, denn sie kann trotz 
ihrer hervorgehobenen Sorgfalt Eros nicht aufhalten. Sie erweist sich letztlich 
als vergeblich (vgl. V. 18: μάτην δ᾽ ἔχω Boeinv). 


7 μάχηι με προυκαλεῖτο: Das Streiten mit Eros ist ein Topos schon beim echten 
Anakreon: vgl. bereits Anakr. fr. 396,2 PMG wg δὴ πρὸς Ἔρωτα πυκταλίζω, fer- 
ner Anakr. fr. 358 PMG συμπαίζειν προκαλεῖται. 


116 Carson 1986, 148 weist in Bezug auf Eros’ Unbesiegbarkeit auf Hom. Hym. Herm. 434, 
Sappho fr. 130, 2, Soph. Ant. 781, Trach. 441, Plat. Symp. 196 dhin. 
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12-13 ἔβαλλ᾽, ἐγὼ δ᾽ ἔφευγον: Die Figur des Eros, die andere attackiert, ist ein 
Topos besonders in der hellenistischen Dichtung:'7 vgl. Anakr. fr. 358, 1f. PMG 
σφαίρῃ δηὖτέ με πορφυρέῃ / βάλλων xpvooköung Ἔρως ; Anakreont. 35, 16 
Ἔρως, ὅσους σὺ βάλλεις; 

Als Topos taucht auch die Flucht vor Eros auf; vgl. A. P. 5, 59 (Archias, frü- 
hes 1. Jh. v. Chr.?) „Bebyeıv δεῖ τὸν Ἔρωτα““ κενὸς πόνος: οὐ γὰρ ἀλύξω / πεζὸς 
ὑπὸ πτηνοῦ πυκνὰ διωκόμενος. 

Verfolgung und Flucht sind ein Topos der griechischen erotischen Lyrik 
und der Malerei seit der archaischen Zeit (Carson 1986, 19f.). 


16 μέσος δὲ Kapding μευ: Schon im Symposion Platons wird erwähnt, dass Eros 
sich auf bzw. in die zarten Körperteile setzt; vgl. Symp. 195 e: ob γὰρ ἐπὶ γῆς 
βαίνει οὐδ᾽ ἐπὶ κρανίων, ἅ ἐστιν οὐ πάνυ μαλακά, ἀλλ᾽ Ev τοῖς μαλακωτάτοις τῶν 
ὄντων καὶ βαίνει καὶ οἰκεῖ. Siehe auch: A. Ρ. 9, 440, 17 (Moschos, 2. Jh. v. Chr.) 
ἐπὶ σπλάγχνοις δὲ κάθηται. 

Das Herz ist der üblichste Ort, den die Pfeile des Eros treffen: vgl. Nonn. Di- 
on. 33, 236-238 ἀσχαλόων δὲ / Κυπριδίοις ὀάροισιν ἀνήρυγε θῆλυν ἰωήν, / 
αἰθύςσων νυχίων ὑποκάρδιον ἰὸν Ἐρώτων, ferner Nonn. Dion. 16, 11 (Eros) ἐν 
κραδίῃ κατέπηξεν ὅλον βέλος. Im 33. anakreontischen Gedicht trifft Eros die 
Leber des lyrischen Ichs (V. 27f.): τανύει δε, καὶ με τύπτει / μέσον ἧπαρ. 


17 ἔδυνε καί μ’ ἔλυσεν: Eros versenkt sich in das Herz des Dichters und löst 
seine Glieder. Eros λυσιμελὴς ist in der griechischen Poesie als Topos wohl be- 
kannt. 

Die epische Resonanz dieses Verses wird nicht nur in der homerischen 
Formel deutlich (vgl. Il. 21, 406 λῦσε γυῖα ...), sondern e contrario auch in den 
Versen δῦ δέ μιν Ἄρης / δεινὸς ἐνυάλιος, πλῆσθεν δ᾽ ἄρα οἱ μέλε᾽ ἐντὸς / ἀλκῆς 
καὶ σθένεος (Il. 17, 210-212): Der Gott Ares füllt die μέλεα des Hektor mit Kraft 
und Tapferheit, im Gegensatz zum Eros, der eine entgegengesetzte Wirkung hat, 
d.h. erlässt die μέλεα sich auflösen. 


117 Vgl. A.P. 5, 180, 1f. (Meleager, um 100 v. Chr.) Ti ξένον, ei BpotoAoıyög Ἔρως τὰ πυρίπνοα 
τόξα / βάλλει; A. P. 12, 110, 1 (ebenfalls Meleager) ἰδοὺ φλόγας ὄμμασι βάλλει; A. P. 12, 82, 4 
(Meleager) κνίσμα πυρὸς θραύσας, eig μὲ λαθὼν ἔβαλεν; A. P. 12, 45, 1 (Poseidipp, um 280 v. 
Chr.) Ναὶ ναὶ βάλλετ᾽ Ἔρωτες; A. P. 12, 166, 3-5 (Asklepiades, spätes 4. / frühes 3 Jh. v. Chr.) ἢ 
μὴ δὴ τόξοις ἔτι βάλλετέ μ᾽, ἀλλὰ κεραυνοῖς / ... / ναί, ναί, βάλλετ᾽ Ἐρωτες. In einem Epigramm 
des Moschus (A. P. 9, 440) wird Eros (Ἔρως δραπέτης) detailliert beschrieben, und zwar mit 
kleinen Händen, die aber den Pfeil weit schießen können; vgl. V. 13f. μικκύλα μὲν τήνῳ τὰ 
χερύδρια, μακρὰ δὲ βάλλει / βάλλει 8’ eig Ἀχέροντα καὶ Aldew βασιλῆα. 
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19f.: Das lyrische Ich wird von Eros getroffen; trotz seiner fatalen Verletzung 
aber fährt es mit einer rhetorischen Frage fort. Rosenmeyer (1992, 158) spricht 
bei dieser Gelegenheit von „verbosity“: „The verbosity could be seen as com- 
promising the whole effect of disaster and fragmentation.“ Sie führt als ein 
anderes Beispiel der Wortfülle angesichts eines Zusammenbrechens das Gedicht 
der Sappho 31 und den Kommentar des Ps.-Longinos (10, 1-3) an und sagt: „The 
individual voice tries to counteract the physical collapse by a verbal response or 
rationalization, a last attempt at control of the self.“ Bei unserem Gedicht aber 
hätte man Bedenken, diese Interpretation anzunehmen. Obwohl der Dichter 
von dem Pfeil des Eros getroffen wird, erlebt er m.E. kein tiefes Zusammenbre- 
chen. Er fährt, die homerischen Figuren nachahmend, mit einer rhetorischen 
Frage fort, die seine Lebensvorstellung verdeutlicht. Im Corpus Anacreonticum 
begegnet man nicht tiefen erotischen Gefühlen wie bei Sappho. 


19 ti γὰρ βάλωμεν ἔξω: τί γὰρ βάλωμεν ἔξω erklärt sich im Sinne von „kämp- 
fen“: vgl. Pindar Pyth. 1, 44 μὴ χαλκοπάραον ἄκονθ᾽ ὡσείτ᾽ ἀγῶ- νος βαλεῖν ἔξω 
παλάμᾳ δονέων; Nonn. Dion. 29, 41 βάλλε τεοῖς βελέεσσι, ferner 42, 24 βάλλεν 
ὀιστῷ. 

Was der Dichter darstellt, erinnert an Homer. Das lyrische Ich rüstet sich 
wie Achilleus aus und setzt sich mit Eros (einer Gottheit) auseinander.!s 

Die ganze Beschreibung könnte als epische Resonanz der Verfolgung des 
Apollon durch Achilleus betrachtet werden. Apollon fragt in Ilias 22, &f. 
Achilleus: Tinte με Πηλέος ὑιὲ ποσὶν ταχέεσσι διώκεις / αὐτὸς θνητὸς ἐὼν θεὸν 
ἄμβροτον; Achilleus hat sich vergeblich mit der Verfolgung eines Unsterblichen 
(Apollo) abgemüht, während die Troianer, die ihm leicht zum Opfer hätten fal- 
len können, sich unterdessen hinter den Mauern ihrer Stadt in Sicherheit ge- 
bracht haben. 

Die Auseinandersetzung eines Sterblichen mit einer Gottheit wird in dem 
anakreontischen Text selbstverständlich auf der inneren Ebene platziert. Und 
umgekehrt wie im homerischen Text wird das (sterbliche) Ich von dem unsterb- 
lichen Eros verfolgt. Die rhetorische Frage τί γὰρ ... ἐχούσης pointiert den Über- 
gang vom epischen zum lyrischen Abschnitt und deutet gleichzeitig auf die 
anakreontische Lebensvorstellung hin. 

Außerdem könnte man auch die ganze Beschreibung als epische Resonanz 
der Verfolgung des Hektor durch Achilleus (Il. 22, 131 ff.) betrachten. In diesem 


118 Müller 2010, 212 sieht in der Szene das „scherzhafte Mittel der epischen Überhöhung“ am 
Werk. 


82 —— Kommentar 


Fall sollte das lyrische Ich als Hektor identifiziert werden, der auch die Ausrüs- 
tung des Achilleus angelegt hatte; es unterliegt auch ähnlich wie Hektor. 


20 μάχης ἔσω μ᾽’ ἐχούσης: West verweist hier auf Achilleus Tatios 4, 7, 3: ἔνδον 
μου τῆς ψυχῆς ἄλλος πόλεμος κάθηται. Στρατιώτης με πορθεῖ τόξον ἔχων, βέλος 
ἔχων. Diese Worte werden von Charmides, einem Soldaten aus Ägypten ausge- 
sprochen, der sich in Leukippe während einer Jagd auf Nilpferde verliebt. An 
dieser Stelle stellt Achilleus Tatios diesen gewöhnlichen Kampf dem inneren 
Kampf wegen der Liebe gegenüber. 
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Ei φύλλα πάντα δένδρων 
ἐπίστασαι κατειπεῖν, 
εἰ κύματ᾽ οἶδας εὑρεῖν 
τὰ τῆς ὅλης θαλάσσης, 
σὲ τῶν ἐμῶν ἐρώτων 
μόνον ποῶ λογιστήν. 
πρῶτον μὲν ἐξ Ἀθηνῶν 
ἔρωτας εἴκοσιν θές 
καὶ πεντεκαίδεκ᾽ ἄλλους. 
ἔπειτα 5’ ἐκ Κορίνθου 
θὲς ὁρμαθοὺς ἐρώτων: 
Ἀχαΐης γάρ ἐστιν, 
ὅπου καλαὶ γυναῖκες. 
τίθει δὲ Λεσβίους μοι 
καὶ μέχρι τῶν Ἰώνων 
καὶ Καρίης Ῥόδου τε 
δισχιλίους ἔρωτας. 
τί φήις; ἄγει καρωθείς; 
οὔπω Σύρους ἔλεξα, 


οὔπω πόθους Κανώβου, 


οὐ τῆς ἅπαντ᾽ ἐχούσης 
Κρήτης, ὅπου πόλεσσιν 
Ἔρως ἐποργιάζει. 

τί δ᾽ οὐ θέλεις ἀριθμεῖν 
καὶ τοὺς Γαδείρων ἐκτός, 
τῶν Βακτρίων τε κἰνδῶν 
ψυχῆς ἐμῆς ἔρωτας; 


10 


15 


20 


25 


Wenn du alle Blätter auf den Bäumen 

anzugeben weißt, 

wenn du die Wellen des ganzen Meeres 

zählen kannst, 

dann mache ich dich allein 

zum Berechner meiner Liebschaften. 
Zuerst aus Athen 

verzeichne zwanzig Liebschaften 

und fünfzehn weitere. 

Dann von Korinth 

nimm Mengen von Liebschaften. 

Denn (Korinth) gehört zu Achaia, 

wo es schöne Frauen gibt. 
Verzeichne mir von Lesbos 

und bis zu den Ioniern 

und Karien und Rhodos 

zweitausend Liebschaften. 
Was sagst du? Bist du betäubt? 

Diejenigen aus Syrien hab ich noch nicht 

genannt, 
noch nicht die Liebesleidenschaften von 
Kanobos, 

nicht von Kreta, das alles hat, 

wo in den Städten 

die Orgien des Eros gefeiert werden. 
Warum willst du nicht zählen 

auch diejenigen außerhalb von Gadeira, 

aus Baktra und aus Indien, 

die Liebschaften meiner Seele? 


Das vierzehnte Gedicht ist in einer katalogartigen Form aufgebaut und wirkt 

scherzhaft, denn das Iyrische Ich zählt seine unzähligen Liebesaffairen auf.!" 
Im ersten Abschnitt des Gedichts spricht das Ich ein unbekanntes Du (σέ) 

an und macht es zum Berechner seiner unzählbaren Liebschaften. Die Aufzäh- 


119 Bezüglich der humorvollen Dimension langausgedehnter Listen bei Komödiendichtern 


siehe Rosenmeyer 1992, 90 Anm. 34. 
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lung der Orte seiner Liebschaften wird durch das Adverb πρῶτον (V. 7-9) einge- 
leitet. Zuerst wird Athen genannt, dann folgt nach dem Adverb ἔπειτα Korinth 
(V. 10-13). Im folgenden Abschnitt (V. 14-17) steigert sich die Anzahl bis zu 
2000. Hier werden die Liebschaften aus Lesbos, Ionien und Rhodos gezählt. 
Dieser Aufzählung folgt eine Pause. Das Ich richtet sich an das unbekannte Du 
und fragt scherzend, ob es schon betäubt ist. Dies gibt dem Ich die Möglichkeit, 
seinen Scherz bis zum Äußersten zu steigern. In den Versen 20-24 werden noch 
weitere Liebschaften aufgezählt. Interessanterweise werden die ersten drei 
Verse dieses Abschnitts mit fast ähnlichen negativen Partikeln (V. 19 οὔπω ..., V. 
20 οὔπω ..., V. 21 οὐ ...) eingeleitet. Dies trägt zu dem Element der Übertreibung 
bei, die der anakreontische Dichter erreichen will. 

Das Gedicht erreicht seine Pointe im letzten Abschnitt (V. 24-27), weil das 
Ich seine sich bis an die Grenzen der Welt findenden Liebschaften erwähnt. 
Müller (2010, 214) bemerkt dazu treffend, dass nicht nur die Anzahl der Lieb- 
schaften immer größer wird, sondern auch, dass das Iyrische Ich sich immer 
weiter von Griechenland entfernt und bis an die Grenzen der Welt gelangt: 
„Diese doppelte Ausdehnung verdeutlicht die Grenzenlosigkeit des erotischen 
Begehrens des Iyrischen Ich.“ 

Eine ähnliche Aufzählung finden wir in Mozarts Oper Don Giovanni, in der 
der Diener von Don Giovanni, Leporello, ein Buch öffnet und daraus die zahlrei- 
chen Liebschaften des Don Giovanni aufzählt.!2 

Es scheint, dass die Verfassung solcher katalogartigen Aufzählungen ein 
Vergnügen für die Griechen war. In seinem Dialog Ἔρωτες stellt Pseudo-Lukian 
eine Figur, nämlich Lykinos dar, der Theomnestos anregt, ihm über seine ver- 
schiedenen Liebesfälle zu erzählen.'! Theomnestos erwidert ihm, er könne 
schneller die Wellen des Meeres und die Schneeflocken aufzählen als seine 
Liebesaffären (Kap. 2): Θᾶττον ἄν μοι, ..., θαλάττης κύματα Kal πυκνὰς ἀπ’ οὐρα- 
νοὺ νιφάδας ἀριθμήσειας ἢ τοὺς ἐμοὺς Ἔρωτας. Lykinos besteht darauf, weiter 
zu erzählen und sagt, dass, als Theomnestos über seinen Katalog der Liebesaf- 
fären spricht, er offensichtlich nicht nur in seine Liebesverhältnisse, sondern 
auch in deren Erinnerung verliebt ist (Kap. 3): ... διηγουμένου σου τὸν ..., WG 
πάρ᾽ Ἡσιόδῳ, κατάλογον ... εὐθὺς δῆλος MG οὐκ ἐκείνων μόνων, ἀλλὰ Kal τῆς ἐπ’ 
αὐτῆς μνήμης ἐρῶν. Dadurch könnte man den Eindruck haben, dass eine solche 


120 Leporello: „In Italia seicentoquaranta, / In Almagna duecentitrentuna, / Ma in Ispagna 
son giä mille 6 tre.“ 

121 Müller 2010, 213, Anm. 691 erörtert ausführlich das Motiv der „Unzählbarkeit“ von ver- 
schiedenen Elementen in der griechischen Literatur und unterstreicht richtig, dass kein kon- 
kreter Bezug zum 14. anakreontischen Gedicht erkennbar ist. 


Anakreontisches Gedicht 14 — 85 


Aufzählung dem Verfasser und entsprechend auch dem Rezipienten Vergnügen 
macht. 

Rosenmeyer (1992, 91) sieht diese Liste als Beweis für die Männlichkeit des 
lyrischen Ichs, was aber nicht der Fall ist. Das Gedicht ist in einer scherzhaften 
Tonart konzipiert und dies manifestiert sich besonders im 17. Vers, in dem die 
Rede von 2000 ἔρωτες ist. 

Die Konstruktion eines Katalogs gibt es schon im homerischen Epos. In die- 
sem Fall aber geht es um eine Aufzählung von Liebesaffären. Auch eine Stelle 
des Philostrat sollte hier in Betracht gezogen werden, in der erwähnt wird, dass 
die schöne Frau ihren Liebhaber-Katalog nach dem jeweiligen Charakter des 
Liebhabers verfassen soll und nicht nach der Abstammung: vgl. Philostr. Ep. 28 
τὴν καλὴν ἀπὸ τοῦ τρόπου δεῖ τῶν ἐραστῶν ποεῖσθαι τὸν κατάλογον, οὐκ ἀπὸ 
τοῦ γένους. 

Es ist klar, dass nicht nur Pseudo-Lukians Theomnestos, sondern auch der 
Dichter des vierzehnten anakreontischen Gedichts sich dem Vorbild des uner- 
sättlichen, gierigen Liebhabers annähert und von dem des wählerischen Lieb- 
habers abweicht. Kallimachos gesteht auf der anderen Seite: „Ich hasse auch 
den unsteten Liebsten“ (Call. Ep. 28, 3 Pfeiffer μισέω καὶ περίφοιτον ἐρωμένον; 
Übersetzung von Asper 2004, 461), und äußert seine Abneigung gegen den sich 
an alle ohne Zögern hingebenden Liebenden. Pindar scheint ebenfalls wähle- 
risch gewesen zu sein, wenn man das an Theoxenos von Tenedos gerichtete En- 
komion in Betracht zieht (vgl. Pind. fr. Enc. 123, 8[. Sn.-M. γυναικείῳ θράσει / 
ψυχὰν φορεῖται πᾶσαν ὁδὸν θεραπεύων), obwohl er nach Rosenmeyer!2 der 
erste in der griechischen Literatur war (mit Simonides und Bakchylides), der die 
Pluralform ἔρωτες verwendet hat.!3 In diesem Enkomion äußert er seine Ver- 
achtung für diejenigen, die „mit weiblicher Unverschämtheit ihre Seele hin und 
her führend jeder Gasse folgen“. 

Das Iyrische Ich wendet sich an einen imaginären Zuhörer und erwähnt sei- 
ne unzähligen Liebesaffären, die sich von Athen bis jenseits von Gadeira und 
nach Indien erstrecken. Der dargestellte erotische Katalog enthält außer den 
geographischen Indizien auch einige Zahlenangaben, die eine Art von Steige- 
rung andeuten (εἴκοσιν ... Kal πεντεκαίδεκ᾽ ἄλλους, ὁρμαθοὺς, δισχιλίους). 

Die von der homerischen Epik an die späteren Dichter vererbte Katalogform 
wurde während der hellenistischen Zeit inhaltlich modifiziert.’ Die erneuerte 


122 Siehe Rosenmeyer 1951. 

123 ἔρωτες nicht im Sinne von „desires“ wie bei Homer, sondern im Sinne von „love 
experiences“; vgl. Rosenmeyer 1951, 17f. 

124 Für die katalogartige, während des Hellenismus verfasste Dichtung siehe: Hunter 1997, 
261f. 
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Form kann auch eine Reihe von zusammengetragenen erotischen Geschichten 
enthalten. 

Außerdem erwähnt Sistakou in ihrem Buch „Verweigerung des Epos“ bei 
der Kommentierung von Theokrits 17. Idyll, dass Theokrit und auch der unbe- 
kannte Verfasser des Gedichts Ἐπιτάφιος Biwvog die Form des homerischen 
Katalogs verwenden, um ihre Thematik der episch-kriegerischen Thematik ge- 
genüberzustellen.!3 

Der von den hellenistischen Dichtern eingeschlagenen Richtung folgend, 
konzipiert der anakreontische Dichter seinen kleinen Liebes-Katalog, dessen 
Ortsangaben eng aneinander gereiht sind. 


10-14 ἔπειτα δ᾽ ἐκ Κορίνθου / θὲς ὁρμαθοῦς ἐρώτων / Ἀχαΐης γάρ ἐστιν, / ὅπου 
καλαὶ γυναῖκες: Hier wird mit dem Wort Ἀχαΐης eine Gegend in der Nord- 
Peloponnes eingeführt, weil Korinth als Teil dieser Gegend gilt (vgl. die erklä- 
rende Partikel yäp). Korinth gehörte dem achaischen Bund seit 243 v. Chr. an 
(Lafond 1996, 63, 66), vgl. auch Eust. ad Il. 9, 395 (p. 758. 57f.): ὁ Φοίνιξ 
καλλιγύναικα τὴν Ἑλλάδα ἐρεῖ πρὸς ὁμοιότητα τοῦ ,, Ἀχαιΐδα καλλιγύναικα“ ...126 
Schon bei Homer wird Ἀχαία als eine Gegend mit schönen Frauen genannt (vgl. 
Hom. Il. 3, 75. 258). Müller (2010, 214) sieht hier einen bewussten poetologi- 
schen Bezug auf Homer. Er sagt: „Homer dient also lediglich dafür, ein be- 
stimmtes Element des Gedichtes plausibel zu machen, und ist damit zwar als 
Autorität hinter dieser Anspielung zu sehen, doch wird seine Autorität dadurch, 
daß sein einziger Zweck darin besteht, die Liebschaften des Iyrischen Ich 
glaubhaft zu machen, vollständig in den Dienst des anakreontischen poetologi- 
schen Programmes gestellt.“ Ich sehe hier mehr einen sprichwörtlichen Ge- 
brauch der homerischen Stelle ohne weitere Bedeutung. 


14 τίθει δὲ Λεσβίους μοι: Die Λέσβιοι ἔρωτες des Ichs werden gleich nach sei- 
nen achaischen Liebesaffären genannt, und wir nehmen an, dass sie sich eben- 
falls auf schöne Frauen beziehen, weil Lesbos seit der homerischen Zeit mit der 
Vorstellung von Schönheit verbunden ist. Vgl. Il. 9, 129f. δώσω δ᾽ ἑπτὰ γυναῖκας 
ἀμύμονα ἔργα ἰδυίας  Λεσβίδας, ἃς ὅτε Λέσβον ἐϊκτιμένην ἕλεν αὐτὸς { 
ἐξελόμην, αἵ κάλλει ἐνίκων φῦλα γυναικῶν, vgl. Alc. Fr. 1300, 17f. Voigt ὄππαι 
Ne?loßiladesg κριννόμεναι φύαν / πώλεντ᾽ 11 


125 Vgl. Sistakou 2004, 71. 74f. Diese Technik hat schon Ibykos beim Fragment 282 PMG an- 
gewendet (vgl. Sistakou 2004, 71 Anm. 162). 

126 Siehe auch Jax 1933, 121-141. 

127 Hutchinson 2001, 193 erwähnt als Ort der Durchführung des Schönheitswettbewerbs das 
Temenos der Hera. 
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Lesbos ist auch berühmt für einen Schönheitsagon, der dort stattfand. 
Athenaios (13, 610 a), der Schönheitsagone in seinem 13. Buch erörtert, tradiert 
ein entsprechendes Fragment des Theophrastos (fr. 112 Wimmer): καὶ κρίσεις 
γυναικῶν περὶ σωφροσύνης γίνεσθαι Kal οἰκονομίας, ὥσπερ Ev τοῖς βαρβάροις’ 
ἑτέρωθι δὲ κάλλους, ὡς δέον καὶ τοῦτο τιμᾶσθαι, καθάπερ καὶ παρὰ Τενεδίοις 
καὶ Λεσβίοις. 


16 Ῥόδου te: Wenn sich der Dichter nicht nur auf Liebesaffären mit Frauen 
bezieht, dann wäre es sinnvoll, eine Parallele aus der Anthologia Palatina hier 
anzuführen, in der Rhodos als Ort der schönen Knaben bezeichnet wird (A. P. 
12, 52, 5f. [Meleager]: ἵν᾽ ... / ... ἐσίδῃ τὰν γλυκόπαιδα Ῥόδον). 


18 τί φήις; ἄγει καρωθείς; : Im 18. Vers wendet sich der Erzähler an den Zuhörer 
mit zwei kurzen rhetorischen Fragen, die eine Pause in der Aufzählung konsti- 
tuieren. καρωθείς ist das Partizip des Verbes καρόω und hat in diesem Fall die 
Bedeutung „betäubt werden“ (vgl. Theocr. 24, 59; ferner Arist. HA 602b, 23 ὑπὸ 
βροντῆς ... καροῦται). 

Aus der vom Codex Parisinus überlieferten Form ἀει κηρωθείς konjiziert 
West ἄγει καρωθείς. West (1984a, 209) erwähnt u.a. dazu: „The scribe himself 
marked it as requiring correction by placing before and after it the sign °/..“ 
Laut Brioso Sänchez findet sich dieses Zeichen jedoch auch an Stellen mit guten 
Lesarten; nach seiner Meinung hat der Korrektor dieses Zeichen bei Stellen 
verwendet, die er nicht so gut verstanden hat.!28 

West beruft sich für καρωθείς, ein Aoristpartizip des Verbs καρόω, auf Ste- 
phanus. Das Verb ist auch an anderen Stellen im Corpus zu finden (cf. 
Anakreont. 52A, 3; fr. 2). West glaubt, dass das überlieferte aeı kaum mit 
καρωθείς kombiniert werden kann. Brioso Sänchez (1992, 10) dagegen zieht ἀει 
κηρωθείς vor und versucht zu erweisen, dass die doppelte Konjektur von West 
nicht gebraucht wird. Er sagt (1992, 14), dass ἀεί tatsächlich mit dem Aorist 
kombiniert werden kann und weist auf Giangrande hin, der zwei Parallelen 
anführt: Il. 21, 263 wg αἰεὶ Ἀχιλῆα κιχήσατο κῦμα ῥόοιο und E. Hec. 1182 ὁ δ’ αἰεὶ 
ξυντυχὼν ἐπίσταται. Für Brioso Sänchez ergibt sich der Wiederholungswert aus 
dem Adverb und nicht aus dem Tempus (1992, 14 „el valor iterativo reside en el 


128 Siehe Brioso Sänchez 1992, 10: „West concedio special importancia a que ya el corrector 
del cödice habia marcado el verso con un signo delator de errores, aunque sin caer en la cuenta 
de que el mismo signo censura con bastante frecuencia buenas lecturas (v&ase un cätalogo en 
la ediciön de Preisendanz, X s.), revelando sölo la perplejidad del corrector ante textos que 
simplemente no comprende.“ Es wird gezeigt, dass die „lectura“ nicht so „buena“ ist, wie 
Brioso Sänchez suggeriert. 
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adverbio y no en el verbo“). Er meint, dass dei nicht etwas Permanentes bedeu- 
tet, sondern, dass es auf eine Bedeutung hinweist, die mit den Wörtern (1992, 
14) „a cada instante, cada vez, por momentos“ (in jedem Augenblick, für Au- 
genblick, jedesmal) wiedergegeben werden kann. Aber diese Übersetzung ist 
nicht wirklich überzeugend. 

Brioso Sänchez versteht die Stelle dann so, dass das Du wegen seiner Be- 
täubung nach der umfangreichen Aufzählung im Gesicht wie Wachs aussieht 
(κηρωθείς).39 Es erhebt sich aber die Frage, ob dies richtig ist, weil Wachs im 
Vergleich zu Betäubung, wie West vorschlägt, übertrieben scheint. 
„Betäubung“ ist hier leichter vorstellbar. Dass das Du eine Farbe wie Wachs 
wegen der Betäubung bzw. Ohnmacht haben soll, geht m. E. zu weit, denn das 
Ich glaubt nicht wirklich, dass das Du tatsächlich ohnmächtig wird. Es ist ledig- 
lich eine Übertreibung, die zu dem scherzhaften Charakter des Gedichts bei- 
trägt. Den Vorschlag von West „Ohnmacht“, Betäubung, finde ich daher pas- 
sender zur ganzen Atmosphäre des Gedichts und nicht im geringsten banal, wie 
Brioso Sanchez" meint. 


20 πόθους Κανώβου: Kanobos befindet sich an der Mündung des westlichen 
Nilarms und ist sprichwörtlich wegen seiner lässigen Auffassung von Moral. Die 
Stadt soll nach dem Steuermann des Menelaos benannt worden sein, der dort 
begraben wurde (vgl. Konon, Narr. 8). „Bekannt und berüchtigt wurde K. als der 
wichtigste Vergnügungsort der Alexandriner neben Eleusis ... so dass man von 
Kavwßıouög spricht“ (Kees 1919, 1870; vgl. Amm. Marc. 22. 16. 14 amoenus 
impendio locus)."! Strabon (XVII, 1, 17, p. 801 C, Z. 9-13 Radt) stellt die Stadt als 
zügellos hin und sagt u.a. dass jeden Tag die Stadt mit Menschen erfüllt ist, die 
sich in den Booten befinden und Flöte spielen und mit äußerster Zügellosigkeit 
tanzen: πᾶσα γὰρ ἡμέρα καὶ πᾶσα νὺξ πληθύει τῶν (μὲν) Ev τοῖς πλοιαρίοις 


129 Siehe Brioso Sänchez 1992, 13: „Que dices tü, que por momentos te pones como la cera?“ 
130 Brioso Sänchez 1992, 10 erachtet Wests Vorschlag als „expresiön de una absoluta banali- 
dad, dado que, entre otras cosas, si el oyente se muestra tan poco animoso, no se entiende muy 
bien cömo el poeta continüa imperterrito con su catälogo erötico“. Er betrachtet also Wests 
Vorschlag als banal und fragt sich, wieso das Ich mit seiner Rede fortfährt, nachdem es festge- 
stellt hat, dass das σέ ohnmächtig sei. Jedoch würde dies kein Problem bedeuten, wenn man 
bedenkt, dass das Ich sich höchstwahrscheinlich scherzhaft an ein phantastisch-unreales σέ 
mit der Frage wendet, ob es ohnmächtig sei wegen der Aufzählung. Wir sollten das oe nicht als 
eine echte Person annehmen, denn niemand kann alle Blätter der Bäume aufzählen oder die 
Wellen des Meeres, wie das Adynaton der ersten Verse klarmacht. 

131 Vgl. Den Boeft/Drivers/Den Hengst/Teitler 1995, 330. 
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καταυλουμένων καὶ κατορχουμένων ἀνέδην μετὰ τῆς ἐσχάτης ἀκολασίας καὶ 
ἀνδρῶν καὶ γυναικῶν. 


21-23: West weist auf die fünfte ἐπιστολὴ des Philostratos hin, die an einen 
Jüngling gerichtet ist. Wegen abweisender Haltung des Jünglings fragt sich der 
Verfasser, woher er kommt. Nachdem Philostratos eine Reihe von verschiede- 
nen Orten erwähnt, stellt er zum Schluss die Hypothese auf, der Jüngling kom- 
me aus Σκυθία, und die dortigen barbarischen Sitten seien der Grund, mit dem 
seine Abneigung erklärt werden kann. Einer von den erwähnten Orten ist auch 
Kreta. Philostratos fragt: ἀλλ᾽ ἐκ Κρήτης, ὅπου πλεῖστος Ἔρως ὁ τὰς ἑκατὸν 
πόλεις περιπολῶν; 


22f. Κρήτης... Ἔρως ἐποργιάζει: ἐποργιάζω ist ein Verb, das hier als Hapax 
erscheint: vgl. Eur. Bac. 414 ἐκεῖ δὲ βάκχαις θέμις Öpyıdleıv).32 Das Präfix ἐπὶ 
verstärkt entweder die Bedeutung des folgenden Verbs oder weist auf die Be- 
deutung im Sinne einer Ausdehnung auf eine Oberfläche hin „extension over a 
surface“ (vgl. LSJ s.v. G 1.3 ἐπιπλέω, ἐπανθίζω, ἐπαλείφω): die ὄργια zur Ehre 
des Gottes Eros verbreiten sich intensiv über die πόλεις. 

Aphrodite wurde in Kreta besonders verehrt. Ihre kretischen Heiligtümer 
werden häufig mit einem Initiationskult der Epheben in Verbindung gebracht. 
„Während Hinweise für einen gemeinsamen Kult der Aphrodite und des Eros 
fehlen, entnehmen wir allerdings literarischen Quellen, dass Eros unter den 
Kretern sehr beliebt gewesen sein muss.“'3 Wie übrigens die vorliegenden Verse 
aussagen, soll Kreta ein Ort sein, an dem Eros durch seine ὄργια eine auffällige, 
stete und intensive Präsenz zeigt. 

Obwohl im vorliegenden Gedicht von Frauenliebe die Rede ist, wird Eros 
auf Kreta auch mit Männerliebe verknüpft, was auch die Verse 22f. ὅπου πόλεσ- 
σιν! Ἔρως ἐποργιάζει erklären kann.'# Der Vers bestätigt die Existenz einer 
ausgeübten Eros-Religion und eines entsprechenden Ritus.'3 


132 Bei Plutarch wird jemand als ὀργιαστής bezeichnet, nämlich als in die Orgien des Eros 
Eingeweihter (Plut. Περὶ Ἔρωτος Fragm. 134, 5 S.: ὄντ᾽ οὖν μάλιστα θιασώτην τοῦ θεοῦ [sc. 
Ἔρως) καὶ ὀργιαστὴν τὸν ἄνδρα συμπαραλαμβάνωμεν εἰς τὴν ζήτησιν, ἐπεὶ καὶ λάληκε περὶ τοῦ 
πάθους φιλοσοφώτερον). 

133 Sporn 2002, 332: „Das Heiligtum des Hermes und der Aphrodite in Simi Viannou auf dem 
Heiligen Berg ist ein Ort, auf dem, wie der Historiker Ephoros tradiert, ‚ein spezifischer kreti- 
scher Liebesbrauch‘ üblich war. Es geht um die Entführung der Epheben durch adlige Männer 
und ihre ‚Erziehung‘ im Bereich des Kampfes und der Jagd.“ 

134 Es ist bekannt, dass es keinen panhellenischen Eros-Kult gibt. In Kreta wurde Eros tat- 
sächlich als Gott der Männerliebe verehrt, vgl. Athen. 13, 561 f καὶ Κρῆτες δ᾽ ἐν ταῖς παρατάξεσι 


90 --- Kommentar 


Auch aus einer Stelle des Plutarch lässt sich Kreta als Ort feststellen, in der 
Eros eine prägnante Anwesenheit hat (vgl. Plut. Amat. 7610 τὰ μαχιμώτατα τῶν 
ἐθνῶν EPWTIKWTATA, Βοιωτοὶ καὶ Λακεδαιμόνιοι καὶ Κρῆτες). 

Außerdem könnte man annehmen, dass an diese Verse Konnotationen ge- 
knüpft sind, die auf eine Besonderheit der kretischen Frauen bezüglich der 
Erotik hindeuten. Zahlreiche Beispiele sind vorhanden, die eine gewissermaßen 
unbedingte Hingabe der kretischen Frauen an Eros darstellen.* Das Gerücht 
von der Zügellosigkeit der kretischen Frauen war auch in der römischen Zeit 
verbreitet (Armstrong 2006, 15 Anm. 50). 


24-27: Nachdem das Ich fast alle möglichen bedeutenden Orte der damaligen 
Welt erwähnt hat, beendet es seinen Monolog mit der Erwähnung von Gadeira 
auf der einen Seite, und Baktrien und Indien auf der anderen Seite, und damit 
kommt der Monolog zu seiner Pointe, denn Gadeira war für die Griechen 
sprichwörtlich das westliche Ende der Welt, und Baktrien und Indien galten als 
östliche Grenze der griechischen kulturellen Kolonisation. Die Aufforderung des 
Ichs an den angenommenen Rezipienten des Monologs, seine Liebschaften 
außerhalb (v. 25 ἐκτός) der vorhergenannten „Grenzen“zu nennen, wirkt als 
Übertreibung, die umso mehr zu der Pointe des Gedichts beiträgt. West weist 
auch auf Lucan (10, 457 cum Gadibus Indos) hin, bei dem auch diese Art von 
Polarität zwischen den beiden Endpunkten der Welt benutzt wird (cf. Verg. 
Georg. 2,138). 


τοὺς καλλίστους τῶν πολιτῶν κοσμήσαντες διὰ τούτων θύουσι τῷ Ἔρωτι, ὡς Σωσικράτης 
ἱστορεῖ. Für die Eroskulte siehe: Waser 1907, 489-493, vgl. Sporn 2002, 332 Anm. 2468; vgl. 
Fasce 1977, 23. 24 Anm. 65. 175 -178. 

135 Für die sozialen Institutionen und gesellschaftlichen Gruppen in Kreta siehe Chaniotis 
2004, 53-56. Chaniotis spricht von einem sehr alten Übergangsritual der Männerweihe, das 
wahrscheinlich von den dorischen Stämmen eingeführt wurde: „Die Liebesbeziehung zwi- 
schen altem Krieger und heranwachsendem jungen war nicht (oder doch nicht vorrangig) 
Ausdruck von Sexualität, sondern eine streng reglementierte soziale Einrichtung, die die 
Epheben auf die Übernahme neuer Rollen als Bürger und Krieger vorbereitete.“ 

136 Ariadne verrät ihren Vater und verlässt ihre Heimat mit Theseus; Phaidra verliebt sich in 
ihren Schwiegersohn; die Enkelin des Minos, Aerope, wurde von Kreta verbannt, weil sie eine 
Beziehung zu einem Sklaven entwickelt hatte, und später betrügt sie ihren Mann, Atreus, 
durch eine Liebesaffaire mit seinem Bruder Thyestes. 

Teukros in Sophokles’ Ajax impliziert gegenüber Agamemnon, es sei eine Schande, von einer 
kretischen Frau geboren zu sein (1295: αὐτὸς δὲ μητρὸς ἐξέφυς Kprjoong). Nach Armstrong 
2006, 109 ist „the implication of these lines ... that there is shame enough in the bare fact of 
having a Cretan mother“. 
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Ἐρασμίη πέλεια, 

πόθεν, πόθεν πέτασαι; 
πόθεν μύρων τοσούτων 
ἐπ’ ἠέρος θέουσα 
πνέεις τε καὶ ψεκάζεις; 


τίς εἶ, τί σοι μέλει δέ; 
“Ἀνακρέων μ᾽ ἔπεμψε 


πρὸς παῖδα, πρὸς Βάθυλλον 


τὸν ἄρτι τῶν ἁπάντων 


κρατοῦντα καὶ τυράννων. 


πέπρακέ μ᾽ ἡ Κυθήρη 
λαβοῦσα μικρὸν ὕμνον. 


ἐγὼ 8’ Ἀνακρέοντι 
διακονῶ τοσαῦτα" 

καὶ νῦν, ὁρᾶις, ἐκείνου 
ἐπιστολὰς κομίζω. 

καί φησιν εὐθέως με 
ἐλευθέρην ποιήσειν: 
ἐγὼ δέ, κἢν ἀφῆι με, 
δούλη μενῶ παρ᾽ αὐτῶι. 
τί γάρ με δεῖ πέτασθαι 
ὄρη τε καὶ κατ᾽ ἀγρούς 
καὶ δένδρεσιν καθίζειν 
φαγοῦσαν ἄγριόν τι; 
τὰ νῦν ἔδω μὲν ἄρτον 
ἀφαρπάσασα χειρῶν 
Ἀνακρέοντος αὐτοῦ, 
πιεῖν δέ μοι δίδωσι 

τὸν οἶνον ὃν προπίνει, 
πιοῦσα δ᾽ ἀγχορεύω 


καὶ δεσπότην κρέκοντα 
πτεροῖσι συγκαλύπτω᾽ 
κοιμωμένου δ᾽ ἐπ’ αὐτῶι 
τῶι βαρβίτωι καθεύδω. 


15 


20 


25 


30 


Liebenswürdige Taube, 

woher, woher kommst du geflogen? 

Woher hast du so viele Wohlgerüche, 

während du durch die Lüfte fliegst, 

nach denen du duftest und die du ver- 
sprühst? 

Wer bist du? Was liegt dir am Herzen? 

„Anakreon hat mich gesendet 

zu einem Knaben, zu Bathyllos, 

der gerade über alle 

und sogar über Tyrannen herrscht. 

Kythereia hat mich verkauft, 

nachdem sie einen kleinen Hymnos be- 
kommen hat. 

Ich aber, Anakreon 

diene ich in so vielen Angelegenheiten. 

Und jetzt, siehst du, 

bringe ich dessen Briefe. 

Und er sagt, er werde mich sofort 

freilassen. 

Ich aber, auch wenn er mich freiließe, 

werde als Sklavin bei ihm bleiben. 

Warum denn soll ich fliegen 

über die Berge und über die Felder 

und auf den Bäumen sitzen 

und etwas Wildes essen? 

Nun esse ich das Brot, 

das ich aus seinen Händen erhasche, 

denen des Anakreon selbst, 

und zu trinken gibt er mir 

den Wein, mit dem er (mir) zuprostet, 

und nachdem ich trinke, tanze ich neben 
ihm 

und den Herrn, der musiziert, 

bedecke ich mit meinen Flügeln, 

und wenn er schläft, dann schlafe ich 

auf dem Barbitos selbst. 
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ἔχεις ἅπαντ᾽" ἄπελθε: 35 Da hast du alles! Nun geh! 
λαλιστέραν μ᾽ ἔθηκας, Du hast mich geschwätziger gemacht, 
ἄνθρωπε, καὶ Kopwvng.’ Mensch, sogar als die Krähe.“ 


Die Handlung spielt in der Zeit des Anakreon. Das Gedicht stellt einen Dialog 
zwischen dem Iyrischen Ich und einer sprechenden Taube dar, die Anakreon 
bedient und begleitet. Die dialogische Inszenierung schafft Nähe zwischen dem 
Ich und dem Rezipienten, was auch bei den hellenistischen Epigrammen zu 
finden ist. 

Der erste Abschnitt des Gedichts (V. 1-6) präsentiert die Anrede der Taube 
(V. 1) und vier Fragen nach ihrer Herkunft, Identität und Absicht. Der folgende 
Abschnitt (V. 7-20) enthält ihre detaillierte Antwort, die zunächst allgemein ist; 
erst danach folgt die Auskunft über ihre vergangene Begegnung mit Anakreon 
(V. 11f.) und eine allgemeine Angabe über ihre gegenwärtige Beziehung zu ihm 
(V. 13-14). Sie dient ihm als Sklavin (V. 14 διακονῶ). In den nächsten zwei Ver- 
sen folgt eine genaue Beschreibung ihrer gegenwärtigen Aufgabe: Sie befördert 
seine Briefe und erzählt von der Aussicht danach freigelassen zu werden (V. 
17f.). Ihre Entscheidung aber ist bei ihm zu bleiben, wie in den Versen 19f. ex- 
plizit und direkt gesagt. 

Im folgenden Abschnitt (V. 21-34) erklärt die Taube den Grund dafür, wa- 
rum sie bei ihm bleiben will. Die Verse 21-24 beschreiben ihr wildes Leben, falls 
sie allein wäre. Dieses Leben steht im eklatanten Gegensatz zu dem bequemen, 
von sympotischen Vergnügungen ausgefüllten Leben, das sie bei Anakreon 
führt (V. 25-34). Die Verse 25 -34, die die Beziehung zwischen den beiden, 
Anakreon und der Taube, schildern, malen ein liebliches Bild. 

Das Gedicht, wie Rosenmeyer (1992, 142, Anm. 61) bemerkt, „may be read 
on at least two levels: as apoem on anacreontic themes, and as a poem com- 
menting on its own anacreontic poetic creation“. Sie sieht die Taube (1992, 146) 
als eine Metapher des jeweiligen anakreontischen Dichters, der Anakreon ver- 
ehrt, imitiert und der Anakreons Briefe, nämlich Texte in der anakreontischen 
dichterischen Tradition, weitergibt. 

Müller (2010, 144) lehnt diese poetologische Interpretation ab, denn nicht 
alle Elemente des Gedichts erlauben eine Identifikation des anakreontischen 
Dichters mit der Taube. „Als solche wären etwa der Flug der Taube zu Bathyll 
oder die Tatsache, daß die Taube Anakreon mit ihren Flügeln bedeckt, zu nen- 
nen.“ Tatsächlich lässt sich der Flug der Taube poetologisch schwer interpretie- 
ren, aber die Verse 31f. erinnern sehr an die Umarmung des Anakreon durch das 
lyrische Ich im ersten Gedicht. 
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Es erhebt sich aber die Frage, ob es wirklich notwendig ist, um die poetolo- 
gische Interpretation von Rosenmeyer zu akzeptieren, dass alle Elemente des 
Gedichts poetologisch völlig übereinstimmen. 


2f. πόθεν, πόθεν πέτασαι; πόθεν μύρων τοσούτων: Mit der dreimaligen Wieder- 
holung begibt sich die Poesie des anakreontischen Dichters auf das spielerische 
Gebiet der Volkslieder. Die Wiederholung des Interrogativadverbs πόθεν ver- 
leiht diesen Versen einen heiteren Ton,'” der in der Volksdichtung anzutreffen 
ist. Athenaios (8, 359 ἢ berichtet über ein Volkslied (kopwvıona), das auf Rho- 
dos gesungen wird, und spricht auch in 8, 360 b (vgl. PMG 848.) von 
χελιδονίζειν, von einem Lied, das für die Schwalbe gesungen wird und das über 
viele wörtliche und lexikalische Wiederholungen und Parallelismen verfügt, 
wie z.B. 848, 1 ἦλθ᾽ ἦλθε χελιδὼν, ..., 848, 8f. οἴνου TE δέπαστρον τυροῦ τε 
κάνυστρον, 848, 12-16 ἀπίωμες ... ἐάσομες ... οἴσομες, 848, 18 ἄνοιγ᾽ ἄνοιγε τὰν 
θύραν χελιδόνι). Andere Elemente, die auf den Einfluss der Volkspoesie hindeu- 
ten, sind die fast gereimt klingenden Assonanzen der Enden der Verse 9f. und 
die wiederholten Konsonanten (t, r, k) und Vokale (a, o), die die beiden Verse 
enthalten. 


3-5 πόθεν μύρων τοσούτων / Em’ ἠέρος θέουσα / πνέεις TE καὶ ψεκάζεις: 
ψεκάζω ist die spätere Form des Verbes ψακάζω (vgl. Ar. Nub. 580, vgl. Ar. Pax 
1141) und bringt Konnotationen mit sich, die zum sympotischen Kontext gehö- 
ren. 

Im Symposion des Xenophon wird dieses Verb als eine Metapher benutzt, 
um das Wein-Einschenken anzudeuten (2, 26): ἂν δὲ ἡμῖν οἱ παῖδες μικραῖς 
κύλιξι πυκνὰ ἐπιψακάζωσιν, ἵνα καὶ ἐγὼ Ev Γοργιείοις ῥήμασιν εἴπω, οὕτως οὐ 
βιαζόμενοι μεθύειν ὑπὸ τοῦ οἴνου ἀλλ᾽ ἀναπειθόμενοι πρὸς τὸ παιγνιωδέστερον 
ἀφιξόμεθα. 


μύρον: Myrrhe ist eine Pflanze, die eng mit Aphrodite verbunden ist. Die Sage 
von Myrrha, die Inzest mit ihrem Vater begangen hat und dann von den Göttern 
aus Erbarmen in einen Baum verwandelt wurde, ist wohlbekannt. Myrrhenöl ist 


137 Skeptisch sollte man Rosenmeyers (1992, 144) Meinung betrachten, die u.a. eine Art von 
Aggressivität in der Wiederholung feststellt: „The repetition also gives the speaker a distinctly 
aggressive character.“ Die Wiederholung, die das betonte Interesse des lyrischen Ichs an der 
Herkunft der Taube ausdrückt, erklärt sich einerseits als ein Element, das vom Einfluss der 
Volksmusik geprägt ist, andererseits als Folge der Überraschung angesichts der Schönheit des 
Vogels. Das lyrische Ich ist offensichtlich ergriffen und entzückt von der liebenswürdigen 
Taube, und daher äußert es seine Neugier nach ihrer Herkunft. 
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ein Bestandteil des Symposion, das auch im Corpus Anacreonticum vorkommt: 
vgl. Anakreont. 50, 18-20 μύρωι ebwöei τέγξας / δέμας, ... Κύπριν ἀείδω .138 

Die Taube der Aphrodite duftet nach μύρον genauso wie Πειθώ, die Beglei- 
terin der Aphrodite (vgl. A.P. 12, 95, 1f. [Meleager] μυρόπνους Πειθώ). 

Das Bild, das die Verse 3 bis 5 enthalten, deutet auf einen sympotischen 
Kontext hin. Den intendierten Rezipienten des Gedichtes ist anscheinend das 
Motiv der gesalbten fliegenden Taube, die alles unter sich mit Myrrhe beträufelt, 
geläufig. Das Bild weist unter anderem auf die Mittlere Komödie hin und zwar 
auf ein Fragment des Alexis, das eine Szene beschreibt, 3° in der wahrscheinlich 
ein Soldat mitteilt, wie bei einem Gelage vier Tauben herumflogen und die Ge- 
wänder der Zechenden und die Decke besprühten (vgl. Alexis fr. 63, 2ff. K.-A. 
τέτταρας || περιστερὰς ... / ἔρραινον ἡμῶν θαἱμάτια καὶ στρώματα). Das Iyrische 
Ich wird in diesem Fall mit Iris-Öl (ἰρίνῳ μύρῳ) gesalbt (vgl. Arnott 1996, 192). 
Jedoch kein direkter Bezug zwischen dem vorliegenden Gedicht und dem Frag- 
ment ist hier ersichtlich. 

Die Frage, ob dieses Motiv ein realistisches Phänomen widerspiegelt, lässt 
sich von der Quellenlage her schwer beantworten. Opelt!# erörtert eine Methode 
des Taubenfanges, nach der eine gezähmte, gesalbte Taube zwischen Wildtau- 
ben fliegen gelassen wird. Die letzteren sollen von dem Wohlgeruch angelockt 
werden und den gezähmten Tauben folgen (vgl. Basil. ep. 10 [PG 32, 272 £.]). Der 
Lockvogel steht in diesem Fall für Dionysios, einen jungen Mann, der „nach der 
Salbung mit dem göttlichen Myron, d.h. Taufe, zu seiner verwitweten Mutter 
geschickt wird, um auch sie für das gottgeweihte Leben zu gewinnen“. Opelt 
spricht von einer Umbildung oder einem Missverständnis eines Rezepts, das 
Basileios aus den Geoponica des Sextus Iulius Africanus zitiert, und bemerkt 
dazu: „Man wird kaum an eine Taubenjagd mit parfümierten Lockvögeln glau- 
ben dürfen.“ 


6 τίς εἶ, τί σοι μέλει δέ; : Rosenmeyer (1992, 144) und West nehmen zu Recht an, 
dass der vorliegende Vers vom Iyrischen Ich gesprochen wird. 

Normalerweise ist freilich die erste Frage, die an einen Fremden gestellt 
wird, eine Frage nach seiner Identität und dieser folgt die Frage nach seiner 


138 Für das Verwenden des μύρον im Corpus Anacreonticum siehe Lilja 1972, 74f.; siehe dazu 
auch Faure 1987, 295. 

139 Nesselrath 1990, 328 weist auf eine Szene des Στρατιώτης des Antiphanes (fr. 200 K.-A.) 
hin, die der von Alexis gleicht. 

140 Vgl. Opelt 1958, 109-111. 
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Herkunft.'“ Es erhebt sich daher die Frage ob der Vers 6 von der Taube ausge- 
sprochen wird. Dies aber scheint nicht plausibel zu sein. In diesem Fall müsste 
das Iyrische Ich der Taube die ersten drei Fragen (v. 2-5) stellen und dann 
müsste die Taube in einem leichten, heiteren Ton auf die Frage erwidern, um 
die Identität des Ichs zu erfahren und den Grund seiner Neugier. Man würde 
aber hier eine Antwort vom Iyrischen Ich erwarten, welche es aber nicht gibt. Es 
scheint also, dass die Verse 1-6 tatsächlich vom Iyrischen Ich gesprochen wer- 
den. 

Einige weitere Beobachtungen zu diesem Gedicht: 

Das Ich sieht eine liebliche schöne Schwalbe, und neugierig möchte es u.a. 
ihre Identität und Absicht (τί σοι μέλει δέ;) wissen. Ich halte Müllers Versuch 
(2010, 144, Anm. 524), diese Stelle „direkt“ mit dem Fragment 126 G des 
Anakreon (Ti μοι τῶν ἀγκύλων τόξων { φιλοκιμέρων Kal Σκυθῶν! μέλει;) in 
Verbindung zu bringen, für irreführend. Das Ich stellt seine Frage in dem Frag- 
ment des Anakreon wahrscheinlich nur, um seine Abneigung gegen den Krieg 
zu äußern; der Kontext des anakreontischen Gedichts und derjenige des 
Anakreon-Fragments sind völlig verschieden. 


οἵ. τὸν ἄρτι τῶν ἁπάντων κρατοῦντα καὶ τυράννων: Die beiden 
hemiiambischen Verse enden mit dreisilbigen im Genitiv Plural stehenden und 
auf der Paenultima betonten Wörtern, nämlich: ἁπάντων und τυράννων und 
formen fast einen Reim. Bemerkenswert ist weiterhin das häufige Erscheinen 
dreier wiederholter Konsonanten: t, r, n. Außerdem dienen die vokalischen 
Gleichklänge (o: lang oder kurz ausgesprochen, und a), als verbindende Ele- 
mente. 

West konjiziert τυράννων, während White'# und Brioso Sänchez die im Co- 
dex Parisinus tradierte Version τύραννον akzeptieren. Die Korrektur von West 


141 Es sei die Stelle in der Odyssee erwähnt, in der Odysseus von Arete zunächst gefragt wird, 
woher er kommt, und dann, wer er ist (7, 237f.): ξεῖνε, τὸ μέν σε πρῶτον ἐγὼν εἰρήσομαι αὐτή" / 
τίς πόθεν εἰς ἀνδρῶν. Außerdem, wie auch z.B. aus Epigramm 102 A.-B. des Poseidippos her- 
vorgeht, ist die erste Frage diejenige nach der Identität und dann folgt die Frage nach der 
Herkunft: 
τί πρὸς ἔμ᾽ ὧδ᾽ ἔστητε; τί μ’ οὐκ ἠάσατ᾽ ἰαύειν, 
εἰρόμενοι τίς ἐγὼ καὶ πόθεν ἢ ποδαπός: 
στείχετέ μου παρὰ σῆμα’ Μενοίτιός εἰμι Φιλάρχω 
Κρής, ὀλιγορρήμων ὡς ἂν ἐπὶ ξενίης. 
Vgl. auch Posid. 142, 1 A.-B. τις πόθεν ὁ πλάστης; 
142 White 1996, 237f. 
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scheint plausibler zu sein, denn sie hebt die Allmacht der Schönheit des 
Bathyllos hervor, die auch die Macht der Tyrannen überwindet. 


11f.: Interessanterweise wird hier beschrieben, dass Aphrodite eine Taube, die 
wahrscheinlich zu ihrer Begleitung gehört, in Zahlung gab, um einen kleinen 
Hymnos zu bekommen, eine heilige Taube für einen kleinen Hymnos! Durch 
diese Transaktion wird offensichtlich die Kunst des Anakreon hervorgehoben. 

Diese Transaktion erinnert an den Austausch im ersten Idyll Theokrits (Id. 
1, 25-27), in dem ein Hirt Thyrsis überzeugt, die Leiden des Daphnis zu besin- 
sen. Als Gegenleistung bietet er eine Ziege und einen hölzernen Becher mit 
einer wunderschönen Dekoration. 


11 πέπρακέ μ᾽ ἡ Kußnpn: Aelian erörtert in seinem Werk De natura animalium 
die besondere Beziehung zwischen der Taube und Aphrodite (vgl. Ael. nat. 4, 2 
οὐκοῦν αἱ μὲν οὐχ ὁρῶνται, λέγουσι δὲ Ἐρυκῖνοι τὴν θεὸν δορυφορούσας 
ἀπελθεῖν: ἀθύρματα γὰρ Ἀφροδίτης περιστερὰς εἶναι ἄδουσί τε ἐκεῖνοι καὶ 
πεπιστεύκασι πάντες ἄνθρωποι).13 Bei Aelian werden die Wörter περιστερά und 
πελειάς im gleichen Kontext alternativ gebraucht ( vgl. Ael. nat. 4, 2 οὐχ οἵαν 
κατὰ τὰς ἀγελαίας πελειάδας τὰς λοιπὰς εἶναι, ...).44 

Giebel!# schreibt anlässlich der Aphrodite und ihrer Beziehung zu den Tau- 
ben: „Die paarungsfreudigen Vögel gehören zu ihr, die schnäbelnden Tauben, 
die ihren Wagen durch die Luft ziehen. Zu ihrem berühmten Heiligtum in Pa- 
phos auf Zypern gehörten weiße Tauben. “!‘ 

Man sollte hier vielleicht auch ein Alexis-Fragment erwähnen, dessen ge- 
naue Bedeutung zwar obskur bleibt, aber irgendeine Art von Korrelation zwi- 
schen dem Weintrinken und der Taube der Aphrodite illustriert‘ (Fr. 217 K.-A. 
λευκὸς Ἀφροδίτης εἰμὶ γὰρ περιστερός. / ὁ δὲ Διόνυσος οἶδε τὸ μεθύσαι μόνον: / 
εἰ δὲ νέον ἢ παλαιὸν, οὐ πεφρόντικεν). 


143 Vgl. Ael. nat. 3, 5 περιστερὰν δὲ ὀρνίθων σωφρονεστάτην καὶ κεκολασμένην ἐς ἀφροδίτην 
μάλιστα ἀκούω λεγόντων. 

144 Für den Gebrauch des Wortes von dem jeweiligen Autor siehe: Thompson, v. πελειὰς, 
1966. 

145 Giebel 2003, 26. 

146 Thompson 1966, 226f. behauptet in seinem „Glossary“, dass das Wort πελειάς keineswegs 
eine spezifische Bezeichnung ist, sondern verwendet wird, um verschiedene Arten von Tauben 
zu beschreiben. Er weist u.a.auf die wilde Taube bei Homer hin. 

147 Für die Verbindung zwischen der Taube und der Aphrodite in Kultus, Kunst und Literatur 
siehe auch Arnotts (1996, 618f.) Hinweise zu Alexis Fr. 217 K.-A. 
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17-34: Die Taube erklärt, dass sie immer bei Anakreon bleiben werde, auch 
wenn er sie freiließe. Sie gibt als Grund zunächst die Vorteile an, die sie bei 
Anakreon genießt, nämlich leichten Zugang zu Essen und Trinken. Außerdem 
impliziert sie in ihrer Rede, dass sie auch wegen ihrer Beziehung zu Anakreon 
bei ihm bleiben möchte. Ihre ganze Existenz ist mit ihm verbunden und wird 
nicht wie ein Zwang dargestellt, sondern wie eine freiwillige Beziehung. 

Der Gegensatz zwischen den Versen 21-24 und dem folgenden Abschnitt 
(25-34) illustriert die Polarität zwischen Stadt und Land. Die Begriffe Stadt und 
Land „are used frequently and throughout antiquity in organizing evaluative 
judgements“ (Sluiter / Rosen 2006, 3). In diesem Fall äußert die Taube ihren 
Unwillen, frei durch die Berge und die Felder zu fliegen. Sie weigert sich, sich 
auf Bäume zu setzen und wilde Früchte zu fressen. 

Bemerkenswert ist die doppelte Erscheinung der Wurzel ἄγρ- im Vers 22 
(ἀγρούς) und im Vers 24 (ἄγριον), die inhaltlich den Abschnitt 21-24 prägt und 
ihn dem folgenden Abschnitt (25-34) gegenüberstellt, der die Welt der Stadt 
oder der Kultur repräsentiert. Das frei geführte Leben kontrastiert mit dem in 
der Nähe von Anakreon geführten Leben, das der Taube u.a. Produkte der Zivi- 
lisation anbietet, wie z.B. das Brot, den Wein und überhaupt die Kultur.‘ 

In diesen Versen ist die sanfte und rührende Zärtlichkeit hervorzuheben, 
mit der das Iyrische Ich die Beziehung zwischen der πέλεια (d.h. ihm selbst) und 
Anakreon beschreibt. Die πέλεια isst ihm aus der Hand, nippt an seinem Becher, 
tanzt im von Anakreon bestimmten Rhythmus, „umarmt“ ihn liebkosend, wenn 
er musiziert und schläft auf der βάρβιτος, wenn er schläft. Der neAeıa-Dichter, 
so scheint es, sieht zu Anakreon fast in erotischer Weise verehrend empor. 


24 φαγοῦσαν ἄγριόν τι: Der Hinweis, φαγεῖν impliziere „uncivilized devouring 
or chomping“ (Rosenmeyer 1992, 145), erscheint eher abwegig (vgl. Hom. Hymn. 
Dem. 371f. αὐτὰρ ὅ γ᾽ αὐτὸς I[sc. Πλούτων] / ῥοιῆς κόκκον ἔδωκε φαγεῖν 
μελιηδέα λάθρῃ, in denen Hades Persephone ein Granatapfelkorn anbietet). Die 
Wurzel pay-, mit der der 2. Aorist und das Futur gebildet werden, findet man bei 


148 Bemerkenswert ist hierin, was Zenobios bezüglich des Sprichwortes ἔφυγον κακόν, εὗρον 
ἄμεινον erwähnt (vgl. Carm. Pop. 855 PMG; vgl. dazu Yunis 2001 zu Dem. or. 18, 259). Er sagt, 
dass dieser Ausspruch als Glückwunsch anlässlich besonderer Veränderungen ausgesprochen 
wurde, und berichtet von einer Sitte der Athener, ein Kind mit einem Eichenlaub-Kranz zu 
bekränzen und es einen Korb mit Brot herumtragen zu lassen wobei es diesen Spruch aufsagte. 
Zenobios erwähnt weiter, dass dies bedeutete, dass sie die ältere wilde Nahrungsweise verwor- 
fen und neue ἥμερος τροφὴ gefunden hatten (vgl. Paroemiogr. 182, Zen. 3, 98 ἐσήμαινον δὲ ὡς 
ἀπώσαντο μὲν τὴν ἀγρίαν καὶ παλαιὰν δίαιταν, εὑρήκασι δὲ τὴν ἥμερον τροφήν). 
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Verbalausdrücken, die nicht unbedingt „verschlingen“ oder „verzehren“ bedeu- 
ten. M.E. bedeuten φαγοῦσαν und ἔδω in diesem Fall einfach „essen“. 


25 τὰ νῦν ἔδω μὲν ἄρτον: Der ἄρτος war von archaischer Zeit an ein Bestandteil 
des δεῖπνον des Symposions (vgl. Xenophan. Fr. 1 West πάρκεινται δ᾽ ἄρτοι 
ξανθοϊ). 

ἄρτος und οἶνος (V. 29) sind auch während dieser Zeit Elemente, die zur di- 
onysischen Religion gehören und weiterhin zum Symposion. Diese beiden 
scheinen Gaben nicht nur zu Ehren des Dionysos,“ sondern auch zu Ehren 
anderer Gottheiten, wie z. B. Artemis, gewesen zu sein. Es erscheint lohnend, 
hier ein Epigramm der A. P. zu erwähnen, in dem unter anderem der Artemis 
Zwpög (ungemischter Wein) und τρύφος ἄρτου (Brotstückchen) angeboten wer- 
den (vgl. A. P. 6, 105, 3, Apollonidas um Chr. Geburt). 

ἄρτος und οἶνος könnten hier als Metapher der literarischen Kunst des 
Anakreon fungieren. Wenn die Identifizierung der Taube mit dem jeweiligen 
anakreontischen Dichter zutrifft, dann könnten Brot und Wein als die geistige 
Nahrung oder Inspiration betrachtet werden, die die Taube direkt aus den Hän- 
den des Anakreon bekommt. 


26 ἀφαρπάσασα χειρῶν: Die Taube, die sich später angesichts ihrer Geschwät- 
zigkeit mit der κορώνη vergleicht, nimmt Brot direkt aus Anakreons Händen. 
Das Bild des Fütterns aus der Hand der Menschen erscheint auch im κορώνισμα, 
einem Lied, das die sogenannten kopwvıotai singen, und das die Tüchtigen 
auffordert, der Krähe eine Handvoll Gerste, Weizen oder anderes anzubieten 
(vgl. Athen. 8, 359 f: ἐσθλοί, Kopwvn χεῖρα πρόσδοτε κριθέων / ... / ἢ ἄρτον ... ἢ 
ὅ τι τις χρήζει; 8, 360 b καὶ ἐπὶ τέλει δὲ τοῦ ἰάμβου φησίν: ... δὸς ὦν, ἄναξ, δὸς 
καὶ σὺ πότνα μοι νύμφη: / νόμος κορώνῃ χεῖρα δοῦν ἐπαιτούσῃ). 


29 τὸν οἶνον ὃν προπίνει: Hier weist das Verb προπίνω auf Anakreon hin, der 
immer ‚vortrinkt‘ und nachher der Taube den Wein anbietet. Auch in Anakreons 
Fragment PMG 356a (vgl. V. 2f. ὅκως ἄμυστιν / προπίω), fordert das lyrische Ich, 
d.h. der Dichter, den παῖς auf, ihm die κελέβη zu bringen, damit er als erster 
einen langen Zug trinken kann. Auch die Bedeutung „zutrinken oder auf je- 
mands Wohl trinken“ von προπίνω kommt hier ins Spiel. 


149 ἄρτος wird mindestens einmal in Zusammenhang mit dem dionysischem Kult gebracht. 
Dalby (2003, 60) weist unter dem Stichwort ‚bread‘ u.a. auch auf Athenaios hin, der erwähnt, 
dass der ὀβελίας ἄρτος von Dionysos während seines Feldzuges erfunden wurde (vgl. Athen. 3, 
1110 Σωκράτης Ev ἕκτῳ Ἐπικλήσεων τὸν ὀβελίαν φησὶν ἄρτον Διόνυσον εὑρεῖν Ev ταῖς στρα- 
τείαις). 
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Das von Rosenmeyer (1992, 146) vorgebrachte Argument: „The bird sips wi- 
ne which Anacreon has tasted first, as if he were the slave and she the master 
who must be protected from potential poisoners“ ist wenig plausibel, denn 
Anakreon ist in der übrigen tradierten Literatur niemals mit Menschen, die ihm 
nicht wohl gesonnen waren, verknüpft worden. 


31f. καὶ δεσπότην κρέκοντα [πτεροῖσι συγκαλύπτω: Die Taube umarmt mit 
ihren Flügeln Anakreon; dadurch entsteht ein reizendes Bild, das die Liebe der 
Taube zu Anakreon spüren lässt. 


33f. κοιμωμένου δ᾽ ἐπ’ αὐτῶι / τῶι βαρβίτωι καθεύδω: Immer wenn Anakreon 
schläft, schläft auch die Taube auf dem βάρβιτος, mit dem Anakreon seine Lie- 
der begleitet. Wenn man an die Affinität dieses Bildes zu Pindars Bild mit dem 
auf dem σκᾶπτον schlafenden Adler denkt, kann man erwägen, ob die erste 
pythische Ode dafür eine Anregung gegeben hat (vgl. Pind. Pyth. 1, 6 εὕδει δ᾽ 
ἀνὰ σκάπτῳ ΔΛιὸς αἰετὸς): Der Adler, eingelullt von der sanften Musik der 
φόρμιγξ, schläft auf Zeus’ Zepter; die Taube des anakreontischen Gedichtes 
schläft auf dem Barbitos. Beide sind sozusagen „Begleitvögel“ einer verehrten 
Person. Zusätzlich sollten hier die schlafenden Tauben der Sappho erwähnt 
werden. Der Pindar-Scholiast nennt sie als Parallele anlässlich des kommentier- 
ten Verses 10 a der ersten pythischen Ode (vgl. Schol. Pind. Pyth 1,10a Drach- 
mann ἡ δὲ Σαπφὼ ἐπὶ τοῦ ἐναντίου ἐπὶ τῶν περιστερῶν" ... Ταῖσι (δὲ) ψῦχρος 
μὲν ἔγεντο θῦμος, || πάρ δ᾽ ἴεισι τὰ πτέρα...). 


35-37 ἔχεις᾽ ἅπαντ᾽ * ἄπελθε" / ..., ἄνθρωπε: Die πέλεια beendet ihre an das 
lyrische Ich gerichtete Antwortrede. Sie fordert das Ich auf wegzugehen, indem 
sie sagt: ἔχεις ἅπαντα („Da hast du alles!“), womit sie behauptet, das Ich habe 
eine völlig gebührende Antwort auf seine Frage bekommen. Die lexikalische 
und inhaltliche Korrespondenz dieser Verse zu dem fünften erhaltenen Vers 
eines Grabepigramms der Appendix der Anthologia Palatina ist evident: vgl. A. 
P. App. Ep. sep. 185 ... / ὁ μουσοτέχνας μ᾽ ἐκ[τρ]έφει Καλλίκί[ριτ]ος / πᾶσαν 
μάθησιν ὑμνο[π] ο[ι]ὸν ἐνδιδούς" / εἰς μέτρα θ’ ἥβης ὡς Avnlylöunv, τότε ἄωρος 
εἰς ἄκαμπτον [χόϊμην τρ[(β]ον- ἔχεις ἅπαντα μῦθον: εὐόδει, ξένε.:59 („mich 
zog auf der Musenkünstler Kallikritos und brachte mir jede Kunst der Hymnen- 
dichtung bei. Und als ich zum Maß meiner Jugend gelangte, damals, ging ich 
zur Unzeit weg auf den Weg, der ohne Umkehr ist. Da hast du die ganze Ge- 
schichte; hab’ einen guten Weg, Fremder!“). 


150 Vgl. Welcker 1848, 83f. 
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Nach dem gerade zitierten Epigramm wird man die von Rosenmeyer (1992, 
146) vorgebrachte Interpretation in Frage stellen dürfen: „Her assumption of 
control is reinforced by the final „sir“, which balances the ... direct address to 
the „lovely dove“ in the first line. She has effectively turned the tables on him: 
he asked her to stop and talk, she now tells him to (let her) be quiet and go 
about his business.“ Die Apostrophierung ἄνθρωπε und das knappe, plötzliche 
Ende des Gedichtes erklären sich m.E. teils durch die spielerische, heitere 
Stimmung des Dichters, die schon am Anfang durch die im ersten Vers ge- 
brauchte Anrede ἐρασμίη πέλεια illustriert wird, und teils als Einfluss der epi- 
grammatischen Sprechweise. Jedoch lenkt Rosenmeyer (1992, 146) zu Recht 
unsere Aufmerksamkeit auf Kallimachos. Man kann nicht mit Sicherheit be- 
haupten, dass das Ende des 15. anakreontischen Gedichtes tatsächlich von Kal- 
limachos beeinflusst wurde. Auffälig ist aber das abrupte Ende, das wir auch bei 
Kallimachos und bei den Epigrammatikern finden.'5! Peter Bing erwähnt in sei- 
nem Artikel „Ergänzungsspiel in the Epigrams of Callimachus“ ein Epigramm 
(CEG 128 = FH 83 = GV 1225) ἄνθροπε höoteigelug : καθ᾽ 66 ἰὸν : φρασὶν : ἄλα 
μενοινᾶν, :  στᾶθι [καὶ οἴκτιρον : σέμα Θράσονος : ἰδόν, in dem ein Vorbeige- 
hender mit dem Wort ἄνθρωπε wie im anakreontischen Gedicht angeredet und 
gebeten wird anzuhalten, Mitleid zu spüren und das Grabmahl eines Thrason 
anzusehen. Bei diesem Epigramm wird der Rezipient aufgefordert anzuhalten,'2 
während im vorliegenden Gedicht das lyrische Ich von der Taube zum Wegge- 
hen aufgefordert wird 

Die Aufforderung im 15. Gedicht ἄπελθε erinnert an ähnliche Aufforderun- 
gen, die bei Grabepigrammen anzutreffen sind (vgl. A. P. 7, 318, 1 [Kallimachosl]: 
Μὴ χαίρειν einnıg με, κακὸν κέαρ, ἀλλὰ πάρελθε; A. P. 7, 320, 3f. [Hegesippos, 3 
Jh. v. Chr.]: ἀλλὰ πάρελθε, / οἰμώζειν εἴπας πολλά, πάρελθε μόνον; A. P. 16, 154, 
4 [Lukian oder Archias]: ὅσσα λέγεις, ταῦτα κλύων ἄπιθι). 


36. λαλιστέραν μ᾽ ἔθηκας, / ... καὶ κορώνης: Die Krähe ist ein Vogel, dessen 
Geschwätzigkeit (vgl. Hes. Op. 747) berühmt ist. Die Krähe wurde von Athena 
dafür bestraft, denn ἄριστον ἡ σιωπὴ (vgl. Call. fr. 194, 59 Pf.); vgl. auch Apollo- 
nios, Arg. 3, 929 (λακέρυζαι ... Kopwvaı). West weist in seiner Ausgabe auf eine 
Stelle bei Kallimachos hin, in der ein Ölbaum das Zwiegespräch zweier Vögel 
hört und die Geschwätzigkeit des einen unterstreicht (vgl. Call. Fr. 194, 82 Pf. 
λαιδρὴ κορώνη, κῶς TO χεῖλος οὐκ ἀλγεῖς; „Dreiste Krähe, wieso tut dir der 


151 Vgl. Bing 1995, 120. 
152 Vgl. Bing 1995, 120: „The work of an epigram - of votive or sepulchral type, at least - is to 
make a passerby pause and, however briefly, connect.“ 
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Schnabel nicht weh?“ [Übers. Asper]). Rosenmeyer (1992, 146, Anm. 68) ver- 
weist zusätzlich auf Call. Hec. fr. 260f. Pf., Men. fr. 309 K.-A. (τρυγόνος 
λαλίστερος), Theophr. Char. 7, 9, um das Motiv des geschwätzigen Vogels zu 
zeigen. 
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Ἄγε, ζωγράφων ἄριστε, 
{ypägpe, ζωγράφων ἄριστε,} 
Ῥοδίης κοίρανε τέχνης, 
ἀπεοῦσαν, ὡς ἂν εἴπω, 


γράφε τὴν ἐμὴν ἑταίρην. 
γράφε μοι τρίχας τὸ πρῶτον 
ἁπαλάς τε καὶ μελαίνας" 

ὁ δὲ κηρὸς ἂν δύνηται, 
γράφε καὶ μύρου πνεούσας. 
γράφε δ᾽ ἐξ ὅλης παρειῆς 

ὑπὸ πορφυροῖσι χαίταις 
ἐλεφάντινον μέτωπον. 
τὸ μεσόφρυον δὲ μή μοι 
διάκοπτε μήτε μίσγε, 
ἐχέτω δ᾽, ὅπως ἐκείνη, 
τὸ λεληθότως σύνοφρυν 
βλεφάρων ἴτυν κελαινήν. 


τὸ δὲ βλέμμα νῦν ἀληθῶς 
ἀπὸ τοῦ πυρὸς ποίησον, 
ἅμα γλαυκὸν ὡς Ἀθήνης, 
ἅμα δ’ ὑγρὸν ὡς Κυθήρης. 
γράφε ῥῖνα καὶ παρειάς 
ῥόδα τῶι γάλακτι μίξας: 
γράφε χεῖλος οἷα Πειθοῦς, 
προκαλούμενον φίλημα. 
τρυφεροῦ δ᾽ ἔσω γενείου 
περὶ λυγδίνωι τραχήλωι 
Χάριτες πέτοιντο πᾶσαι. 
στόλισον τὸ λοιπὸν αὐτήν 
ὑποπορφύροισι πέπλοις, 
διαφαινέτω δὲ σαρκῶν 
ὀλίγον, τὸ σῶμ᾽ ἐλέγχον. 
ἀπέχει: βλέπω γὰρ αὐτήν: 


τάχα κηρὲ καὶ λαλήσεις. 


10 


15 


20 


25 


30 


Auf, bester der Maler, 

der rhodischen Kunst Meister, 

auch wenn sie abwesend ist, male, wie ich 
dir sage, 

meine Gefährtin. 

Male mir zunächst die Haare 

Zarte und schwarze. 

Und wenn es das Wachs kann, 

male sie auch nach Salbe duftend. 

Male von der ganzen Wange her 

unter purpurnen Haaren 

die elfenbeinerne Stirn. 

Die Partie zwischen den Augenbrauen 

nicht trenne mir noch verbinde, 

sondern sie soll haben -- wie jene — 

das verborgen die Brauen Verbindende, 

einen schwarzen Kranzbogen um die Li- 
der. 

Und den Blick nun wahrhaft 

von Feuer mache, 

teils glänzend wie den Athenas, 

teils feucht wie den Kythereias. 

Male die Nase und die Wangen 

Rosen mit Milch vermischend. 

Male die Lippe gleichwie die der Peitho, 

den Kuss herausfordernd. 

Unter dem zarten Kinn, 

rund um den marmorweißen Hals, 

mögen alle Chariten fliegen. 

Das Übrige von ihr schmücke 

mit hellpurpurnem Peplos aus, 

durchscheinen aber soll vom Fleisch 

ein wenig, den Körper verratend. 

Nun nimm Abstand! Ich kann sie nämlich 
sehen! 

Vielleicht, Wachs, wirst du sogar sprechen! 
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Das 16. Gedicht enthält die eingehende Beschreibung einer Hetäre. Die Menge 
der Details ihrer Physiognomie formt eine Art von Ekphrasis und prägt das Ge- 
dicht, das an einen rhodischen Maler gerichtet wird. 

Im ersten Abschnitt (V. 1-5) steht die Anrede des Malers und die Aufforde- 
rung des Iyrischen Ichs, seine Hetäre zu malen. 

Die detaillierte Beschreibung erstreckt sich vom Vers 6 bis zum Vers 31. Sie 
beginnt mit dem Haar (V. 6-9), dann folgt das Gesicht (V. 10-25). Die Verse 
10-12 beschreiben, wie die Stirn sein soll, dann fünf Verse (13-17) die Augen- 
brauen, vier Verse (18 -21) den Blick, zwei Verse die Nase und die Wangen, und 
die Beschreibung des Gesichts endet mit den Lippen (V. 24f.). Die Verse 26-28 
verraten, wie der Hals aussehen soll. Mit den Versen 29-32 wird das Porträt 
vervollständigt: Der Oberkörper soll mit einem purpurnen transparenten Peplos 
bedeckt sein, der den Körper erraten lässt. 

Die Ekphrasis'# bringt uns die idealisierte Gestalt der Hetäre vor Augen, de- 
ren Name im Laufe des Gedichtes nicht enthüllt wird. 

Die Grenzen zwischen Poesie und bildender Kunst werden hier verwischt. 
Kosmetatou®* erörtert den Ursprung der Ekphrasis im Kontext eines 
rationalistischen Diskurses bei den Tragikern: „Indeed the origins of ecphrasis 
in the context of rational discourse are found in the ancient dramatists as an 
integral part of the spectacle that is theater.“ Von einem Fragment aus 
Aischylos’ Satyrspiel Bewpoi - ΟἸσθμιασταί ausgehend, entfaltet sie ihre 
Gedanken, und nachdem sie andere Quellen, wie z. B. Kallimachos und Euripi- 
des besprochen hat, schließt sie mit dem hellenistischen Epigramm und 
bemerkt: „Hellenistic epigram took ecphrasis one step further: although this 
genre is setin a purely mental framework, the poet’s vision invites the reader to 
experience art and what is no longer visible with the eyes of his / her imagina- 
tion.“ 155 

Die Literatur von der Zeit des Hellenismus an und später begibt sich gerne 
in das Zwischenreich von Kunst und Literatur. Diese Korrelation zwischen den 
beiden Kunstarten taucht häufig auf, und zwar als Resultat einer Herausforde- 
rung, künstlerische Darstellungen mit Worten wiederzugeben. Die Funktion des 
Dichters als Zuschauer („the poet as seeing subject“)! wird schon von der hel- 
lenistischen Zeit ab unterstrichen. 


153 Zur Ekphrasis in der Literatur der Kaiserzeit siehe Migu&lez Cavero 2008, 283-309. 
154 Kosmetatou 2004, 191. 
155 Kosmetatou 2004, 194. 
156 Vgl. Goldhill 1994, 205. 
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In Lukians Imagines z. B. fordert Polystratos den Lykinos auf, die Gestalt der 
Pantheia mit Worten wiederzugeben (Im. 3 κἂν τὸ εἶδος ὡς οἷόν τε ὑπόδειξον τῷ 
λόγῳ). In De domo erklärt Lukian schon am Anfang, dass der gelehrte Betrach- 
ter, der πεπαιδευμένος deatrg, sich nicht damit begnügt, die Schönheit nur 
stumm zu betrachten, sondern auch versucht, das Angeschaute in Worte zu fas- 
sen (Luk. De domo 2 ὅστις δὲ μετὰ παιδείας ὁρᾷ τὰ καλά, οὐκ ἄν, οἶμαι, ἀγαπή- 
σειεν ὄψει μόνῃ καρπωσάμενος τὸ τερπνὸν οὐδ᾽ ἄν ὑπομείναι ἄφωνος θεατὴς 
τοῦ κάλλους γενέσθαι, πειράσεται δὲ καὶ ἐνδιατρῖψαι καὶ λόγῳ ἀμείψασθαι τὴν 
θέαν). Nach Lukian führt die Reaktion auf den bildlichen Reiz zum Lob (das Lob 
des Hauses besteht darin, dass er einen Vortrag in diesem wunderschönen Haus 
hält und auch darin, dass sich die Elite dort zum Vortrag versammelt; De domo 
3 ἡ δὲ ἀμοιβὴ οὐκ ἔπαινος τοῦ οἴκου μόνον - ... -- ἀλλὰ Kal TO εἰπεῖν ἐν αὐτῷ καὶ 
τοὺς βελτίστους συγκαλέσαντα λόγων ἐπίδειξιν ποιήσασθαι μέρος τοῦ ἐπαίνου 
καὶ τοῦτο γένοιτο ἄν). 

Anschauen,» Bewundern und Dichtung Darbieten scheint ein Triptychon 
zu sein, das dem Gebildeten der Zweiten Sophistik geläufig ist. Man kann sich 
auf dieses Triptychon berufen, um das Entstehen des 16. Gedichts zu kommen- 
tieren. Mit der minuziösen Beschreibung der ἑταίρη (V. 5) Schritt für Schritt wird 
ihr Encomium bewirkt. Der Vortrag des Gedichts im Rahmen eines Symposions 
würde gewiß ihrem Lob dienen; ob aber das 16. Gedicht für eine solche Rezitati- 
on bestimmt ist, lässt sich schwer beweisen. 

Die Korrelation der beiden Kunstarten findet man auch in den kaiserzeitli- 
chen Romanen Δάφνις καὶ Χλόη des Longos und Τὰ κατὰ Λευκίππην καὶ Κλειτο- 
φῶντα des Achilleus Tatios, in denen der Ich-Erzähler gleich zu Anfang einge- 
hend Bilder beschreibt, von denen er begeistert ist und sich daher in einer 
wortreichen Schilderung ergießt. Weiterhin sollte man u.a. die zahlreichen auf 
die bildende Kunst hin orientierten Epigramme der Anthologia Palatina wie z.B. 
diejenigen von Nossis sowie Philostrats Beschreibungen erwähnen. 

Das Betrachten eines Kunstwerks und die daraus folgende Interpretation 
treten häufig in den sogenannten ekphrastischen Epigrammen auf. Die Form, 
nach der diese Epigramme konstituiert sind, ist oft ein Dialog, in dem der Be- 
trachter Anweisungen erhält, wie er das Kunstwerk ansehen soll.'5 Der anakre- 
ontische Dichter erweitert in einer innovativen Weise die überlieferte Form des 
ekphrastischen Epigramms; er entfaltet dabei einen „Dialog“, aber nicht zwi- 


157 Vgl. Goldhill 2001,157-167. 186f. 

158 Für eine Erörterung der Funktion des Betrachters/Zuschauers in der Zeit vom 1. Jh. v. Chr. 
bis 3. Jh. n. Chr. siehe Rusnak 2001, 107-242. 

159 Für die Epigramme auf Kunstwerke siehe: Männlein-Robert 2007. 
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schen ihm und dem Kunstwerk, sondern zwischen ihm und dem bildenden 
Künstler. 

Der begrenzte Raum der Form des Epigramms erfordert eine kohärente, 
knappe Wortreihe. Im Fall des anakreontischen Gedichts wird der Raum größer, 
und infolgedessen ist der Dichter freier, eine Reihe von Charakteristika der be- 
schriebenen Figur zu entfalten. Es geht hierbei nicht um einen reinen Dialog, in 
den das lyrische Ich mit dem ‚sprechenden‘ Kunstwerk tritt, sondern um eine 
appellative, adressatenbezogene Rede, die mit vielen Selbstgesprächselemen- 
ten (V. 5 γράφε τὴν ἐμὴν ἑταίρην; 6 γράφε μοι τρίχας; 13f. τὸ μεσόφρυον δὲ μή 
μοι! διάκοπτε μήτε μίσγε) durschsetzt ist und in der der Empfänger die ganze 
Zeit stumm bleibt, während das lyrische Ich sich in einer Reihe von Anweisun- 
gen ergeht. Die Interaktion der beiden Stimmen wird an allen Stellen deutlich, 
in denen Imperativformen benutzt werden (V. 1. 5. 6. 9. 10. 14. 22. 24. 29. 33). 

Wenn man Einflüsse auf das Entstehen des 16. (und des folgenden 17.) Ge- 
dichts aufspüren möchte, sollte man außer dem hellenistischen Epigramm auch 
die rhetorische descriptio, wie sie in den Progymnasmata beschrieben wird, be- 
rücksichtigen. Aphthonios, Rhetor des 4. - 5. Jh.s, z. B. weist auf Folgendes hin 
(Progymn. p. 37, 9-11 Rabe): ἐκφράζοντας δὲ δεῖ πρόσωπα μὲν ἀπὸ τῶν πρώτων 
ἐπὶ τὰ τελευταῖα ἰέναι, τουτέστιν ἀπὸ κεφαλῆς ἐπὶ πόδας; Ähnlich bemerkt Niko- 
laos, ein Sophist des 5. Jh.s ἢ. Chr., dass man die Beschreibung von Kunstwer- 
ken von Kopf bis zu den Füßen durchführen sollte, denn hierdurch erweist sich 
die Rede als beseelt (Nikolaos Progymn. p. 69, 13-17 Felten: οἷον ei ἄνθρωπον 
χαλκοῦν ἢ Ev γραφαῖς ἢ ὁπωσοῦν ἔχομεν Ev τῇ ἐκφράσει ὑποκείμενον, ἀπὸ 
κεφαλῆς τὴν ἀρχὴν ποιησάμενοι βαδιοῦμεν κατὰ μέρος: οὕτω γὰρ πανταχόθεν 
ἔμψυχος ὁ λόγος γίνεται).169 

Das 16. Gedicht spiegelt nicht nur ein Schönheitsideal!® wider, sondern 
zeigt auch eine Perspektive, die von der damaligen Kultur geprägt ist, die eine 
bestimmte Vorstellung von Weiblichkeit vermittelt. Das Gedicht weist durch 
seine exakte Beschreibung den Rezipienten nicht nur darauf hin, wie er sehen, 


160 Rosenmeyer (1992, 88) weist auf die katalogartige Form hin, die die beiden Gedichte (16, 
17) haben. Meines Erachtens erweist sich diese Struktur als selbstverständlich, wenn wir recht 
in der Annahme gehen, dass diese Gedichte die Hinweise der Progymnasmata befolgen. 

161 Bezüglich des 16. Gedichts schreibt Jax 1933, 129: „Wollte man das Schönheitsideal des 
ausgehenden Altertums zusammenfassend darstellen, so liefert das schon genannte 
Anakreonteion ein Kabinettstück hierfür, indem uns wie aus einem sauber gemalten Miniatur- 
brustbild das liebliche Antlitz einer dunkelhaarigen und dunkeläugigen Schönen mit elfen- 
beinfarbenem, rosig angehauchten Teint und frischen Kirschenlippen freundlich anblickt, ein 
Gesicht etwa, wie es uns von manchem der Mumientafelbilder aus dem Fayum bekannt ist.“ 
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sondern auch, wie er auf den optischen Reiz reagieren soll.!% Ein solcher Hin- 
weis erscheint z. B. im Vers 24f., in dem die Lust auf Küsse herausgefordert wird 
(γράφε χεῖλος οἷα Πειθοῦς, / προκαλούμενον φίλημο). 

Müller (2010, 274f.), basierend auf den Wiederholungen des Wortes γράφε, 
die nach seiner Meinung einen beschwörenden Charakter haben, und wahr- 
scheinlich basierend auch auf dem Partizip ἀπεοῦσαν, sieht hier die Thematik 
einer unerfüllten Sehnsucht und daher einen eindeutigen Bezug zur anakreon- 
tischen Dichtung. Er führt als Parallele (2010, 275 Anm. 859) die mehrfache 
Wiederholung des Namens Kleoboulos im Anakreon-Fragment PMG 359 (KAeo- 
βούλου μὲν ἔγωγ᾽ ἐρέω, / Κλεοβούλωι δ᾽ ἐπιμαίνομαι, / Κλεόβουλον δὲ διοσκέω) 
an. Aber hier ist die Rede von einem Polyptoton, also von der Wiederholung 
eines Wortes in verschiedenen Kasus und nicht von irgendeiner Wiederholung. 
Ich meine, dass die Wiederholungen in dem vorliegenden Gedicht des Verbes 
γράφω nicht mit dem Polyptoton des Anakreon-Fragments verglichen werden 
können. Ich stimme Müller zu, dass das Fragment Anakreons Beschwörungs- 
charakter hat, aber dies ist im 16. anakreontischen Gedicht nicht der Fall (siehe 
dazu die Kommentierung des 6. Verses). 

Ich bezweifle auch, dass hier der Fall einer unerfüllten Sehnsucht vorliegt. 
Das lyrische Ich will ein Porträt der £toipn haben, und deshalb beschreibt es 
dem Maler ihr Aussehen. Es könnte sein, dass es einfach ein Porträt durch Wör- 
ter konstruieren wollte, um seine Dichtkunst zu zeigen (siehe die Kommentie- 
rung des 4. Verses). Ich sehe kaum eine Beziehung dieses Gedichts zu 
Anakreon. Nur die erotischen Anspielungen des Gedichts könnten thematisch 
oder poetologisch eine Beziehung zu Anakreon erkennen lassen. Den Einfluss 
des hellenistischen Epigramms oder der rhetorischen descriptio halte ich für 
plausibler. 


1 ἄγε ζωγράφων ἄριστε: Eine solche Aufforderung an den jeweiligen Künstler 
wiederholt sich auch bei anderen anakreontischen Gedichten: (vgl. Anakreont. 
3,1; 5,1; 17,1). Die anakreontischen Gedichte, in denen sich das lyrische Ich an 
den jeweiligen Künstler wendet, hätten auch die anderen Zechenden aus des 
Dichters Umgebung rezitieren können. Dafür spricht z.B die unpersönliche 
Nennung der Hetaira im 16. Gedicht oder die Personalpronomen im ersten Plu- 
ral ἡμῖν im 5. Gedicht, in dem der Künstler aufgefordert wird, einen „Becher des 


162 Genau dies behauptet Thomas 2002, 2 bezüglich der weiß angemalten weiblichen Figuren, 
denen man in der griechischen Kunst (Malerei, Literatur) häufig begegnet: „Throughout the 
discussion of literary whiteness that follows, I will stress the power that descriptive language 
has to direct the gaze of the audience. This language tells us how to feel about what we see. In 
short, it both reflects and prescribes cultural ideas about femininity.“ 
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Frühlings“ anzufertigen (vgl. Anakreont. 5, 1-4 Καλλιτέχνα, τόρευσον / ἔαρος 
κύπελλον ἤδη᾽ / τὰ πρῶτ᾽ ἡμῖν τὰ τερπνά / ῥόδα φέρουσαν ὥρην). 

Erwähnenswert ist hier Jarchos These anlässlich Sapphos Fr. 16 V.: „Das 
dichterische ‚Ich‘ ist wieder ein Symbol, das die kultische Gemeinschaft um sich 
herum vereinigt, und aus dem Munde der Dichterin hört diese Gemeinschaft die 
Stimme ihrer eigenen, ‚kollektiven‘ Seele.“ 

Der direkten Anrede an den Maler begegnet man auch bei den Epigramma- 
tikern, und dies lässt vermuten, dass der Dichter dieses Gedichts von der Spra- 
che der Epigrammdichtung beeinflusst wurde!# (vgl. A. L. 150 Riese 3-4 pictor 
ὦν / callenti nimium peritus arte).'% 

In Lukians Werk Imagines reagiert Lykinos direkt auf Polystratos’ Aufforde- 
rung, die schöne Pantheia mit Worten zu malen und schlägt vor, die Maler „ein- 
zuladen“, und zwar die besten von ihnen bezüglich der Mischung und des Auf- 
tragens der Farben (Im. 7 ἢ παρακαλέσαιμεν δηλαδὴ τοὺς γραφέας, Kal μάλιστα 
ὁπόσοι αὐτῶν ἄριστοι ἐγένοντο κεράσασθαι τὰ χρώματα καὶ εὔκαιρον ποιεῖσθαι 
τὴν ἐπιβολὴν αὐτῶν). Die Anrede‘% an den ausgezeichneten Maler dient nur 
dem Zweck des anakreontischen Dichters, ein Gedicht zu verfassen, so dass er 
als Künstler des Wortes hervorgehoben wird. Darüber hinaus könnte natürlich 
nur der begabteste Maler die Schönheit der Geliebten des Dichters angemessen 
darstellen. 


3 Ῥοδίης κοίρανε τέχνης: Im Vergleich zu den anderen anakreontischen Gedich- 
ten wird nur in diesem der Maler als Meister der rhodischen Kunst charakteri- 
siert. „Rhodos zählte zu den bedeutendsten kulturellen Zentren der Antike“ 
(Sonnabend 2001, 999; vgl. Pfuhl, 1923, 818f.). Vielleicht wird der Maler durch 


163 Jarcho 1990, 36. 

164 Vgl. A. P. 9, 594, 1f. (unbekannter Verfasser) Zwypäpe, τὰν μορφὰν ἀπομάξας, οἴθ᾽ Evi 
κηρῷ / καὶ ψυχὰν ἐδάης Σωκρατικὰν βαλέειν; A. P. 11, 433, 1 (Lukian, 2. Jh. ἢ. Chr.) Ζωγράφε, 
τὰς μορφὰς κλέπτεις μόνον; A. P. 16, 310, 1f. (Damocharis, 6. Jh. n. Chr.) Αὐτή σοι ... Φύσις 
παρέδωκε τυπῶσαι τὴν Μυτιληναίαν, ζωγράφε, Πιερίδο). 

165 Vgl. Kay 2006, 60: „callens ... is here almost pleonastic with ‘nimium peritus’, emphasiz- 
ing the painter’s skill and knowledge of his craft.“ 

166 Die Apostrophierung des Malers könnte aber auch nicht nur eine fiktive, sondern eine 
tatsächliche sein. Die Teilnahme z.B. des Malers Smikros an einem Gelage zeigt sich auf einem 
von Smikros selbst signierten rotfigurigen attischen Stamnos und auf einem rotfigurigen atti- 
schen Krater, der Euphronios zugeschrieben wird und auf dem wieder Smikros gemalt ist. Aus 
Smikros’ Malweise geht hervor, dass er „in derselben Werkstatt wie der Maler und Töpfer 
Euphronios (vgl. Kat. Nr. 6 und 8) gearbeitet hat und in manchem dessen Vorbild gefolgt ist“ 
(Giuliani 1980, 56f., Abb. 7, 8). 
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diese Phrase auch als einer charakterisiert, der eine bestimmte Kunstweise 
(τέχνη Poöin) beherrscht. 


4 ἀπεοῦσαν, ὡς ἂν εἴπω: Nach der Anrede an den Maler taucht sofort die zu 
malende Person auf und zwar mittels des Partizips ἀπεοῦσαν. Die Stellung des 
Wortes ἀπεοῦσαν am Anfang birgt offensichtlich die Absicht des Dichters in 
sich, die Abwesenheit der Hetaira zu pointieren. Durch die Betonung ihrer Ab- 
wesenheit wird gleichzeitig seine dichterische Geschicklichkeit hervorgehoben, 
denn der anakreontische Dichter ist gewissermaßen „eingeladen“, die echte, 
originale Figur mit seinen Worten zu „malen“. Und dies wird tatsächlich durch 
den zweiten Teil des Verses angedeutet. Der Dichter nimmt die Herausforderung 
an, und entwirft ein aus Wörtern konzipiertes Porträt, das als Vorbild für das 
künstlerische Porträt dienen soll. 

Hier geht es wohl auch um die Darstellung!# des im Inneren existierenden 
Bildes der geliebten Person mittels der Malerei. Das in der Seele des Dichters 
existierende, geprägte εἴδωλον der Hetaira ermöglicht die Erschaffung eines 
fast lebendigen Porträts. In Xenophons Symposion erklärt Kritobulos, er trage 
ein so klares εἴδωλον des Kleinias in seiner Seele, dass er ihn malen könnte und 
zwar besser, als wenn er ihn als Modell vor sich hätte (Symp. 4, 21 Οὐκ οἶσθα ὅτι 
οὕτω σαφῶς ἔχω εἴδωλον αὐτοῦ ἐν τῇ ψυχῇ ὡς εἰ πλαστικὸς ἢ ζωγραφικὸς ἦν, 
οὐδὲν ἄν ἧττον ἐκ τοῦ εἰδώλου ἢ πρὸς αὐτὸν ὁρῶν ὅμοιον αὐτῷ ἀπειργασά- 
μην;). Man könnte behaupten, dass der anakreontische Dichter ein dem 
Kritobulos ähnlich erotisches Gefühl hat, denn auch er kann in der Tat ein ak- 
kurates, lebensvolles Porträt seiner Hetaira aus dem Gedächtnis entwerfen. 
Anlässlich von Xenophons Text weist Huß auf Longinus hin (Rh. p. 317, 23-25 
Spengel = p. 203, 26-204, 1 Hammer): καὶ ei τύχοι ζωγραφικὸς ὧν ἢ πλαστικὸς, 
εἴδωλον ὁμοιότατον ἐκ τῆς μνήμης τῆς περὶ τῶν παιδικῶν συμπλάσεται καὶ 
διατυπώσει. 

Außerdem unterstreicht der Dichter die Abwesenheit seiner Hetaira, damit 
er mittels seiner eingehenden, raffinierten, realistischen Beschreibung als Dich- 
ter glänzen kann, der über das Potenzial verfügt, mittels seiner Worte dem Ma- 
ler zu ermöglichen, ein Kunstwerk hervorzubringen. 

Die Reaktion auf Schönheit hat hier als direktes Produkt das Erschaffen von 
Dichtung. Der anakreontische Dichter verfasst nämlich die Gedichte 16 und 17 
so, wie der Autor des Werkes Daphnis und Chloe τέτταρας βίβλους ἐξεπονήσατο, 
als er das wunderschöne Bild im Hain der Nymphen angeschaut hatte und von 
πόθος ergriffen war (Long. 1, 1, 1f. ἐν ἄλσει Νυμφῶν θέαμα εἶδον, εἰκόνα ypart- 


167 Siehe Huß 1998, 242. 
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τήν, ... Πολλὰ ἄλλα καὶ πάντα ἐρωτικὰ ἰδόντα με Kal θαυμάσαντα πόθος ἔσχεν 
ἀντιγράψαι τῇ γραφῇ). 

Der Dichter weist den Maler darauf hin, wie er das Porträt malen soll, und 
genau diese Hinweise konstituieren eine Art von Encomium auf seine Etaipn. 
Zum Vergleich: Lukian benutzt in seinem Werk Imagines die Form des Dialogs, 
um das Porträt der Pantheia zu erschaffen und dadurch ihr Encomium zu ver- 
fassen. 


6f. γράφε μοι τρίχας τὸ πρῶτον / ἁπαλάς τε Kai μελαίνας: μέλαν ist die erste 
Farbe, die hier auftaucht. Bei der Beschreibung der Hetaira sind mehrere Farben 
beisammen: μέλαν, λευκόν, γλαυκόν, πορφυροῦν, die schöne Gegensätze her- 
vorbringen. 

Das lyrische Ich fordert den Maler auf, das Haar der Hetaira weich und 
schwarz darzustellen. Die synästhetische Verknüpfung enthält Wörter, die 
durch eine bildhafte Sprache eine Vorstellung der Stofflichkeit evozieren.!6 

Müller (2010, 2731.) behauptet, die Wiederholung der Anweisung γράφε ver- 
leihe dem Text einen beschwörenden Charakter und bringe „die begierige Un- 
ruhe“ des Iyrischen Ichs zum Ausdruck. Ich empfinde die Wiederholungen 
nicht beschwörend und auch nicht als Folge innerer Unruhe. Ich würde die 
Wiederholung des Wortes γράφε als Ausdruck der Begeisterung des lyrischen 
Ichs erklären, mit Wörtern ein genaues Abbild zu schaffen. Außerdem halte ich 
es für selbstverständlich, dass sich in der Anweisung, die sich über 30 Verse 
erstreckt, der Gebrauch der Imperativform ypäpe oder ποίησον wiederholt. Mit 
welchen anderen Wörtern sollte das Ich sonst die vielen Anweisungen ausspre- 
chen? 


8 ὁ δὲ κηρὸς ἂν δύνηται: Die Erwähnung des Potentials des jeweiligen Materials 
ist auch in der A.P. zu finden (vgl. A. P. 16, 120, 2 [Archelaos oder Asklepiades, 
um die Wende vom 4. zum 3. Jh.] τίν᾽ ὁδὶ χαλκὸς ἔχει δύναμιν; A.P. 16, 77, 3-4 
[Paul. Sil., 6 Jh. n. Chr.] ei τις μαρμαρυγὴν δύναται φαεθοντίδα γράψαι, / 
μαρμαρυγὴν γράψει καὶ Θεοδωριάδα: „wenn jemand imstande ist, des Helios 
Leuchten zu malen, wird er auch den leuchtenden Glanz malen, den Theodora 
besitzt“). 


9 γράφε καὶ μύρου πνεούσας: Vgl. Niket. Eugen. 1, 138 (πλοκαμίδες) πνέουσαι 
τοῦ μύρου. Auch hier lässt sich das Phänomen der Synästhesie erkennen. Diese 
synästhetische Metapher, die den Geruchssinn und den Gesichtssinn kombi- 


168 Eine Reihe von Beispielen solcher Art bei Catrein 2003, 100-162. 
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niert, kommt häufig in ähnlichen Texten vor. Philostrat z. B. äußert in seinen 
Imagines anlässlich eines Bildes des Κῶμος seine Bereitwilligkeit, das Malen 
eines Kranzes von Rosen zu beschreiben, nicht so sehr wegen seiner Farbe, 
sondern weil der Maler es geschafft hat, τὸ χαῦνον und τὸ ἁπαλὸν des Kranzes 
und τὸ Evöpooov der Rosen malerisch wiederzugeben, also Tast- und Geruchs- 
sinn anzusprechen (Imag. 1, 2, 4: ὁ στέφανος δὲ τῶν ῥόδων ἐπαινείσθω μέν, 
ἀλλὰ μὴ ἀπὸ τοῦ εἴδους - ... οὐ μέγας ὁ ἄθλος --, ἀλλ᾽ ἐπαινεῖν χρὴ τὸ χαῦνον τοῦ 
στεφάνου καί ἁπαλόν: ἐπαινῶ καὶ τὸ ἔνδροσον τῶν ῥόδων καὶ φημι γεγράφθαι 
αὐτὰ μετὰ τῆς ὀσμῆς). Die Verknüpfung der beiden Sinne geschieht zwanglos. 
Das gleichzeitige Erregen des Geruchssinns und des Gesichtssinns kommt auch 
bei Catull vor und zwar in carmen 64 (V. 87-90: exspirans ... odores / 
lectulus... / quales Eurotae progignunt flumina myrtus/ aurave distinctos 
educit verna colores), in dem Ariadnes Bett dargestellt wird, Düfte ausatmend, 
die mit der Myrthe und mit Farben parallelisiert werden.!“ 


10-12: Es lohnt sich hier, auf den schönen Farbunterschied zwischen dem roten 
Haar und der elfenbeinweißen Stirn hinzuweisen. Dieser Farbgegensatz wie- 
derholt sich im 23. Vers und auch später, wenn man an den weißen τράχηλος 
denkt, der von dem purpurnen πέπλος umhüllt ist. Die πορφυρᾶ χαίτη scheint 
paradox zu sein, wenn man sich an das vorhergenannte schwarze Haar erin- 
nert. Es könnte aber dadurch erklärt werden, dass schwarzes Haar manchmal 
einen roten Schein sehen lässt. 


12 ἐλεφάντινον μέτωπον: Im 16. Gedicht wird das Weiß der zu malenden Frau 
durch mehrmaliges Erwähnen trefflich unterstrichen (vgl. V. 22f. γράφε ῥῖνα καὶ 
παρειὰς / ῥόδα τῶι γάλακτι μίξας; 27 λυγδίνωι τραχήλωι; vgl. Theocr. Id. 20, 24 
καὶ λευκὸν τὸ μέτωπον ἐπ᾽ ὀφρύσι λάμπε μελαίναις). Thomas erörtert in ihrem 
Artikel die mit der weißen Farbe verknüpften Konnotationen bezüglich der 
Weiblichkeit.° Sie weist u.a. auch auf die Odyssee hin (18, 195f. καί μιν 
μακροτέρην Kal πάσσονα θῆκεν ἰδέσθαι, / λευκοτέρην δ᾽ ἄρα μιν θῆκε πριστοῦ 
ἐλέφαντος) und bemerkt: „Clearly the adjective has connotations for Penelope 
in her role as potential bride; in this appearance she embodies several ideal 


169 Vgl. Bees 1994, 75. 

170 Vgl. Thomas 2002, 2: „Even in literature (in genres characterized by words and not pic- 
tures), references to whiteness conjure up visual images. As a color term, the adjective gives 
details about a woman’s appearance. Just by using such an adjective the author invites the 
audience to look at her. And since the adjective participates in a larger cultural discourse, 
when he describes her as ‘white’ the author invites the audience to look at her in a certain way 
- that is, as an object of beauty.“ 
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feminine characteristics: modesty, desirability, and nubility.“'"! Die Figur der 
Hetaira mit der weißen Epidermis verkörpert gewissermaßen mindestens zwei 
von den drei wünschenswerten Eigenschaften, über die eine Frau verfügen 
sollte. 


13-17: σὐνοφρυν 72 ist ein Adjektiv, das hier offensichtlich mit dem Artikel τὸ als 
Substantiv fungiert. Die Augenbogen formen eine Art von Bogen, der mit dem 
Wort itug beschrieben wird. In dem vorliegenden Gedicht wird dieser Bogen als 
κελαινή („schwarz“) bezeichnet. Eine itug wird in A.P 16, 140, 1f. (unbekannter 
Verfasser) πυρόεσσα genannt, um ein Gefühl von Zorn auszudrucken (ἴδε καὶ 
θάμβησον ὑπ᾽ ὀφρύσι κείμενον οἶκτον, καὶ θυμὸν, βλεφάρων Kal πυρόεσσαν 
ἴτυν). 

„Zusammengewachsene Augenbrauen mögen, wenn man die Scholien zu 
Theokr. Id. 8, 72 berücksichtigt, bereits bei den Griechen mitunter als schön 
gegolten haben (vgl. δασείας ἔχουσα τὰς ὀφρῦς Kal συγκεκολλημένας, TOUT- 
ἐστιν εὐόμματος), ausdrücklich wird dies jedoch von römischen Dichtern be- 
merkt. Daß dieses Schönheitsmerkmal in der bildenden Kunst nicht nachweis- 
bar ist, könnte z.T. aus der Verwendung von Farbe erklärt werden. Dunkle 
Brauen galten zweifelsohne als schön, da sie die Wirkung des Auges verstärken. 
Deshalb erscheint auch Schwarzfärben in der Zahl der Schönheitsmittelchen 
eitler Frauen“ (Jax 1933, 76). 

Ovid weist die Frauen, die keine zusammengewachsenen Augenbrauen ha- 
ben, an, den Zwischenraum künstlich zu füllen (vgl. ars am. 3, 201f. arte 
supercilii confinia nuda repletis). Gibson weist in seinem Kommentar auf zahl- 
reiche Parallelen bezüglich dieses Schönheitsbildes hin.'73 


17 βλεφάρων ἴτυν κελαινήν: Die dunkelfarbigen Augenbrauen formen einen 
dunklen Rand, der einen schönen Gegensatz zu der weißen Haut bildet. Darü- 
berhinaus erhöhen sie die Wirkung des glänzenden Auges. 


18-21 τὸ δὲ βλέμμα νῦν ἀληθῶς / And τοῦ πυρὸς ποίησον, / ἅμα γλαυκὸν ὡς 
Ἀθήνης, / ἅμα δ᾽ ὑγρὸν ὡς Κυθήρης. : Das lyrische Ich fordert den Maler auf, die 
ἑταίρη mit feurigem Blick darzustellen. Der Blick soll das Feurige gleichzeitig 


171 Vgl. Thomas 2002, 6. 

172 Vgl. Scholia Soph. Ant. 528 (Z. 11-14) ὡς γὰρ ἡ νεφέλη στυγνὴν καὶ ὀμιχλώδη τὴν ἡμέραν 
ποιεῖ οὕτω καὶ ταύτην διάδηλόν φησι γίνεσθαι ταῖς ὀφρύσι συνοφρυάζουσαν ... 

173 Vgl. Gibson 2003, 177. 
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mit der Farbe γλαυκόν und mit einem feuchtglänzenden Schimmer vereinen. 
Aber wie vertragen sich Feuer und der feuchte Schimmer miteinander? 

Empedokles berichtet, dass bei der Ausbildung des Auges das Feuer in Häu- 
ten und in dünnen Gewändern, wie das Feuer in einer Laterne, gefangen sei 
(vgl. Fr. 31, 10f. D.-K. ὡς δὲ τότ᾽ Ev μήνιγξι ἐεργμένον ὠγύγιον πῦρ / λεπτῆισίν 
(7) ὀθόνηισι λοχάζετο κύκλοπα κούρην). Laut Empedokles werden diese Ge- 
wänder und Häute mit Kanälen durchbohrt (Fr. 84, 12 D.-K. χοάνηισι ... τετρή- 
ατο ...) „und diese hielten zwar des Wassers Tiefe ab ..., doch das Feuer ließen 
sie durch und hinaus, weil es so viel feiner war“ (Fr. 84, 13f. D.-K.: αἵ 6° ὕδατος 
μὲν βένθος ἀπέστεγον..., / πῦρ δ᾽ ἔξω διίεσκον, ὅσον ταναώτερον ἦεν; Überset- 
zung von Diels). 

Platon spricht im Timaios über das Feuer, das die Götter in den Augen situ- 
iert haben, das nicht die Eigenschaft zu brennen, sondern die Eigenschaft, mil- 
des Licht zu spenden, hat (Tim. 45 Ὁ πρῶτον μὲν φωσφόρα συνετεκτήναντο 
ὄμματα, τοιᾷδε ἐνδήσαντες αἰτίᾳ. τοῦ πυρὸς ὅσον τὸ μὲν κάειν οὐκ ἔσχε, τὸ δὲ 
παρέχειν φῶς ἥμερον οἰκεῖον ἑκάστης ἡμέρας, σῶμα ἐμηχανήσαντο γίγνεσθαι). 

Der Blick der dargestellten Hetäre sollte u.a. dem γλαυκὸν der Athena äh- 
neln.'“ Pötscher (1997, 12f.) weist auf verschiedene Stellen hin, in denen Athena 
als blauäugige bezeichnet wird. 

Manchmal ist γλαυκόν negativ belegt: In Lukians Werk Θεῶν κρίσις wird 
Athena von Aphrodite vorgeworfen, dass Athena ihre κόρυς nicht absetzt, damit 
die blaue Farbe ihrer Augen nicht getadelt werden kann (10 ἢ δέδιας μή σοι 
ἐλέγχηται TO γλαυκὸν τῶν ὀμμάτων ἄνευ τοῦ φοβεροῦ βλεπόμενον; vgl. auch 
Lukian, Dialogi Deorum 13 [8], 1 γλαυκῶπις μέν, ἀλλὰ κοσμεῖ καὶ τοῦτο ἡ κό- 
ρυς).15 Jedoch scheint es bei dem anakreontischen Gedicht eine positive Nuance 
zu haben, denn es bildet u.a. einen schönen Kontrast zu dem schwarzroten 
Haar. Außerdem bedeutet yAaukög „glänzend“, wie Campbell in seiner Ausgabe 
übersetzt. 

Um das ὑγρὸν BA&una' der Aphrodite zu erläutern, lässt sich die Verbin- 
dung des Eros mit dem Adjektiv ὑγρός anführen, die Platon Agathon im Rah- 
men seiner Rede im Symposion aussprechen lässt. Agathon behauptet, dass 
Eros’ Gestalt es ihm erlaubt, sich überall anzupassen und unbemerkt in jede 
Seele hineinzudringen und herauszufließen (196 a πρὸς δὲ τούτοις ὑγρὸς TO 


174 Für die Umdeutung des Wortes γλαυκῶπις zur Hellblauäugigen im Laufe der Zeit siehe 
Pötscher 1997. 

175 Bezüglich des schlechten Rufs, den blaue Augen haben, siehe Pötscher 1996-7, 311 und 
317. 

176 Vgl. Luc. Imag. 6 καὶ τῶν ὀφθαλμῶν δὲ τὸ ὑγρὸν ἅμα τῷ φαιδρῷ καὶ κεχαρισμένῳ, καὶ τοῦ- 
To διαφυλάξει κατὰ τὸ Πραξιτέλει δοκοῦν. 
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εἶδος, οὐ γὰρ ἄν οἷός τ᾽ ἦν πάντῃ περιπτύσσεσθαι, οὐδὲ διὰ πάσης ψυχῆς Kal 
εἰσιὼν τὸ πρῶτον λανθάνειν καὶ ἐξιών, εἰ σκληρὸς ἦν). Es erhebt sich die Frage, 
ob τὸ ὑγρὸν βλέμμα der Aphrodite u.a. auch in diese Richtung interpretiert wer- 
den sollte, nämlich als ein Blick, der in die Seele des Starrenden eindringt, denn 
Eros wohnt in ihm (vgl. Hom. Hymn. Pan. 33 θάλε γὰρ πόθος ὑγρὸς ἐπελθὼν). 
Der feuchte Blick wird auch mit der Betrunkenheit verknüpft; vgl. A. P. 16, 
306, 3 (Leonidas von Tarent): λίχνοισιν ἐπ’ ὄμμασιν ὑγρὰ δεδορκώς. 
26 τρυφεροῦ δ᾽ ἔσω γενείου: Dem Kinn, das zart gebildet und im allgemeinen 
rosig gefärbt ist, wird zum ersten Mal bei Euripides (Hel. 373: ἁπαλόχροα γένυν) 
und dann in der wahrscheinlich hellenistischen Batrachomyomachie (V. 10) 
Beachtung geschenkt, sonst aber nur selten (Nonn. Dion. 25, 324). 


27f. περὶ λυγδίνωι τραχήλωι / Χάριτες πέτοιντο πᾶσαι: Die Chariten sind immer 
mit Schönheitsszenen in der griechischen Literatur verknüpft. Wenn der jewei- 
lige Dichter sie als Motiv benutzt, stellt er sie tanzend oder fliegend und immer 
eine zyklische Bewegung rund um die beschriebene, schöne Gestalt ausführend 
dar (vgl. A.P. 12, 181,3 [Straton, 2. Jh. n. Chr.] πεντάκι γὰρ δέκα (Χάριτες) σεῖο 
TTEPLOKIPTWOL πρόσωπα; Luc. Imag. 9 Χάριτες ... περιχορεύοντες; Aristaen. 1, 10, 
6 Kal τοῖς ὄμμασι Χάριτες ... περιχορεύει δεκάς; Alciphr. 11, 3 αὐτὰς Evopxeiodau 
ταῖς παρειαῖς εἴποις ἂν τὰς Χάριτας τὸν Ὀρχομενὸν ἀπολιπούσας). Aber auch an 
Pandoras Ausschmückung nehmen die Chariten teil: vgl. Hes. Op. 73f. ἀμφὶ δέ 
οἱ Χάριτες Te θεαὶ καὶ Πότνια Πειθώ / ὅρμους χρυσείους ἔθεσαν χροΐ.17 


30f. ὑποπορφύροισι πέπλοις,  διαφαινέτω δὲ σαρκῶν: Vgl. Ar. Lys. 150f. (κἀν 
τοῖς χιτωνίοισι τοῖς ἀμοργίνοις / γυμναὶ παρίοιμεν). Die amorginischen χιτῶνες 
hatten möglicherweise eine purpurne Farbe und waren so fein gewebt, dass sie 
den Körper durchscheinen ließen. Henderson’ weist auf entsprechende Artikel 
in der Suda hin (Suda α 1625: Ἀμόργινον. ὅμοιον βύσσῳ καὶ πολυτελὲς, vgl. 
Suda β 598: βυσσόν ... βαρυτόνως δὲ σημαίνει βαφὴν ἐκ πορφύρας). 

Nach Plinius (Nat. hist. 35, 58) soll Polygnotos von Thasos der erste gewe- 
sen sein, der Frauen mit transparenter Bekleidung gemalt hat. 


177 Es sollte nicht außer Acht gelassen werden, dass alle Gottheiten, die im 16. Gedicht er- 
wähnt werden - Athena, Aphrodite, Charites, Peitho -, die gleichen sind, die sich auch bei der 
Ausschmückung der Pandora engagieren. Um genauer zu sein: Aphrodite wird in der 
Schmückungsszene nicht als aktiv dargestellt, sondern es wird nur erwähnt, dass sie Zeus’ 
Befehl bekommen habe: (vgl. Hes. Op. 65f. καὶ χάριν ἀμφιχέαι κεφαλῇ χρυσῆν Ἀφροδίτην, / καὶ 
πόθον ἀργαλέον καὶ γυιοβόρους μελεδώνας). 

178 Vgl. Henderson 1987, 85. 
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31f. διαφαινέτω δὲ σαρκῶν / ὀλίγον, τὸ σῶμ᾽ ἐλέγχον: West weist auf Ach. Tat. 
1, 1, 10 (ἡ χλαῖνα πορφυρᾶ" TO δὲ σῶμα διὰ τῆς ἐσθῆτος ὑπεφαίνετο). Die trans- 
parente ἐσθής gehört in dieser Stelle der Europa, und diese Einzelheit ist Teil 
einer ausführlichen Schilderung, die der Ich-Erzähler gibt, als er das Bild des 
Raubs der Europa in einem Tempel angeschaut hat. Vgl. auch Anth. Lat. 23, 31. 
Riese: nil pingendo neges; tegat omnia serica vestis, / quae totum prodat tenui 
velamine corpus. Diese Verse werden, wie bei dem anakreontischen Gedicht, 
gleichermaßen an einen Maler gerichtet, der angewiesen wird, den Körper der 
puella durch ihre Kleidung hindurch in Erscheinung zu bringen (vgl. Luc. Rhet. 
praec. 15). 


33 Anexer βλέπω γὰρ αὐτήν: Die abrupt geäußerte Konjunktivform (ἀπέχει = 
ἀπέχῃ) am Ende des Gedichts lässt sich mit dem Ende des 15. Gedichts verglei- 
chen (vgl. dort V. 35-37: ἔχεις ἅπαντ᾽. ἄπελθε; vgl. dazu Rosenmeyer 1992, 89). 


34 τάχα κηρὲ καὶ λαλήσεις: Die realistische, bildliche Darstellung des gemalten 
Modells war im Altertum das Gewünschte. 

Das „sprechende“ Bild ist ein Topos (vgl. Anakreont. 17, 25f.). Dies spiegelt 
sich auch in verschiedenen Epigrammen wider, in denen die Lebendigkeit der 
Kunstwerke unterstrichen wird; vgl. Posidipp. 63, 7f. A.- B.: αὐδήσ]οντι δ᾽ 
ἔοικεν, ...  ἔμψυχ]ος, καίπερ χάλκεος ἐὼν ὁ γέρων. Bei einem anderen Epi- 
gramm aus Poseidipps Ἀνδριαντοποιικὰ hat sogar die dargestellte bronzene Sta- 
tue des Idomeneus eine „Stimme“ (Posidipp. 64, 1-3 A.-B.: αἴϊνεέ γ᾽ Ἰδομενῆα 
θέλων χάλκειον... |... / ylapbleıl Ἰδομενεύς). 


179 Kosmetatou 2004 erwähnt zu Poseidipps Epigramm 63 eine Reihe von literarischen Quel- 
len, die sich auf Werke der bildenden Kunst beziehen, und zwar auf Kunstwerke, die eine 
vollkommene Illusion des Lebens erzeugen (vgl. auch Sens 2005). 
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Γράφε μοι Βάθυλλον οὕτω 
τὸν ἑταῖρον ὡς διδάσκω: 
λιπαρὰς κόμας ποίησον, 
τὰ μὲν ἔνδοθεν μελαίνας, 
τὰ 8’ ἐς ἄκρον ἡλιώσας" 
ἕλικας δ᾽ ἐλευθέρους μοι 
πλοκάμων ἄτακτα συνθείς 


ἄφες ὡς θέλωσι κεῖσθαι. 
ἁπαλὸν δὲ καὶ δροσῶδες 

στεφέτω μέτωπον ὀφρῦς 

κυανωτέρη δρακόντων. 
μέλαν ὄμμα γοργὸν ἔστω, 

κεκερασμένον γαλήνηι, 

τὸ μὲν ἐξ Ἄρηος ἕλκον, 

τὸ δὲ τῆς καλῆς Κυθήρης, 

ἵνα τις τὸ μὲν φοβῆται, 

τὸ δ᾽ ἀπ’ ἐλπίδος κρεμᾶται. 


ῥοδέην δ᾽ ὁποῖα μῆλον 
χνοΐην ποίει παρειήν᾽ 
ἐρύθημα δ᾽ ὡς ἂν Αἰδοῦς 
δύνασαι βαλεῖν ποίησον. 

τὸ δὲ χεῖλος οὐκέτ᾽ οἶδα 
τίνι μοι τρόπωι ποιήσεις 
ἁπαλόν, γέμον τε Πειθοῦς: 


τὸ δὲ πᾶν ὁ κηρὸς αὐτός 
ἐχέτω λαλῶν σιωπῆι. 

μετὰ δὲ πρόσωπον ἔστω 
τὸν Ἀδώνιδος παρελθών 
ἐλεφάντινος τράχηλος. 

μεταμάζιον δὲ ποίει 
διδύμας τε χεῖρας Ἑρμοῦ, 
Πολυδεύκεος δὲ μηρούς, 
Διονυσίην δὲ vndbv' 

ἁπαλῶν 5’ ὕπερθε μηρῶν, 


10 


15 


20 


25 


30 


Male mir Bathyllos so, 
meinen Freund, wie ich unterweise: 
Glänzend das Haar mach mir, 
das Innere dunkel, 
die Spitzen sonnenschimmernd; 
die Locken frei mir 
des Haargeflechts ungeordnet zusammen- 
stellend 
lass sie, wie sie wollen, liegen. 
Zart und tauartig 
Soll die Augenbraue die Stirn bekränzen, 
schwärzer schillernd als Schlangen. 
Das dunkle Auge sei lebhaft, 
aber vermischt mit Ruhe, 
das erste von Ares beziehend, 
das zweite von der schönen Kythereia, 
so dass man das eine fürchtet 
und in Bezug auf das andere an Hoffnung 
hängt. 
Rosig wie einen Apfel 
Mach die mit Flaum bedeckte Wange. 
Und die Röte wie die der Scham, 
mache, falls du kannst. 
Von den Lippen, da weiß ich nicht mehr, 
auf welche Weise du sie 
zart und voll von Überredung machen 
kannst. 
Das Ganze soll der Wachs selbst haben 
und mit seinem Schweigen reden. 
Nach dem Gesicht soll 
der elfenbeinerne Hals 
den des Adonis übertreffen. 
Mache die Brust 
und die beiden Hände des Hermes, 
die Schenkel des Polydeukes, 
dionysisch den Bauch; 
und oberhalb der zarten Schenkel, 
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μαλερὸν TO πῦρ ἐχόντων, 35 die das heftige Feuer haben, 
ἀφελῆ ποίησον αἰδῶ mache die Scham schlicht, 
Παφίην θέλουσαν ἤδη. die schon nach der Göttin von Paphos 
verlangt. 

φθονερὴν ἔχεις δὲ τέχνην, Deine Kunst ist missgünstig, 
ὅτι μὴ τὰ νῶτα δεῖξαι weil du den Rücken nicht zeigen 
δύνασαι: τὰ δ’ ἦν ἀμείνω. 40 kannst. Denn er wäre noch besser. 

τί με δεῖ πόδας διδάσκειν" Warum sollte ich die Füße beschreiben? 
λάβε μισθὸν ὅσσον εἴπηις, Nimm als Lohn, soviel du genannt hast; 
τὸν Ἀπόλλωνα δὲ τοῦτον diesen Apollon aber 
καθελὼν ποίει Βἀθυλλον᾽ nimm herunter und forme Bathyllos. 
ἢν δ᾽ ἐς Σάμον ποτ᾽ ἔλθηις, 45 Falls du aber nach Samos kommst, 
γράφε Φοῖβον ἐκ Βαθύλλου. male Phoibos nach Bathyllos. 


Das 17. Gedicht enthält eine detaillierte Beschreibung der zu malenden Figur, 
die uns die idealisierte Gestalt des Bathyllos vor Augen bringt. 

Das Gedicht beginnt mit der Aufforderung an einen Maler, der aber nicht 
genannt ist, Bathyllos zu malen (V. 1f.). Es folgt die detaillierte Beschreibung 
des Porträts (V. 3-37): zuerst das Haar (V. 3-8) und weiter das Gesicht (V. 9-26). 
Die Verse 27-37 beschreiben den übrigen Körper. In den Versen 38-40 geht es 
um die Begrenztheit der Malerei, die nicht fähig ist, die Rückseite des Bathyllos 
zu zeigen. Es folgt am Ende die Aussage, das Bild sei so schön, dass es in der 
Lage sei, Apolls Bild zu ersetzen. Dies wird nochmals in den letzten zwei Versen 
(45f.) unterstrichen, in denen der Maler vom Ich emphatisch aufgefordert wird, 
Apollon nach dem Vorbild des Bathyllos zu malen. 

Es geht auch hier wie im 16. Gedicht um eine adressatenbezogene Rede, in 
der der Empfänger stumm bleibt. Die Interaktion der beiden Stimmen wird an 
verschiedenen Stellen deutlich: Von Anfang an bis Ende verwendet das lyrische 
Ich die imperative Form: V. 1 γράφε μοι Βάθυλλον οὕτω, V. 46 γράφε Φοῖβον ἐκ 
Βαθύλλου und benutzt auch affirmative und fragende Sätze: vgl. V. 20f. ἐρύθη- 
μα δ᾽’ ὡς ἂν Αἰδοῦς / δύνασαι βαλεῖν ποίησον; V. 38 φθονερὴν ἔχεις δὲ τέχνην; V. 
41 τί με δεῖ πόδας διδάσκειν; Diese angestrebte Augenzeugenschaft wird mit 
dem Wort ἐνάργεια angedeutet, das drei Ziele in sich vereinigt: „die Vermittlung 
von Sinneswahrnehmungen, die Konzentration auf das Detail und die Anspra- 
che der Affekte.“180 

Auch in diesem Gedicht ist Wachs die Materie, aus der der Maler sein 
Kunstwerk anfertigen soll. Das Wachs soll ein harter Stoff sein, der Dauerhaf- 


180 Vgl. Otto 2009, 219. 
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tigkeit verspricht. Plutarch erörtert in seinem Werk Dialog über die Liebe, wie 
das εἴδωλον der geliebten Person in der Seele des Liebenden etabliert wird, und 
verwendet dazu eine Metapher aus der Enkaustik (vgl. Plut. Amat. 16, 759 C).'& 
Vgl. auch Plut. De gloria Athen. 3, 347 A: Πλὴν ὁ Σιμωνίδης τὴν μὲν ζωγραφίαν 
ποίησιν σιωπῶσαν προσαγορεύει, τὴν δὲ ποίησιν ζωγραφίαν λαλοῦσαν. Die Ge- 
dichte 16 und 17 sind eine prägnante Demonstration der gerade zitierten Äuße- 
rung des Simonides.182 

Der anakreontische Dichter stellt im 17. Gedicht das Porträt des Bathyllos in 
einer detaillierten Beschreibung dar. Diese enthält u.a. Parallelisierungen zu 
„göttlichen Körperteilen“ und daher entsteht vor uns das Porträt von Bathyllos 
als ein Patchwork. 

Etwas Ähnliches macht auch Lukian, als er sein Porträt der Pantheia ent- 
wirft. Die Schönheit ihres Körpers wird durch künstlerische Werke und die 
Schönheit ihrer Seele durch literarische Werke hervorgehoben. Elsner bemerkt 
dazu: „First the woman described fails to figure as herself; instead, she can only 
manifest as a patchwork of canonical sculptures (the head of Praxiteles’ Cnidian 
Aphrodite, the cheeks and forehead from Alcamenes’ Athenian Aphrodite in the 
Gardens, the nose from Phidias’s Lemnian Athena, and so forth). Second, the 
objects -- chosen to perform the ekphrastic role of expressing the oxymoron of a 
perfect canonical beauty and yet at the same time individuality -- are them- 
selves dismembered. ... Of course, the joke is that Polystratus recognizes the real 
person from this orgy ofidealization...“!8 

Lukians Persona Lykinos sagt (Imag. 5): φέρε δή, ἐξ ἁπασῶν ἤδη τούτων ὡς 
οἷόν τε συναρμόσας μίαν σοι εἰκόνα ἐπιδείξω, τὸ ἐξαίρετον παρ᾽ ἑκάστης ἔχου- 
σαν. Dies ist genau das gleiche, was auch der anakreontische Dichter macht: Er 
konstruiert die eikwv des Bathyllos durch die Montage verschiedener einzelner 
den Göttern ähnlichen Körperteile, die auf die Idealisierung der porträtierenden 
Figur abzielt. Müller (2010, 279) sagt dazu richtig, der Grund hierfür sei „die 
Bewunderung des Geliebten und das Bedürfnis, ihn zu verherrlichen“. 


181 „Das Auge malt sonst Vorstellungen gewissermaßen auf feuchtem Grund; sie verblassen 
schnell und lassen nur den abstrakten Gedanken übrig. Die Bilder von geliebten Menschen 
werden dagegen vom Auge wie bei enkaustischen Gemälden mit feurigem Stift gezeichnet, und 
sie hinterlassen im Gedächtnis Gestalten, die sich bewegen, leben und sprechen und dauernd 
anwesend bleiben“ (Übersetzung von Görgemanns 2006, 83). 

182 Für die Parallelisierung der beiden Kunstformen siehe Carson 1992, 61 Anm. 1. Für eine 
gründliche Analyse des Simonides-Dictums siehe Sprigath 2004. 

183 Vgl. Elsner 2004, 159f. 
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1 Γράφε μοι Βάθυλλον οὕτω: Anakreons Vorliebe für den schönen Knaben 
Bathyllos ist wohlbekannt.'!%# Leider ist uns von Anakreon nur ein Fragment mit 
seinem Namen erhalten (PMG 471), während im Corpus Anacreonticum die 
Bathyllos-Figur in fünf Gedichten vorkommt: In zwei von denen, die auf Kunst- 
werke hin orientiert sind, wird der jeweilige Künstler aufgefordert, Bathyllos’ 
Figur darzustellen. Im 18. Gedicht wird Bathyllos mit einem Baum parallelisiert, 
und in den übrigen zwei erscheint er entweder im Traum des Iyrischen Ichs oder 
als Empfänger von Anakreons Briefen.'85 


3 λιπαρὰς κόμας ποίησον: Die Geschichte mit Smerdias’ πλόκαμος und 
Anakreons Tadeln von kurz geschnittenem Haar lässt eine Vorliebe des 
Anakreon für schönes Haar annehmen: (vgl. PMG 347 fr. 1f. καὶ «[öunls, ἥ τοι 
κατ᾽ ἁβρὸν || ἐσκίαζεν αὐχένα, das mit dem Schneiden von Smerdias’ Haar ver- 
bunden worden ist; vgl. 414 PMG ἀπέκειρας δ᾽ ἁπαλῆς κόμης ἄμωμον ἄνθος). 

Von dieser Vorliebe Anakreons ausgehend widmet der anakreontische 
Dichter dem Haar einen beträchtlichen Raum im 17. Gedicht, nämlich sechs 
Verse. Die gleiche Anzahl von Versen widmet er auch der Augenbeschrei- 
bung.'s 


4f. τὰ μὲν ἔνδοθεν μελαίνας, / τὰ δ’ ἐς ἄκρον ἡλιώσας: Dem schwarzen Haar mit 
roten Spitzen begegnet man auch bei Kallistratos und zwar bei der knappen 
Beschreibung eines betrunkenen Inders, dessen Haar folgendermaßen darge- 
stellt wird: „[es war] ausgehend von seinen Wurzeln recht schwarz, spielte aber 
an den Spitzen ins Purpurne“!# (vgl. Callistr. 4, 1 ἡ θρὶξ ἐκ ῥιζῶν ἀνιοῦσα 
μελάντερος πρὸς τοῖς ἄκροις ἐπόρφυρεν). Vgl. ferner Eunap. Vit. Soph. 5, 2, 6 (αἱ 
κόμαι μελάντεραί TE καὶ ἡλιῶσαι κατέχυντο), wo die Haare des Anteros be- 
schrieben sind, der aus der Tiefe einer Wasserquelle emporsteigt und zusam- 
men mit Eros zu Jamblichos kommt. 

Der anakreontische Dichter scheint eine Vorliebe für schwarzes Haar mit 
rötlichem Glanz zu haben (vgl. Anakreont. 16, 11). 


184 Zu Bathyllos als Geliebtem Anakreons siehe Müller 2010, 14f. Anm. 529. 

185 Siehe Rozokokki 2006, 98 für eine Sammlung der verschiedenen Quellen. 

186 Vgl. im Übrigen zum Ausdruck λιπαρὰς κόμας Hom. Il. 19, 126 κεφαλῆς λιπαροπλοκάμοιο, 
Pind. Hymn Fr. 33, 1f. χαῖρ᾽, ..., λιπαροπλοκάμου Λατοῦς ... ἔρνος, Eur. Cycl. 501 λιπαρὸν 
βόστρυχον, Call. Hymn. 5, 32 λιπαρὸν ... πλόκαμον, Charit. 1, 4, 9 κόμην εἶχε λιπαρὰν καὶ 
βοστρύχους μύρων ἀποπνέοντας, vgl. Theokr. Id. 5, 91, Philostr. Vit. Apoll. 4, 27 ἰδὼν δὲ ἄνδρας 
... λιπαροὺς τὰς κόμας, vgl. A. P. 13, 28, 3 (Simonides) λιπαρὰν EBeipav; vgl. ferner A. P. 6, 60, 2; 
6, 274, 2,7, 218,10. 

187 Übersetzung von H.-G. Nesselrath in: Bäbler/Nesselrath 2006, 51. 
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Das freie unfrisierte Haar lässt das entstehen, was Nagy (2007, 252) einen 
„Dionysiac effect“ nennt. Er (2007, 252-4) sieht basierend auf bakchischen Va- 
sendarstellungen und auf den Bakchai des Euripides eine gewisse Korrelation 
zwischen dem unfrisierten Haar und der Hingebung an Dionysos. 


10f. ὀφρῦς / κυανωτέρη δρακόντων: Die Bezeichnung der Augenbrauen des 
Bathyllos mit dem Attribut κυανωτέρη δρακόντων enthält sowohl einen Hin- 
weis aufihre Form und wie auch auf ihre Farbe. Die Augenbrauen sollen dabei 
dunkler sein als die Farbe von Schlangen. κύανος ist in diesem Fall selbstver- 
ständlich ein Synonym für μέλας. Übrigens wird die κόμη von Bathyllos schon 
vorher als μέλαινα bezeichnet. Der anakreontische Dichter aber wünscht, den 
Augenbrauen eine zusätzliche dunkle Nuance zu geben, die möglicherweise 
eine eindrucksvolle Wirkung hat. Die zarte, als δροσῶδες charakterisierte Stirn 
steht in Opposition zu dem tiefen dunklen Bogen, den die Augenbrauen formen. 
Diese Bezeichnung hebt eine Ansehnlichkeit hervor, die gleichzeitig von kriege- 
rischen Konnotationen geprägt ist. Dies wird klar, wenn man den folgenden 
Vers betrachtet, der Ares ins Feld führt. Außerdem sind die κυάνεοι δράκοντες 
oft Elemente von Rüstungen, wie z. B. die in der Ilias beschriebene Rüstung des 
Agamemnon zeigt (Il. 11, 24-27): τοῦ δ᾽ ἤτοι δέκα οἶμοι ἔσαν μέλανος κυάνοιο, / 
ὦν [ κυάνεοι δὲ δράκοντες ὀρωρέχατο προτὶ δειρὴν τρεῖς ἑκάτερθ᾽ ἴρισσιν 
ἐοικότες. Die gerade zitierten Verse gehören der Beschreibung des Brustpanzers 
an. Ferner ist der Riemen von Agamemnons Schild mit Schlangen in der Farbe 
κύανος ausgeschmückt (Il. 11, 38f. τῆς [sc. ἀσπίδος] δ᾽ ἐξ ἀργύρεος τελαμὼν ἦν: 
αὐτὰρ ἐπ’ αὐτοῦ / κυάνεος ἐλέλικτο δράκων) 138 

Auch bei dem Schild des Herakles, den ihm Athena gegeben hat, begegnen 
wir Schlangen und zwar zwölf, auf deren Rücken Flecken sichtbar sind, wäh- 
rend ihr Kinn dunkel ist; vgl. [Hes]. Sc. 166-167 στίγματα δ᾽ ὡς ἐπέφαντο ἰδεῖν 
δεινοῖσι δράκουσι: κυάνεοι κατὰ νῶτα, μελάνθησαν δὲ yeveig;!3 vgl. Anakr. fr. 
349 PMG (οὗτος δηὖτ᾽ Ἰηλυσίους / τίλλει τοὺς κυανάσπιδας). Laut diesem Frag- 
ment soll jemand die Bewohner aus der rhodischen Stadt Ialysos, die dunkel- 
farbige Schilde trugen, verspotten. 

Außerdem sind das Wort kbavog und seine Ableitungen in anderen Kontex- 
ten wiederzufinden, die etwas Düsteres aufweisen und negativ gefärbt sind: In 
Theokrits 24. Idyll wird Hera so dargestellt, dass sie dem schlafenden kleinen 
Herakles zwei dunkle Schlangen ins Bett schickt (V. 13-15: Ἥρα / Kvaveoıg 


188 Vgl. Irwin 1974, 81-83, vgl. Dürbeck 1977, 141f. 
189 Vgl. Mosts Übersetzung: „Spots like marks were visible to see on the terrible serpents, 
dark along their backs, and their jaws were black.“ 
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φρίσσοντας ὑπὸ σπείραισι δράκοντας, / ὦρσεν ἐπὶ πλατὺν οὐδὸν. Vgl. Eur. Alc. 
259-261 ὄγει μέ τις ... / νεκύων..., ὑπ’ ὀφρύσι κυαναυγέσι / βλέπων ... Ἅιδας). 

Wenn der anakreontische Dichter sich auf Homer stützt und danach 
Bathyllos’ Augenbrauen formt, ist es nicht merkwürdig, dass das ganze Porträt 
auf solchen Elementen basiert, die sich der Dichter von den Charakteristika 
verschiedener Götter ausleiht. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das Kompositum κυανωτέρη 
δρακόντων nicht nur als eine Andeutung des männlichen, kriegerischen Ele- 
mentes, das die Gestalt des Bathyllos verfügen soll, fungiert, sondern auch als 
eine Andeutung der göttlichen Dimension, die fast alle Charakteristika des Por- 
träts beeinflusst. 


12f. μέλαν ὄμμα γοργὸν ἔστω [κεκερασμένον γαλήνῃ: Campbell übersetzt 
„black“, Rosenmeyer „dark“. Es ist schwer mit Sicherheit zu sagen, welche 
Variation die richtige ist. μέλαν deutet in dem vorliegenden Gedicht im Vers 4 
die Farbe „schwarz“ an. Freilich variiert nach Lloyds Bemerkungen" die Be- 
deutung der Adjektive λευκός und μέλας zwischen „hell“ und „dunkel“ und 
nicht so sehr zwischen „weiß“ und „schwarz“. 

Der Blick, der von Ares bestimmt wird, wird als γοργόν bezeichnet. Mögli- 
cherweise soll hierdurch ein Gefühl von Scheu oder Ehrfurcht hervorgerufen 
werden. Häufig entsteht bei der Beschreibung der Augen einer schönen Figur 
parallel zu diesem Gefühl der Scheu auch das der Gelassenheit oder der Freude. 
West weist anlässlich dieser Polarität auf verschiedene Quellen hin (Philostr. 
Im. 1, 23, 4 τὸ γὰρ χαροπὸν [τοῦ ὄμματος] καὶ γοργὸν ἐκ φύσεως πραΐὕΐνει τις 
ἐφιζάνων ἵμερος ; Philostr. Im. 2, 5, 5; vgl. Xen. Eph. 1, 2, 6 ὀφθαλμοὶ γοργοί, 
φαιδροὶ μὲν ὡς καλῆς, φοβεροὶ δὲ ὡς σώφρονος). Zu ὄμμα γοργὸν vgl. auch 
Ach. Tat. 1, 4, 3 βλέμμα γοργὸν ἐν ἡδονῇ, Philostr. iun. Im. 9, 2 Ὄμμα 8° αὐτῷ 
γοργὸν (sc. Πέλοπι); 10, 4 γοργὸν γὰρ TO ὄμμα ὑπὸ τῆς κόρυθος ἑκάστῳ ... 

Aelian erwähnt in seiner Varia Historia ein Bild, in dem ein sich in den 
Kampf stürzender Hoplit dargestellt wird; dabei wird er in seiner furiosen Wut 
mit einem feurigen Blick gezeichnet (Ael. ΝῊ 2, 44 καὶ εἶπες ἄν αὐτὸν ἐνθουσιᾶν 
ὥσπερ ἐξ Ἄρεος μανέντα. γοργὸν μὲν αὐτῷ βλέπουσιν οἱ ὀφθαλμοί). 

Die seelische Ruhe (V. 13) in Aphrodites Blick findet man auch in einem 
Epigramm der Anthologia Palatina (16, 182, 6 [Leonidas von Tarent]: εὖ δ᾽ ὀμμά- 


190 Siehe Lloyd 2007, 13: „But the primary contrariety that figures in ancient Greek (including 
in Aristotle) is between leukon and melan, which usually relate not to hues so much as to 
luminosity. Leukos, for instance, is used of the sun and of the water, where it is clearly not the 
case that they share, or were thought to share, the same hue. So the more correct translation of 
that pair is often ‘bright’ or ‘light’ and dark, rather than ‘white’ and ‘black’.“ 
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των γαληνὸς ἐκλάμπει πόθος), das sich auf Aphrodites Geburt bezieht. Vgl. 
auch 5, 156, 1f. (Meleager) A φίλερως χαροποῖς Ἀσκληπιὰς οἷα γαλήνης / ὄμμασι 
συμπείθει πάντας ἐρωτοπλοεῖν; Philostr. Ep. 25, 53 ἄνθος ἐστὶ καὶ γυναικὸς ἡ 
τοῦ προσώπου γαλήνη. 

Ohnehin erweist sich die Fähigkeit eines Malers als hochgeschätzt, wenn er 
gleichzeitig entgegengesetzte Gefühle wiedergeben kann. Plutarch überliefert, 
dass Alexander für die Anfertigung seiner Porträts den Künstler Lysippos bevor- 
zugte, denn nur er habe es geschafft, zugleich die Sanftheit und die Virilität sei- 
nes Blickes wiederzugeben (vgl. Plut. De Alex. fortuna 335 b: οἱ δ’ ἄλλοι τὴν 
ἀποστροφὴν τοῦ τραχήλου καὶ τῶν ὀμμάτων τὴν διάχυσιν Kal ὑγρότητα μιμεῖ- 
σθαι θέλοντες οὐ διεφύλαττον αὐτοῦ τὸ ἀρρενωπὸν καὶ λεοντῶδες). In einem 
ekphrastischen Epigramm wird der Betrachter angeregt, über Medeas Anblick 
zu staunen, der zugleich Mitleid und Wut erkennen lässt (A.P. 16, 140, 1f. [un- 
bekannter Verfasser] δεῦρ᾽ ἴδε, καὶ θάμβησον ὑπ᾽ ὀφρύσι κείμενον οἶκτον / Kal 
θυμόν, βλεφάρων καὶ πυρόεσσαν ἴτυν). Eine solche Mischung von Gefühlen 
lässt auch Kallistratos in seiner Beschreibung der Statue des Narkissos erken- 
nen (5, 1: ἔβλεπε δὲ οὐκ ἀκράτως γαῦρον οὐδὲ ἱλαρὸν καθαρῶς: ἐπιπεφύκει γὰρ 
ἐν τοῖς ὅμμασιν ἐκ τῆς τέχνης καὶ λύπη). 


16f. ἵνα τις τὸ μὲν φοβῆται, / τὸ δ’ ἀπ’ ἐλπίδος κρεμᾶται: Das Areshafte in 
Bathyllos’ Blick soll Angst, das Aphroditehafte Hoffnung verursachen. 

Dieses gemischte Gefühl von Angst und Hoffnung, das das Porträt des 
Bathyllos hervorbringen soll, kann durch eine Stelle in Platons Phaidros be- 
leuchtet werden, auch wenn kein direkter Bezug zwischen den beiden Texten 
festzustellen ist. Sokrates erörtert hier die vielfältigen Wirkungen, die das schö- 
ne Antlitz des Geliebten in der Seele des Liebenden hervorbringt: Wenn der 
ἐραστὴς: das göttliche Gesicht (θεοειδὲς πρόσωπον) ansieht, ergreift ihn 
Schauer / Schreck und eine Art von Angst. Wenn er den Geliebten anblickt, 
respektiert er ihn wie einen Gott und brächte ihm Opfer dar, wenn er nicht die 
Meinung der anderen scheute (Phaedr. 251 a: ὅταν θεοειδὲς πρόσωπον ἴδῃ, 
κάλλος εὖ μεμιμημένον, ἤ τινα σώματος ἰδέαν, πρῶτον μὲν ἔφριξε καί τι τῶν 
τότε ὑπῆλθεν αὐτὸν δειμάτων: εἶτα προσορῶν ὡς θεὸν σέβεται καί, εἰ μὴ ἐδεδίει 
τὴν τῆς σφόδρα μανίας δόξαν, θύοι ἂν ὡς ἀγάλματι καὶ θεῷ τοῖς παιδικοῖς. 


191 Es wird hier geredet von einem solchen Liebenden, der genug von der Welt der echten 
Ideen gesehen hat, was ihm erlaubt, die echte, ursprüngliche Schönheit im Antlitz des Gelieb- 
ten zu erkennen. 
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20 ἐρύθημα ...Aidoüc: Vgl. Eur. Phoen. 1488 ἐρύθημα προσώπου, Mastronarde 
kommentiert anlässlich dieses Verses: „the sense ‘blush’ appears later in 
Chaeremon TıGF 71 F 1, 4, late prose and is a clich& in the novelists.“ 
Chairemons Fragment aus seinem Stück Alphesiboia enthält eine 
Gesichtsbeschreibung (vgl. Chairemon TıGF 71 F 1, 4-5: αἰδὼς δ᾽ ἐπερρύθμιζεν 
ἠπιώτατον [ἐρύθημα λαμπρῷ προστιθεῖσα χρώματι: „Doch Scheu verschönte 
sie aufs zarteste / und fügte eine Röte noch dem Glanz der Haut hinzu“; vgl. 
Mus. 161 αἰδοῖ ἐρευθιόωσαν ὑποκλέπτουσα παρειήν; Mus. 173 αἰδοῦς ὑγρὸν 
ἔρευθος ἀποστάζουσα προσώπου; vgl. Nonn. Dion. 42, 217 μιμηλῆς ἐρύθημα 
φέρων ... αἰδοῦς). 

Die Züchtigkeit der zu malenden Figur ist das, was das Ich wünscht. Der 
päderastische Kontext des Gedichtes ist klar und erinnert an das theognideische 
Corpus, in dem sich das lyrische Ich beschwert, weil der Geliebte nicht über die 
erwünschte αἰδώς verfügt. 


20f. ἐρύθημα ὡς ἂν Αἰδοῦς / δύνασαι βαλεῖν ποίησον: Der Gebrauch des Indika- 
tivs δύνασαι erscheint merkwürdig; deswegen hat Rose die Konjektur δύνασ᾽ εἰ 
vorgeschlagen. Man würde stattdessen die Konjunktivform der erwogenen Ver- 
wirklichung δύνῃ erwarten (vgl. Anakreont. 16, 8 ὁ κηρὸς ἂν δύνηται). Jedoch 
sollte hier berücksichtigt werden, dass die Konfusion zwischen dem Indikativ 
und dem Konjunktiv im Rahmen der Koine üblich ist. Dieselbe Aussprache von 
εἰ und n hatte die Verschmelzung vieler Formen des Indikativs und Konjunktivs 
im Präsens zur Folge. Dieses Phänomen führte auch zur weiteren, generellen 
Verschmelzung der Formen des Indikativs und Konjunktivs, siehe dazu Gignac 
1977, 358f. und Papanastassiou 2007, 616. 


27-41: Diese Verse enthalten den zweiten Teil der Beschreibung, nämlich den 
Körper: den Hals, die Brust, die Hände, den Bauch und die Oberschenkel. Im 
Gegensatz zum 16. Gedicht geht es hier um einen enthüllten Körper, dessen 
Schönheit in hellem Licht erscheint. 


29 ἐλεφάντινος τράχηλος: West weist auf Ov. Her. 20, 59 eburnea cervix und auf 
Canticum Salom. 7, 4 ὁ τράχηλός σου ὡς πύργος ἐλεφάντινος hin. Das Adjektiv 
ἐλεφάντινος wird gebraucht, um entweder den Stoff oder seine Farbe wiederzu- 
geben. Oft wird es mit Götterbezeichnungen verknüpft (vgl. Ar. Equ. 1169 ὑπὸ 
τῆς θεοῦ [sc. Athena] τῇ χειρὶ τἠλεφαντίνῃ, vgl. Philostr. Im. 2, 1, 1 Ἀφροδίτην 


192 Übersetzung von Friedrich 2000. 
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ἐλεφαντίνην; cf. die Verschönerung Penelopes durch Athena in Hom. Od. 18, 
196: λευκοτέρην δ᾽ ἄρα μιν θῆκε πριστοῦ ἐλέφαντος). 

Sowohl im 17. als auch im 16. Gedicht wird Nachdruck auf die weiße Farbe 
gelegt. Der τράχηλος soll schöner als der des Adonis sein und zwar elfenbein- 
weiß, wie das Gesicht und der τράχηλος der schönen ἑταίρη des 16. Gedichts (cf. 
Anakreont. 16, 12. 23. 27.). Die weiße Hautfarbe!# des gemalten Körpers manifes- 
tiert sich entweder als ein Element der göttlichen Schönheit, über die Bathyllos 
verfügen soll, oder als ein Element der implizierten Weiblichkeit des Knaben. 


32 Πολυδεύκεος δὲ μηρούς: Polydeukes’ Erwähnung hebt an diesem Punkt die 
männliche, kämpferische Seite der Figur des Bathyllos hervor. Polydeukes und 
sein Bruder Kastor gelten als untrennbares, ritterliches Paar, dessen Ritterlich- 
keit, Kompetenz und Stärke im Kampf bekannt sind (vgl. Hom. Hymn. 17, 5 
χαίρετε Τυνδαρίδαι, ταχέων ἐπιβήτορες ἵππων; Hom. Hymn. 33, 18; Hom. Il. 3, 
27; Od. 11, 300 πὺξ ἀγαθὸν Πολυδεύκεα; vgl. Apollod. 3, 135-6 ἤσκει ..., 
Πολυδεύκης δὲ πυγμήν; Paus. 5, 8, 4 Πολυδεύκης δὲ πυκτεύων). Auch die Dios- 
kuren sind neben Herakles und Hermes mit sportlichen Agonen und Wettkämp- 
fen verknüpft (vgl. Pind. Nem. 10, 97£.). 


34 ἁπαλῶν δ᾽ ὕπερθε μηρῶν: Die zarten μηροί, die die Figur haben soll, gehören 
zu den weiblichen Elementen, die Bathyllos aufweisen soll, nämlich: die Ruhe, 
die Scheuheit und die weiße Hautfarbe (vgl. V. 12f. ὄμμα...  κεκερασμένον 
γαλήνηι; 20 ἐρύθημα ... Αἰδοῦς; 29 ἐλεφάντινος τράχηλος; 34 ἁπαλῶν ... μηρῶν). 
Diese Elemente stehen im Gegensatz zu den männlichen Elementen, über die 
das Porträt von Bathyllos verfügt: die tiefschwarzen Augenbrauen, die Ver- 
trautheit mit Ares, Hermes und Polydeukes, die kämpferische, sportliche Kon- 
notationen haben. Überdies bevorzugt der Dichter im 17. Gedicht, das Abbild 
des Bathyllos nackt zu „zeichnen“, denn genau diese Enthülltheit bietet die 
Möglichkeit, Bathyllos’ männliche, schöne Figur vorzuführen. „Nacktheit de- 
monstriert, dass es sich tatsächlich um spezifisch körperliche Fähigkeiten und 
Eigenschaften handelt, dank derer die Männer agieren und sich in jeder Hin- 
sicht als Männer in Szene setzen.‘“!9%% 


36 ἀφελῆ ποίησον αἰδῶ: In der Ekphrasis der Statuensammlung im Bad des 
Zeuxippos in Konstantinopel, die Christodoros von Koptos (Ende 5. Jh. n. Chr.) 


193 Zur weißen Hautfarbe des Adonis siehe: Bion. Epitaphion 7f. κεῖται καλὸς Ἄδωνις Ev ὥρεσι 
μηρὸν ὀδόντι / λευκῷ λευκὸν ὀδόντι τυπείς; 10 χιονέας κατὰ σαρκός. 
194 Stähli 2006, 223. 
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geschrieben hat, heißt es zu einer Statue des Hermaphroditos (A. P. 2, 106): 
σχῆμα δὲ πᾶσιν ἔφαινε φυτοσπόρον ἄρσενος αἰδοῦς, in dem auch das Wort 
αἰδώς für die Bedeutung von "Genitalien" steht. 


37 Παφίην θέλουσαν ἤδη: Vgl. Nonn. Dion. 35, 19f. Die Paphie (d.h. Aphrodite) 
ruft erotische Vorstellungen hervor. 


43-46: Campbell (1988, ad loc.) nimmt an, dass die letzten vier Verse des Ge- 
dichts eine spätere Hinzufügung sein könnten, denn sie weisen metrische Vari- 
ationen auf.!?% Jedoch scheint es plausibler, der These von Müller (2010, 279) 
zuzustimmen, dass diese Hinzufügung zu einem „ebenso scherzhaften wie ge- 
lehrten Schluß“ führt. Er erörtert den 45. Vers und sagt: „Problematisch ist nur 
V. 45, weil er in der überlieferten Form nicht ins Metrum paßt und auch bislang 
keine Konjektur gefunden wurde, die dieses Problem hätte beseitigen können, 
jedoch ist fraglich, ob man allein aufgrund eines mutmaßlichen Kopistenfehlers 
VV. 42-46 für unecht befinden sollte, denn alles in allem ist das Gedicht in sei- 
ner überlieferten Gesamtlänge durchaus in zufriedenstellendem Maße verständ- 
lich.“ 


195 Genau genommen unterscheiden sich nur der Vers 43 (im ionischem Dimeter) und der 
Vers 45 (in einem anakreontischen Metrum, in dem die ersten zwei kurzen Silben durch eine 
lange Silbe ersetzt werden) von den anderen. Dagegen werden die Verse 44 und 46 im üblichen 
anakreontischen Metrum gebildet. 
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Δότε μοι, δότ᾽ ὦ γυναῖκες Gebt mir, gebt, oh Frauen, 
Βρομίου πιεῖν ἀμυστί᾽ von Bromios zu trinken in einem Zug! 
ἀπὸ καύματος γὰρ ἤδη Von der Hitze schon 
προδοθεὶς ἀναστενάζω: verraten, stöhne ich auf. 
δότε δ᾽ ἀνθέων, ἑλίνου" 5 Gebt mir Blüten und Zweige vom 
Weinstock; 
στεφάνους δότ᾽ οἷς πυκάζω Kränze gebt mir, damitich 
τὰ μέτωπά μου, ’πικαίει. meine Stirn bedecke, es ist heiß. 

TO δὲ καῦμα τῶν ἐρώτων, Aber das Brennen der Liebschaften, 
κραδίη, τίνι σκεπάζω; Herz, womit schütze ich mich vor ihm? 
παρὰ τὴν σκιὴν Βαθύλλου 10 _ Neben den Schatten von Bathyllos 
καθίσω“ καλὸν TO δένδρον, will ich mich setzen. Schön ist der Baum, 
ἁπαλὰς δ᾽ ἔσεισε χαίτας sein weiches Haar schüttelt er 
μαλακωτάτωι κλαδίσκωι᾽ mit seinem zärtlichsten Ast. 
παρὰ δ᾽ αὐτὸ νέρθε ῥοιζεῖ Neben ihm von unten her plätschert 
πηγὴ ῥέουσα Πειθοῦς. 15 eine fließende Quelle der Peitho. 

τίς ἂν οὖν ὁρῶν παρέλθοι Wer sähe wohl eine solche Unterkunft 
καταγώγιον τοιοῦτο; und ginge an ihr vorbei? 


Das Gedicht beginnt mit einer Aufforderung an die Frauen, dem Sprecher Wein 
(Bromios) einzuschenken, um seinen Durst zu stillen (V. 1f.). Die Hitze des Ta- 
ges hat ihn getroffen (V. 3£.). In den Versen 5-7 macht das Ich eine zweite Auf- 
forderung: Die Frauen sollen ihm Blüten, Zweige vom Weinstock und Kränze zu 
geben, um seine Stirn zu bedecken. 

Dann erinnert ihn die Hitze des Tages an das Brennen seines Herzens (V. 
8f.) und anschließend an Bathyllos. 

Ab dem 10. Vers wird der Rezipient beinahe unbemerkt in einen locus 
amoenus (V. 10-15) hinüber geführt, in dem Bathyllos die zentrale Figur ist. 
Bathyllos wird mit einem Baum verglichen, der dem Dichter seinen Schatten 
spendet (V. 10f.). Der anakreontische Dichter schlüpft noch einmal in die perso- 
na des Anakreon, um seinen erotischen Gefühlen für den geliebten Jüngling 
Ausdruck zu verleihen. 

Der Baum wird als „schön“ (καλόν) bezeichnet (V. 11), sein Laub als 
„weich“ (ἁπαλάς) und sein Zweig wird mit dem Superlativ „zärtlichst“ (μαλακω- 
τάτωι) charakterisiert, also mit Adjektiven, die erotische Konnotationen mit sich 
bringen. Die ganze Beschreibung wird mit der Erwähnung der Quelle von Peitho 


126 —- Kommentar 


(V. 15) vollendet. Die rhetorische Frage in den letzen zwei Versen (V. 16f.) unter- 
streicht die Anziehungskraft des „Ortes“. 

Müller (2010, 152) sagt anlässlich des 18. Gedichtes: „CA 18 wird ... durch die 
Äußerung von Wünschen in V. 1 und V. 5 sowie das Futur in V. 11in die Nähe 
des Wunschtraumes gerückt, so daß auch hier, wie in CA 10, die Sehnsucht 
wahrscheinlich keine reale Erfüllung findet, was ebenfalls ein typisches Merk- 
mal anakreontischer Dichtung ist.“ Die Wünsche in V. 1 und V. 5 stellen sich 
jedoch m.E. als sehr realistisch dar. Der Wunschtraum könnte mit Vers 10 an- 
fangen, in dem Bathyllos als Geliebter-Baum auftaucht. Außerdem könnte man 
die These, dass „die Sehnsucht keine reale Erfüllung findet“, widerlegen, wenn 
man die Geste des Geliebten-Baums als eine Zustimmung des Geliebten zu der 
erotischen Werbung des lyrischen Ichs betrachtet. 


1f. Δότε μοι, δότ᾽ ὦ γυναῖκες / Βρομίου πιεῖν ἀμυστί: Richtet sich das Iyrische 
Ich an Dienerinnen im Rahmen eines Gelages? Dies lässt sich nicht mit Sicher- 
heit feststellen. Allerdings sollte man hier auf das Fragment des Anakreon hin- 
weisen, in dem Anakreon einen Knaben oder Sklaven auffordert, ihm den Be- 
cher zu reichen, um den Becher in einem Zug (ἀμυστί) leer zu trinken (PMG 356 
a, 1-3 ἄγε δὴ φέρ᾽ ἡμῖν ὦ παῖ, κελέβην, ὅκως ἄμυστιν / προπίω; vgl. Luc. Herm. 
58 δότε μοι, ὦ οὗτοι, ἐκπιεῖν ὅλον ... τὸν πίθον; Nonn. Dion. 46, 313 ναὶ λίτομαι, 
Βρομίου δότε μοι δέπας). 

Es handelt sich um einen „Chor“ von Frauen, wie sie auch im Gedicht 7 vor- 
kommen. Dort fordern sie Anakreon auf, den Spiegel zu nehmen und die Zei- 
chen seines Alterns zu betrachten. Es ist anzunehmen, dass die redende Person 
der anakreontische Dichter ist, der noch einmal die Maske des Anakreon auf- 
setzt. 

Die Pluralform γυναῖκες wird in der Tragödie als Anrede an den Chor ver- 
wendet (Wendel 1929, 83). Dickey (1996, 182, Anm. 162) erwähnt anlässlich 
dieser Anrede: „it is not acommon address in the works surveyed, owing to the 
scarcity of groups of women to be addressed.“!9s 

Das Motiv der Erleichterung von der Hitze durch den Wein taucht auch bei 
Athenaios (Deipn. 10, 432 c) auf (cf. Hes. Op. 588f.). 


3f. ἀπὸ καύματος γὰρ ἤδη [ mpoöoßeig ...: Auch die Verwandlung des 
Kyparissos in einen Baum findet in der Mittagszeit, der heißesten Zeit des Tages, 


196 Für den Gebrauch des Wortes γύναι als Anrede in der Dichtung und in Prosa siehe Dickey 
1996, 86f. 223-225. 242-246. 270. Die Wendung Δότε μοι scheint etwas Topisches in sich zu 
haben; siehe dazu Müller 2010, 149 mit Anm. 534. 
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statt (vgl. Ov. Met. 10, 126 aestus erat mediusque dies, solisque vapore / concava 
litorei fervebant bracchia Cancri)." 


5-11: Der Aufforderung an die Frauen, dem Iyrischen Ich Blüten und Zweige 
vom Weinstock und Kränze zu geben, um sich von der Hitze zu erholen, folgt 
eine rhetorische Frage: Das lyrische Ich fragt sich, wie es sich vor dem Brennen 
der Liebe schützen könne. Die Lösung ist das Sitzen unter dem schönen „Baum“ 
= Bathyllos. 


12f. ἁπαλὰς δ᾽ ἔσεισε χαίτας / μαλακωτάτωι κλαδίσκωι: Diese Verse haben se- 
xuelle Konnotationen, worauf schon West (1984a, 210) hingewiesen hat. Er 
interpretiert zu Recht das zarte Haar (χαίτας) und den weichsten Ast als Meta- 
pher für das Schamhaar und das männliche Glied. Rosenmeyer (1992, 199 Anm. 
89) führt zwei Parallelen an, in denen das Geschlechtsteil einer Frau mit einer 
Fackel (Ar. Vesp. 1373ff.) und mit einem Rasen (Archil. Fr. 196 a West) vergli- 
chen wird. 

Das Wort χαίτη wird häufig metaphorisch für das Laub verwendet (vgl. Call. 
Del. 81 wg ἴδε χαίτην σειομένην Ἑλικῶνος, vgl. Theocr. 6, 16). Das lyrische Ich 
vergleicht seinen Geliebten mit einem schönen Baum. Es setzt sich neben ihn, 
was sicherlich eine erotische Annäherung ist. Die Metapher Geliebter / Baum!? 
ist nicht ungewöhnlich, wenn der übliche Topos der Metamorphose berücksich- 
tigt wird, welche eine Reihe von Figuren wie Daphne, Myrrha, Kyparissos, Attis, 
Dryope und andere erleben.'%® 

Rosenmeyer suggeriert, dass sowohl Platon als auch der anakreontische 
Dichter das Motiv des „locus amoenus“, nämlich einen schönen Baum an herr- 
licher Quelle, benutzen, welches bereits im Werk Hesiods auftaucht (Op. 
582-96). Müller (2010, 150 Anm. 539) sieht wohl zu Recht neben dem allgemein 
motivischen keinen weitergehenden Bezug zwischen dem platonischen und 
dem anakreontischen Text. 

Auf die erotische Annäherung des lyrischen Ichs reagiert der Baum- 
Bathyllos, indem er sein Laub bzw. Haar bewegt. Diese Geste könnte als eine 
Zustimmung des Geliebten Bathyllos zu der erotischen Werbung des Iyrischen 
Ichs angesehen werden. In diesem Zusammenhang sei an die Transformation 


197 Häufig erfolgt in der Mythologie die Metamorphose eines Begünstigten oder eines Gelieb- 
ten des jeweiligen Gottes in dessen bevorzugten Pflanze; siehe Forbes Irving 1990, 129 Anm.5 
(vgl. auch Forbes Irving 1990, 260-279 für eine detaillierte Aufzählung der Metamorphosen 
verschiedener Figuren in Bäume. 

198 Das alte Ehepaar Baucis und Philemon wird in nebeneinander stehende Bäume verwan- 
delt (Ov. Met. 8, 714-720). 
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der Daphne in einen Lorbeerbaum erinnert: Nachdem Daphne verwandelt ist, 
äußert Apollon Worte, mit denen er seinen ewigen Bund mit diesem Baum ver- 
kündet. Der Baum / Daphne erwidert Apollons Worte, indem sie ihre Zweige 
bewegt und mit ihrem „Kopf“ nickt, was symbolisch als Zustimmung gedeutet 
werden kann (vgl. Ov. Met. 1, 566f. factis modo laurea ramis / adnuit utque 
caput visa est agitasse cacumen).'” 


14 παρὰ δ᾽ αὐτὸ νέρθε ῥοιζεῖ: Wests Konjektur wird von Lambin (2002, 220, 
Anm. 37) und Müller (2010, 150, 538) zu Recht als gewagt charakterisiert. Die 
überlieferte Form παρὰ δ᾽ αὐτὸν ἐρεθίζει / πηγὴ ῥέουσα Πειθοῦς verbindet sich 
gut mit den sexuellen Konnotationen der Stelle. West (1984, 210) bemerkt aber 
zu Recht, dass die überlieferte Fassung metrische Probleme bereitet, denn das 
Metrum ist hier anakreontisch und das Verb ἐρεθίζει passt nicht gut dazu. 


15 πηγὴ ῥέουσα Πειθοῦς: Bathyllos hat die Form eines Baumes angenommen. 
Neben und unter ihm befindet sich eine Quelle. Wie schon erwähnt, sehen eini- 
ge hierin sexuelle Anspielungen. Sinnvoll wäre, die Erzählung von Nikander zu 
berücksichtigen, der im ersten Buch seiner Heteroiumena die Geschichte der 
Metamorphose der Nymphe Dryope thematisierte: Dryope wurde von den 
Hamadryaden geraubt; an ihrer Stelle ließen sie eine Pappel erscheinen und 
neben dieser eine Quelle entspringen (vgl. Ant. Lib. Met. 32: Καὶ eig τοῦτο 
παροῦσαν τὸ ἱερὸν Δρυόπην ἥρπασαν ἁμαδρυάδες νύμφαι KAT’ εὐμένειαν καὶ 
αὐτὴν μὲν ἀπέκρυψαν εἰς τὴν ὕλην, ἀντὶ ἐκείνης αἴγειρον ἀνέφηναν ἐκ τῆς γῆς 
καὶ παρὰ τὴν αἴγειρον ὕδωρ ἀνέρρηξαν. 

Außerdem muss hier erwähnt werden, dass der Baum und die Quelle übli- 
che Bestandteile dieses locus amoenus sind (vgl. Hes. Op. 595, Theogn. 
1249-1252, Ar. Nub. 1000 -1008).200 


199 Vgl. Gowers 2005, 338. 
200 Für eine weitere Behandlung des Themas siehe auch Thesleff 1981, 42-45. 
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Ai Μοῦσαι τὸν Ἔρωτα Die Musen fesselten Eros 
δήσασαι στεφάνοισι mit Kränzen, und dann 
τῶι Κάλλει παρέδωκαν᾽ übergaben sie ihn Kallos. 
καὶ νῦν ἡ Κυθέρεια Und nun begehrt Kythereia, 
ζητεῖ λύτρα φέρουσα 5 Lösegeld bringend, 
λύσασθαι τὸν Ἔρωτα. Eros zu befreien. 
κἂν λύσηι δέ τις αὐτόν, Aber auch wenn ihn jemand befreit, 
οὐκ ἔξεισι, μενεῖ δέ" Wird er nicht entfliehen, sondern bleiben: 
δουλεύειν δεδίδακται. Er hat gelernt zu dienen. 


Das 19. anakreontische Gedicht ist ein kleines, in drei Teile gegliedertes Ge- 
dicht.2% Die Musen fesselten Eros mit Kränzen und übergaben ihn Kallos (V. 
1-3). Der Aorist παρέδωκαν stellt die Szene in die Vergangenheit. Der zweite 
Teil, der mit dem Adverb νῦν beginnt und dessen Verb ζητεῖ im Präsens steht, 
rückt das Ganze in die Gegenwart. Kythereia-Aphrodite ist bereit, ihn mit Löse- 
geld freizukaufen Im dritten Abschnitt (V. 7-9), in dem die Verben vorherr- 
schen, kommt auch das Futur (ἔξεισι und μενεῖ) vor. Sie weisen darauf hin, was 
in Zukunft passieren wird, wenn Eros befreit sein wird. Das Gedicht endet mit 
einer allgemeinen Aussage über das Wesen des Eros. 

Müller (2010, 215f.) unterstreicht richtig den scherzhaften Charakter des Ge- 
dichts, versteht es aber auch als eine Wesensbeschreibung des Eros. Jedoch 
geht er m.E. zu weit, wenn er sagt (216): „Die Fesselung von Eros durch die Mu- 
sen mittels eines Kranzes könnte man poetologisch als die Entstehung eroti- 
scher Dichtung deuten und damit im weiteren Sinne als den musischen Aspekt 
von Symposien.“ 

Der Einfluss des vorliegenden Gedichtes auf die Literatur ist schon im 12. Jh. 
n. Chr. im Roman des Niketas Eugenianos sichtbar. Aus den beiden Stellen, auf 
die West (1984, 17) hingewiesen hat, ist ersichtlich, dass der anakreontische 
Text hier als Prätext fungiert hat. 

Vgl. Niket. Eug. De Dros. 2, 227-237 und 600-609 


Τὸν .... /"Epwra.... δίδωσιν ὡς ὑπηρέτην. 
Ἡ Παφίη δὲ πανταχοῦ πλανωμένη 
καὶ λύτρα δῶρα προσφέρουσα μυρία 


201 Für das Metrum siehe die Einleitung von West 1984, XVI. Das Gedicht besteht aus 
Pherekrateen, in denen die letzte Silbe prinzipiell kurz ist. 
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ζητεῖ τὸ τέκνον πολλὰ ποτειρομένη, 
καὶ ἐάν τις αὐτὸν εὑρεθῇ λῦσαι θέλων, 
οὐ δραπετεύει" καὶ γὰρ ὡς ὑπηρέτης 
τὸ προσμένειν ἔμαθεν ἐκ τῶν Χαρίτων 


Als Diener übergibt er Eros. 

Die Göttin von Paphos, überall umher irrend, 

Als Lösegeld unzählige Geschenke anbietend, 

sucht ihr Kind viel fragend; 

und auch wenn sich jemand finden wird, der den Willen hat, ihn zu befreien, 
entflieht er nicht, denn, wie ein Diener, hat er von den Charites gelernt, zu bleiben. 


600-609 


πρὸς τρεῖς δὲ σὺ Χάριτας ἁβροδακτύλους 
οἷα βραχὺς παῖς, ἀντιπράττειν οὐκ ἔχων, 
ἐκεῖθεν ἔνθεν ἐκδραμὼν κατεσχέθης 

καὶ δοῦλος οἷα τληπαθεῖς καὶ προσμένεις’ 
κἂν καὶ πτερύσσῃ πανταχοῦ γῆς ἐκτρέχων, 
ὅπου τὸ κάλλος, ἐκτελῶν ὑπουργίαν, 

αἱ Χάριτες τὸ τόξον ἐντείνουσί σοι᾿ 

τὸν σφῶν ἐκεῖναι δοῦλον ὁπλίζουσί σε, 
τὸν δραπέτην ἔχουσι πιστὸν οἰκέτην, 

τὸν φυγάδα βλέπουσι προσμένοντά σε. 


Gegen die drei Chariten mit den zarten Fingern 

kannst Du wie ein kleines Kind nichts machen, 

hin und her gerannt, bist Du festgenommen 

und wie ein Sklave leidest du und bleibst; 

auch wenn du mit Flügeln überall auf der Erde gaukelst, 
wo Schönheit vorhanden ist, deinen Dienst leistend, 

die Charites spannen dir den Bogen 

sie bewaffnen dich als ihren Sklaven; 

sie haben dich Entflohenen als treuen Diener, 

und sehen dich, den Flüchtigen, als Bleibenden. 


1-3: Die Musen haben Eros gefangengenommen und ihn dem personifizierten 
Κάλλος übergeben. Kallos repräsentiert hier die Schönheit. Nachdem die Musen 
Eros Kallos übergeben haben, besitzt Kallos ihn nun und jeder, gleich ob 
Mensch oder Gegenstand, der als καλός oder καλόν gelten darf, ist imstande, 
erotische Wünsche oder Gefühle beim Betrachter hervorzurufen. 

Auch in einem Epigramm des Meleager wird Eros mit κάλλος assoziiert: 
Eros wird als Lenker dargestellt, während Kallos sein Pferd ist (A. P. 5, 140, 2: 
Ἔρως κάλλος ὑφηνιοχῶν). 
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4-6: In einem Gedicht des Moschos wird Aphrodite zwar nicht Lösegeld brin- 
send, aber ihren Kuss als Belohnung anbietend dargestellt, um Eros wiederzu- 
finden (A.P. 9, 440, 1-4): 


A Κύπρις τὸν Ἔρωτα τὸν υἱέα μακρὸν ἐβώστρει’ 
„ÖOTIG ἐνὶ τριόδοισι πλανώμενον εἶδεν Ἔρωτα, 
δραπετίδας ἐμός ἐστιν’ ὁ μανύσας γέρας ἑξεῖ. 
μισθός τοι τὸ φίλαμα τὸ Κύπριδος ...“ 


7-9: Die Konzeption Eros / Sklave steht im Gegensatz zur Konzeption Eros / 
geflügeltes Wesen (Ἔρως / ITEpwec).2% 

Straton (2. Jh. ἢ. Chr.) zum Beispiel stellt einen solchen geflügelten Eros in 
einem Epigramm (A.P. 12, 224) dar, in dem der Dichter den Geliebten Diphilos 
anspricht. Er bemerkt, dass die beiden bis jetzt auf den rechten Weg gegangen 
sind, und fragt sich, wie die Zukunft sein wird. Werden sie so weitermachen? 
Denn sie tragen etwas Vergängliches in sich, nämlich Diphilos die Schönheit 
(κάλλος) und der Dichter Eros (V. 3-6): 


ἄμφω γὰρ πτηνόν τι λελόγχαμεν" ἔστι μὲν ἐν σοὶ 
κάλλος, ἔρως δ᾽ ἐν ἐμοί" ..... ... εἰ δ᾽ ἀφύλακτα / 
μίμνετον ἀλλήλων, ᾧχετ᾽ ἀποπτάμενα. 


(Wir haben beide etwas Geflügeltes erhalten: In dir ist Schönheit, in mir Eros. ... Wenn sie 
voneinander unbewacht bleiben, dann sind sie auch schon auf und davon geflogen). 


Im vorliegenden Gedicht ist Eros jedoch ein Sklave. Eros „dient“ allein der 
Schönheit (Kallos) und wird von dieser angezogen. Dies wird im letzen Vers des 
Gedichts deklariert: δουλεύειν δεδίδακται. Er hat gelernt, als Sklave zu dienen. 

Die dienstbare Natur des Eros wird auch im platonischen Symposion im 
Rahmen der Rede der Diotima (Symp. 203 b - e und insbesondere 203 c 2 
ἀκόλουθος καὶ Heparıwv203) erläutert. 


202 Platon erwähnt im Phaidros, dass die Götter Eros Πτέρως nennen, vgl. Pl. Phaedr. 252 b, 
siehe dazu auch: Hermias in Plat. Phaedr. p. 187, 23 Couvreur, Olymp. In Plat. Alc. 227 
Westerink und Procl. In Plat. Cratyl. 9. 16. 

203 Siehe dazu Sier 1997, 78. 
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Ἡδυμελὴς Ἀνακρέων, Süß singt Anakreon, 

ἡδυμελὴς δὲ Larıpw' süß singt Sappho; 

Πινδαρικὸν δ᾽ ἔτι μοι μέλος ferner möge mir jemand ein pindarisches 
Lied 

συγκεράσας τις ἐγχέοι. hinzumischen und dann einschenken. 

τὰ τρία ταῦτά μοι δοκεῖ 5 Diese drei scheint mir 

καὶ Διόνυσος ἐλθών sowohl Dionysos, nachdem er gekommen 
ist, 

καὶ Παφίη λιπαρόχροος als auch die Göttin von Paphos mit der 
glänzenden Haut 

καὐτὸς Ἔρως ἂν ἐκπιεῖν. Und auch Eros selbst wohl auszutrinken. 


Das 20. Gedicht beschließt den ersten Teil des anakreontischen Corpus, der laut 
West (1984, XVI) Gedichte enthält, die vom spätesten hellenistischen Stil ge- 
prägt sind (vgl. auch West 1990, 272). 

West (1984, XVI£.) stellt in der Einleitung seiner Ausgabe die metrische 
Form des Gedichts dar: Es ist vor allem in choriambischen und jambischen Met- 
ren gehalten. Der dritte Vers ist ein Ibyceus. Auch Anakreon selbst verwendet 
manchmal das choriambische Metrum in Verbindung mit dem iambischen Met- 
rum; vgl. PMG 388, 1: πρὶν μὲν ἔχων βερβέριον, καλύμματ᾽ ἐσφηκωμένα. 

Das Gedicht besteht aus zwei Abschnitten, die ein dreigliedriges Schema 
haben. Aus dem ersten Abschnitt (V. 1-4) erfahren wir, dass Anakreon, Sappho 
und Pindar dem anakreontischen Dichter etwas bedeuten. Durch diese Angabe 
stellt er sich in dieselbe literarische Tradition, zu der auch die vorhergenannten 
Dichter der archaischen Zeit gehören. 

Eine solche klare Deklarierung lässt keinen Zweifel daran, dass der anakre- 
ontische Dichter sich nach der lyrischen Muse richtet. Dies erinnert uns an das 
3. Gedicht, in dem die Aufforderung λυρικῆς ἄκουε Μούσης (V. 2) an einen Ma- 
ler gerichtet wird. 

Am Ende des ersten Abschnitts (V. 4) teilt der Dichter mit, er hätte die Lie- 
der der drei obengenannten Dichter gern zu einem Trank gemischt. Im zweiten 
Abschnitt des Gedichts (V. 5-8) kommt wieder ein dreigliedriges Schema vor. 
Drei Götter, Dionysos, Paphi& (bzw. Aphrodite) und Eros werden erwähnt, die 
diese Mischung nach der Meinung des Dichters gern tränken. 

Müller (2010, 133) stellt dieses Gedicht zu Recht in die Gruppe der poetolo- 
gischen Gedichte. 
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1f. HöupeAng Ἀνακρέων / ἡδυμελὴς δὲ Σαπφώ: Ἡδύς charakterisiert Anakreon 
selbst, wie die folgende Stelle zeigt; vgl. PMG 500 (Athen. 13, 600 d = Kritias, fr. 
1, 4f. D.-K.) τὸν ... / ἡδὺν Ἀνακρείοντα Τέως εἰς Ἑλλάδα ἀνῆγεν ... 204 

Das Adjektiv ἡδυμελής wird schon von Sappho und von Anakreon selbst 
benutzt, siehe: PMG fr. 394 Anakreon (a) ἡδυμελὲς χαρίεσσα χελιδοῖ, Sappho fr. 
44, 24 Voigt αὖλος δ᾽ ἀδυ[μ]ελής. 

Die beiden Dichter werden mit dem gleichen Adjektiv bezeichnet. Wird dies 
durch des anakreontischen Dichters Inspirationsarmut begründet? Wahrschein- 
lich nicht. Es gibt eine lange Tradition, die die beiden Dichter verbindet und 
ihre Ähnlichkeiten hervorhebt. Zu erwähnen ist hier PMG 489 Page = Himerios 
or. 17, Z. 5 (Σαπφὼ καὶ Avdkpewv ὁ Τήιος ὥσπερ τι προοίμιον τῶν μελῶν τὴν 
Κύπριν ἀναβοῶντες οὐ παύονται). 

Nagy (2007, 227) erörtert in seinem Artikel das Zusammentreffen von Sap- 
pho und Alkaios im Rahmen des Festivals in Messon auf Lesbos und ihr wieder- 
holtes reales oder metaphorisches Treffen bei dem jeweiligen Symposion. In 
diesem Artikel werden u.a. auch die Korrelation zwischen der aeolischen und 
ionischen lyrischen Poesie diskutiert und in diesem Umkreis auch Anakreons 
und Sapphos Zusammenstellung. Nagy führt auch eine Stelle aus den 
plutarchischen Quaest. Conv. an (711 d: ὅτε καὶ Σαπφοῦς ἂν ἀδομένης Kal τῶν 
Ἀνακρέοντος ἀκούων ἐγώ μοι δοκῶ καταθέσθαι TO ποτήριον αἰδούμενος: „wenn 
Sappho und Anakreon gesungen wird, glaube ich, dass ich Scham empfindend 
meinen Becher stehen lasse“): „singing a song of Anakreon at a symposium is 
viewed as parallel to singing a song of Sappho herself.“ 

Ferner sollte hier die Aussage des Gellius (2. Jh. n. Chr.) erwähnt werden, 
die sich auf ein Gelage bezieht, wo ein Chor von Jüngen und Mädchen sapphi- 
sche und anakreontische Verse als Lieder dargebracht hat (Gell. 19, 9, 4). 

Müller (2010, 133) betont m. E. die Bedeutung von Anakreon in diesem Ge- 
dicht zu stark. Ich stimme zu, dass Anakreon als erster genannt wird, dies ist 
aber selbstverständlich, denn die Dichtung des Corpus ist laut Programm ana- 
kreontisch. Jedoch sollten wir nicht außer Betracht lassen, dass der anakreonti- 
sche Dichter des vorliegenden Gedichts dasselbe Adjektiv benutzt, um auch 
Sappho zu charakterisieren. Dadurch zollt er Sappho die gleiche Aufmerksam- 
keit wie Anakreon. 

Außerdem behauptet Müller, Anakreons Name bilde „im ersten Vers ... zu- 
sammen mit der Nennung von Eros im letzten Vers, der durch die Hinzufügung 
von αὐτός ausdrücklich als der bedeutendste der drei Götter herausgehoben 


204 Zu dem Adjektiv ἡδυμελής vergleiche μελιηδύς, das u.a. bei Homer und Alkaios vor- 
kommt (siehe Broger 1996, 99f.). 
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wird, eine Klammer für die übrigen Verse.“ Einerseits ist es jedoch zweifelhaft, 
ob Eros durch αὐτός hervorgehoben wird, andererseits könnte man behaupten, 
(wenn man Müllers Denkweise folgt), dass die Erwähnung von Dionysos an der 
ersten Stelle der zweiten Strophe ihn im Vergleich zu Paphie und Eros hervor- 
hebt. Die drei obengenannten Gottheiten werden am häufigsten im Corpus er- 
wähnt und haben dieselbe Bedeutung. Der erste und letzte Vers des Gedichts 
formen m.E. keine Klammer für das Gedicht. 

3f. Πινδαρικὸν δ᾽ ἔτι μοι μέλος / συγκεράσας τις ἐγχέοι: Die Zusammenstellung 
von Pindar?® und Anakreon tritt nicht so häufig auf, wie diejenige von Sappho 
und Anakreon. 

Jedoch wird in Pindars Werk das erwähnte Adjektiv ἡδυμελής, das in dem 
vorliegenden Gedicht Anakreon und Sappho bezeichnet, ebenfalls mehrfach 
verwendet; vgl. Pind. Ol. 7, 11 ἁδυμελεῖ θαμὰ μὲν φόρμιγγι παμφώνοισί τ᾽ Ev Ev- 
τεσιν αὐλῶν; Ol. 11, 14 κόσμον ἐπὶ στεφάνῳ χρυσέας ἐλαίας ἁδυμελῆ κελαδήσω; 
Pyth. 8, 70 κώμῳ μὲν ἁδυμελῆ κελαδήσω; Nem. 2, 25 ἁδυμελεῖ δ᾽ ἐξάρχετε φωνᾷ; 
Isthm. 7, 20 ἁδυμελεῖ σὺν ὕμνῳ. 


4 συγκεράσας τις ἐγχέοι: Was als Mischung herauskommt, ist ein so wertvolles, 
herrliches Getränk - etwas wie Nektar -, dass selbst die Götter es ganz trinken 
wollen. 

In diesen letzten 2 Versen der 1. Strophe wird Pindar nicht nur lexikalisch 
oder wörtlich mit Anakreon assoziiert, sondern auch inhaltlich mit der anakre- 
ontischen Poesie verknüpft, denn Pindar scheint der erste zu sein, der die Dich- 
tung und zwar seine Dichtung mit Nektar, also mit einem göttlichen Getränk 
verglich. Dies wird bezeugt an mindestens zwei Stellen, vgl. Pind. Fr. 194 
(Aristeid. Or. 49, 57), Fr. 94 b 76-78, auf die schon Nünlist (1998, 193) hingewie- 
sen hat. 

Dass Dichtung in der poetischen Welt „getrunken“ werden kann, zeigt sich 
auch in dem Fragment eines Skolion der ptolemäischen Zeit, das den Titel 
Εὐφωροατίς trägt (Collectanea Alexandrina Lyr. Adesp. 19, 1f. Powell: Ἐγκέρασον 
Χαρίτων κρατῆρ᾽ ἐπιστε-[φεα κρύφιόν TE πρόπινε λόγον). Nünlist führt eine 
Reihe von Stellen an, in denen Lieder, θρῆνοι, und im allgemeinen „Klänge“ 
ausgegossen werden (Nünlist 1998, 180-205). 


205 Zu wörtlichen Entsprechungen zwischen Pindar und der anakreontischen Sprache, die 
entweder von Anakreon selbst oder von dem jeweiligen anakreontischen Dichter verwendet 
werden, siehe: Rutherford 2001, 325 Anm. 79; 286 Anm. 14; 271 Anm. 39; 222 Anm. 36; 386 Anm. 
18. Siehe auch die Kommentierung des vierten Verses des vorliegenden Gedichts. 


Anakreontisches Gedicht 20 — 135 


Es seien noch zwei weitere Stellen zitiert, in denen das Wort μέλος mit der 
Bedeutung von Fließen verbunden wird: Carm. pop. 851 Ὁ 1f. σοί, Βάκχε, τάνδε 
Μοῦσαν ἀγλαΐζομεν, ἁπλοῦν ῥυθμὸν χέοντες αἰόλωι μέλει („Dir, Bakchos, 
geben wir diese Muse (dieses Lied) hier als Ehrengeschenk, indem wir einen 
einfachen Rhythmus mit wechselnder Melodie ausgießen“) und Mel. adesp. 
1027a λέγε δὲ σὺ κατὰ πόδα νεόχυτα μέλεα. 
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Ἡ γῆ μέλαινα πίνει, Die dunkle Erde trinkt, 
πίνει δένδρεα δ᾽ αὖ γῆν die Bäume wiederum trinken die Erde; 
πίνει θάλασσ᾽ ἀναύρους, die See trinkt die Flüsse 
ὁ δ’ ἥλιος θάλασσαν, und die Sonne das Meer, 
τὸν δ᾽ ἥλιον σελήνη᾽ 5 die Sonne aber der Mond. 

τί μοι μάχεσθ᾽, ἑταῖροι, Warum kämpft ihr mit mir, Freunde, 
καὐτῶι θέλοντι πίνειν; Da ich auch meinerseits trinken will? 


Das 21. Gedicht ist ein kurzes Gedicht, in dem der anakreontische Dichter den 
Anspruch erhebt, trinken zu können, ohne von anderen dafür kritisiert zu wer- 
den. 

Im ersten Abschnitt (V. 1-5) verwendet er Beispiele aus der Natur, in denen 
dargestellt wird, wie jedes Element der Erde von einem anderen „trinkt“, um 
überleben zu können.?% In den ersten drei Versen thematisiert er irdische Ele- 
mente (γῆ, Bäume, Flüsse) und geht dann (V. 4f.) zu nicht-irdischen über (Son- 
ne und Mond). Schließlich wird unsere Aufmerksamkeit auf den Sprecher ge- 
lenkt, nämlich durch eine rhetorische Frage, in welcher ein Hauch von Humor 
liegt (V. 6f.). Hopkinson (1994, 76), basierend auf Fränkels Erklärung für die 
Priamel, meint, dass das Gedicht ein solches Schema hat: Das Augenmerk des 
Dichters liege auf dem letzten Satz. 

Das lyrische Ich hebt die Analogie zwischen der Natur und sich selber her- 
vor (siehe Rosenmeyer 1992, 203 Anm. 95). 

Bemerkenswert sind die abrupten, knappen Ausdrücke der Verse 1-5, die 
mindestens im Corpus Anacreonticum selten zu finden sind. 

Der folgenden Ansicht von Müller?” (2010, 153f.) kann nur zugestimmt wer- 
den: „Für das Verständnis des Gedichtes ist jedoch die Frage nach der naturwis- 
senschaftlichen Grundlage der einzelnen Beispiele nicht von weitergehender 
Bedeutung. Zwar mag bei manchen Schriftstellern eine identische naturwissen- 
schaftliche Einzelaussage wie in dem Gedicht erscheinen, doch soll damit vom 
Autor des Gedichtes nicht auf die naturwissenschaftliche Literatur verwiesen 


206 Rosenmeyer (1992, 215) weist auf den 26. Brief des Philostrat hin, in dem der Schriftsteller 
ebenfalls das „Benehmen“ natürlicher Elemente als Paradigma für seine Geliebte verwendet. 
207 Müllers (2010, 153 Anm. 545) Kritik gegen Lambins und Rosenmeyers Hinweise, die auf 
andere literarische Stellen bezüglich des 21. Gedichts verweisen, in denen menschliche Hand- 
lungen durch Bezüge zu Naturphänomenen gerechtfertigt werden, trifft zu. 
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werden, so daß der Bezug zu wissenschaftlichen Werken nicht von poetologi- 
schem Interesse ist.“ 


1 ἡ γῆ μέλαινα πίνει: Die Vorstellung der Erde, die trinkt, wiederholt sich in 
einem Hymnos der Kaiserzeit, der an den Mond gerichtet wird, vgl. Hymni e 
papyris magicis collecti Fr. 9, 103 Heitsch καὶ γαῖα πίνει τὴν δρόσον. 


2 πίνει δένδρεα δ᾽ αὖ γῆν: Im Codex Parisinus kommt das Pronomen αὐτήν vor, 
welches aber durch Bergks (von West übernommene) Emendation αὖ γῆν zu 
ersetzen ist, die das Wort γῆ am Ende der ersten zwei Verse wiederholt. Das 
Beibehalten des Pronomens αὐτήν wäre zwar metrisch und syntaktisch nicht 
falsch, aber sprachlich ungeschickt formuliert. 

In den ersten zwei Versen entsteht durch die Wiederholungen des Verbes 
πίνω eine Abart des rhetorischen Schemas der Anadiplose?% ... πίνει / πίνει ... In 
den Versen zwei und drei begegnet man den Schemata der Anaphora und Ep- 
anaphora πίνει ... πίνει ... 2% Die Schemata umklammern die ersten drei Verse 
und tragen dazu bei, das unendliche Trinken aller irdischen sowie unirdischen 
Elemente zu unterstreichen. 

Das Metrum des Gedichts ist hemiiambisch und der zweite Vers in der Form 
der Anaklasis geschrieben (West 1984, IX: x-—- vv -.x). Müller (2010, 153) gibt 
eine plausible Begründung dieses Phänomens: „Warum überhaupt Anaklasis 
vorkommt und warum gerade in diesem Vers, sofern der Text gesund ist, läßt 
sich nicht erklären, möglicherweise deutet dies auf eine eher späte Entste- 
hungszeit des Gedichtes hin, in der Anaklasis auch von Autoren, die mit der 
alten Metrik vertraut waren, als normale und jederzeit anwendbare Abwand- 
lung eines Metrums angesehen wurde, was daran liegen kann, daß Anaklasis 
isosyllabische Verse erzeugt, an die man sich im beginnenden Übergang von 
quantitierender zu iktierender Metrik bereits zu gewöhnen begann.“ 


3 πίνει ἡ θάλασσ᾽ Avaupouc: West weist auf Georg. Gramm. 2, 21 (p. 367 Bergk 
[TI 1882]) ποταμῶν θάλασσα πάντων δέχεται μόνη τὸ ῥεῦμα hin und auf Mo- 
schos’ Europa (V. 31: ὅτε φαιδρύνοιτο χρόα προχοῇσιν ἀναύρων). Bühler? sagt 
anlässlich dieses Verses über ἀναύρους:,,, 65 Wort ist ursprünglich ein nomen 
proprium. Als appellativum bedeutet es eigentlich den im Winter reißenden 


208 Zur Definition der Anadiplose siehe Lausberg 1990, 314. 

209 Zur Definition der Anaphora und Epanaphora siehe Lausberg 1990, 318f. Vgl. auch 
Makrigianni 2001-2002, 105 Anm. 75, die auch die hier zu findenden rhetorischen σχήματα 
erörtert. 

210 Bühler 1960, 81 Anm 4 und5. 
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(Berg-)Bach ... Später ist es überhaupt ein Wort für Fluss (Schol. [Hsd.] l.c. ὅθεν 
καὶ οἱ ποιηταὶ πάντα ποταμὸν ἄναυρον λέγουσι).“ 

Das entstandene Bild des die Flüsse trinkenden Meeres wirkt tatsächlich 
eindrucksvoll. 


4. ὁ δ᾽ ἥλιος θάλασσαν, / τὸν δ᾽ ἥλιον σελήνη: Die Vorstellung des Trinkens 
(πίνω) prägt das Gedicht. Wo es nicht explizit steht, ist es zu ergänzen. Die Ver- 
knüpfung des Verbes πίνω mit eigentlich untrinkbaren Elementen wie z. B. 
Erde, Licht (Sonne), wirkt anfangs unnatürlich, aber auch interessant. 

Hopkinson (1994, 76) erwähnt in seinem Kommentar zu dem vorliegenden 
Gedicht die Überzeugung der Stoiker, dass die Sonne durch die Verdampfung 
des Meeres ernährt wird. 
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Ἡ Ταντάλου ποτ᾽ ἔστη Die Tochter des Tantalos 
λίθος Φρυγῶν ἐν ὄχθαις, wurde einst zum Stein an den Ufern der 
Phryger, 
καὶ παῖς ποτ᾽ ὄρνις ἔπτη und einst flog als Schwalbe 
Πανδίονος χελιδών. die Tochter des Pandion. 
ἐγὼ δ᾽ ἔσοπτρον εἴην, 5 Ich aber möchte ein Spiegel sein, 
ὅπως ἀεὶ βλέπηις με’ damit du immer auf mich blicktest. 
ἐγὼ χιτὼν γενοίμην, Ich möchte ein Hemd werden, 
ὅπως ἀεὶ φορῆις ne. damit du mich immer trügest; 
ὕδωρ θέλω γενέσθαι, Wasser möchte ich werden, 
ὅπως σε χρῶτα λούσω: 10 um deine Haut zu waschen; 
μύρον, γύναι, γενοίμην, Myrrhenöl, Frau, wäre ich gern, 
ὅπως ἐγώ σ᾽ ἀλείψω. um dich zu salben. 
καὶ ταινίη δὲ μασθῶι und Band rund um die Brust 
Kal μάργαρον τραχήλωι und Perle am Hals 
καὶ σάνδαλον γενοίμην: 15 und Sandale möchte ich werden, 
μόνον ποσὶν πάτει με. nur tritt mich mit den Füßen. 


Das 22. Gedicht beginnt mit zwei mythologischen Beispielen, aus denen der 
erste Abschnitt des Gedichts (V. 1-4) besteht. Im dem Gedicht?" (V. 5-16), d.h.in 
den folgenden drei Abschnitten, äußert der Dichter den Wunsch, sich in ein 


211 Müller (2010, 157) erwähnt anlässlich der Verse 4-16 folgendes: „Bezeichnend ist jedoch, 
daß erst die allgemeine Nähe thematisiert wird, die aus einem seelischen Verlangen nach der 
Geliebten heraus erstrebt wird, und dann erst die körperliche Nähe, die ein erotisches Verlan- 
gen voraussetzt. Damit befindet sich das Gedicht in der Tradition anakreontischer Dichtung, in 
der die seelische Sehnsucht wesentlich stärker thematisiert wird als das erotische Verlangen, 
welches auch das lyrische Ich bei Anakreon nie explizit ausdrückt.“ Wahrscheinlich sieht 
Müller den Ausdruck eines seelischen Verlangens im 5. und 6. Vers (in denen der Wunsch des 
lyrischen Ichs geäußert wird, sich in einen Spiegel zu verwandeln), was aber bestreitbar ist. 
Diese dualistische Interpretation der erotischen Erfahrung - die Spaltung zwischen seelischem 
und erotischem Verlangen - ist hier nicht wirklich plausibel. 

Ist es wirklich nur ein rein seelisches Verlangen, von der Geliebten betrachtet zu werden? Das 
gegenseitige Betrachten zweier Geliebter erweckt auch körperliche Anziehungskraft. 

Die Verse 7-16 zeigen den klaren Wunsch nach körperlicher Nähe. Es werden jedoch nur zwei 
Verse dem „seelischen“ Verlangen, aber zehn Verse dem Wunsch nach körperlicher Nähe 
gewidmet. Daraus lässt sich schließen, dass in dem vorliegenden Gedicht allein eine rein seeli- 
sche Sehnsucht nicht thematisiert wird und daher kein Bezug zur anakreontischen Dichtung 
ersichtlich ist. 
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Objekt zu verwandeln, das mit seiner Geliebten eine innige Beziehung eingeht. 
Am Anfang (V. 5-8) sagt das Ich, es wolle in einen Spiegel und in einen Chiton 
verwandelt werden. Damit glaubt das Ich, es würde immer (ἀεί) bei seiner Ge- 
liebten sein (ἀεί wird zweimal wiederholt). Im dritten Abschnitt (V. 9-12), wel- 
cher stärker erotische Konnotationen als der erste hat, wünscht sich das Ich, in 
eine Flüssigkeit, wie Wasser oder Myrrhe verwandelt zu werden, damit es seine 
Geliebte entsprechend waschen oder salben kann. Im letzten Abschnitt des 
Gedichts (V. 13-16) beendet das Ich seinen Monolog durch die Anhäufung von 
drei zusätzlichen Dingen, in die es sich verwandeln möchte. Diese Aufzählung 
wird durch die dreimalige Erscheinung der additiven Konjunktion καί hervor- 
gehoben. Am Ende des Gedichts sagt es ausdrücklich, dass es sich auch in eine 
Sandale verwandeln möchte, damit seine Geliebte auch auf ihn treten könne. 
Das Adverb uövov am Anfang des letzten Verses unterstreicht die Genügsamkeit 
des Ichs. So groß ist sein Verlangen bei ihr zu sein, dass es ihm genüge, eine 
Sandale zu sein. Müller (2010, 159) meint, dass der letzte Vers das Liebesleid des 
lyrischen Ichs vor Augen führt. Sein Wunsch, sich in eine Sandale zu verwan- 
deln, könne als Folge seines erotischen Verlangens, immer in der Nähe der 
Geliebten zu sein, interpretiert werden, ohne aber hier einen heftigen Kummer 
vorauszusetzen. Weiterhin versucht Müller dieses angenommene Liebesleid, 
mit dem Leid der versteinerten Niobe und der fast ermordeten Prokne zu ver- 
gleichen und damit eine Beziehung zur Poesie des Anakreon zu konstruieren. 
Aber auch wenn wir ein Leid des Ichs hier wegen Liebeskummer annehmen 
würden, wäre der Vergleich mit dem übergroßen Leid der versteinerten Niobe 
und dem Leid von Prokne nicht wirklich passend, weil übertrieben. 

Als Vorbild dient das 22. anakreontische Gedicht für Niketas Eugenianos, 
der es durch bestimmte Hinzufügungen erweitert hat.” 


1-4: Der erste Teil des Gedichtes enthält zwei mythologische Beispiele, die die 
Basis für das gesamte Gedicht geben. Ebenso wie sich Niobe, Philomela und 
Prokne verwandelten, so will sich auch das Iyrische Ich in ein Objekt verwan- 
deln, um in der Nähe seiner Angebeteten zu sein (Rosenmeyer 1992, 107). West 


212 Vgl. Niket. Eug. De Dros. 2, 326-340 Λαμπὰς σελήνης, φωταγώγει τὸν ξένον / Ἢ Νιόβη 
κλαίουσα λίθος εὑρέθη, / μὴ καρτεροῦσα τὴν στέρησιν τῶν τέκνων: [Πανδίονος δὲ θυγάτηρ 
παιδοκτόνος / ἐξωρνέωτο πτῆσιν αἰτησάμενη, / Λαμπὰς σελήνης φωταγώγει τὸν ξένον /’Eyw δ᾽ 
ἔσοπτρον εὑρεθείην, Ζεῦ ἄναξ, [ ὅπως ἀεὶ βλέπῃς με σύ, Καλλιγόνη χιτὼν γενοίμην χρυσό- 
παστος ποικίλος, / ὅπως ἔχω σου θιγγάνειν τοῦ σαρκίου, [ Λαμπὰς σελήνης φωταγώγει τὸν 
ξένον" / ... / oxoinv ἀλείφειν εὐτυχῶς καθ᾽ ἡμέραν’ / μύρον γενοίμην, ὡς ἐπιχρίειν ἔχω" / χείλη, 
παρειάς, χεῖρας, ὄμματα, στόμα. 
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(1984, 18) und Rosenmeyer (1992, 162) weisen auf eine lange Reihe von Beispie- 
len hin, in denen ein ähnlicher Wunsch geäußert wird.23 

Bemerkenswert ist, dass der Dichter zwei Beispiele anführt, die eigentlich 
tragisch sind, aber er beschäftigt sich nur mit dem Element der Verwandlung 
und übergeht die tragischen Konnotationen, die die zwei mythologischen Bei- 
spiele mit sich bringen:?“ nämlich die wegen ihrer Hybris von den Göttern ver- 
steinerte und bestrafte Niobe, sowie die Tochter des attischen Königs Pandion, 
Prokne, die von den Göttern in eine Schwalbe verwandelt wurde. Der Dichter 
rückt diese beiden traurigen Figuren in den Vordergrund und nimmt danach 
eine Aufzählung der Objekte vor, in die er sich gerne verwandeln würde, um 
seiner Angebeteten nahe zu sein. 

Diesem Sprung von der Grausamkeit der Mythologie in die Heiterkeit seiner 
Zeit begegnet man auch im 9. Gedicht: Der Wahnsinn, von dem Orestes, Herak- 
les und Aias ergriffen werden und der zu grauenvollen Szenen geführt hat, wird 
dort dem „fröhlichen“ Wahnsinn, den der Wein verursacht, gegenübersgestellt. 


5-16: In diesem Teil verlässt der anakreontische Dichter die Tragik der vorher 
genannten Paradigmen und entfaltet seine eigenen Wünsche. Er geht in eine 
völlig andere Realität über. 

Bemerkenswert ist, dass das Gedicht viele Wiederholungen und Gleich- 
klänge enthält, was zu dem Eindruck beiträgt, dass ein Rhythmus oder eine 
Melodie entsteht. Das Gedicht erhält dadurch den Charakter eines Volksliedes. 
Zahlreiche Gleichklänge schaffen ein leichtes, heiteres Lied: 


v.1-4 
v. 1 ποτ᾽ ἔστη, v. 3 ὄρνις ἔπτη 
ν. 3 καὶ παῖς πότ΄ ὄρνις ἔπτη ...Wiederholung der Laute p und ἰ ... 


213 Das Lied der schwedischen Popgruppe Abba „dum dum diddle to be your fiddle/ to be so 
near you and not just hear you ...“ könnte als eine neue Version dieses Motivs betrachtet wer- 
den. 

214 Einwände sind zu erheben gegen die Ansicht von Müller, der folgende Ähnlichkeit zwi- 
schen Niobe, Prokne und dem Iyrischen Ich herauszufinden versucht (2010, 156): „Der einzige 
Vergleichspunkt dürfte darin liegen, daß den Verwandlungen von Niobe und Prokne ein so 
schweres persönliches Leid vorausging, daß das lyrische Ich annimmt, sein Leid durch den 
Verlust der Geliebten, der wohl dadurch zustande kam, daß er von ihr zurückgewiesen wurde, 
sei dem von Niobe und Prokne vergleichbar. Darauf aufbauend stellt sich das lyrische Ich dann 
in den drei folgenden Strophen mögliche Metamorphosen vor, die ihn ebenfalls von seinem 
gegenwärtig sehr großen Leid befreien oder es zumindest lindern könnten.“ Müller setzt vo- 
raus, dass das lyrische Ich von der angesprochenen Frau ein großes Liebesleid erlitten hat, was 
nicht unbedingt der Fall ist. Im Text lässt sich kein großes Leid feststellen, von dem das Ich 
sich befreien möchte. 


142 - τ Kommentar 


ν.5-ὃ 

ν. 5 ἐγὼ ..... εἴην, ν. 7 ἐγὼ .... γενοίμην 

ν. 6 ὅπως ἀεὶ βλέπηις μεν, 8 ὅπως ἀεὶ φορῆις με 

ν. 9-12 

ν. 9 γενέσθαι, ν. 11 γενοίμην 

. 10 ὅπως σε χρῶτα λούσω, ν. 12 ὅπως ἐγὼ σ᾽ ἀλείψω 
. 11 μύρον, γύναι, γενοίμην 

. 13-16 

. 3 μασθῶι, v. 14 τραχήλωι 

. 14 καὶ μάργαρον, v. 15 καὶ σάνδαλον 


--«-«-«-κ << 


7f. ἐγὼ χιτὼν γενοίμην, ὅπως ἀεὶ φορῆις με: Das Verb γίγνομαι entweder als 
Infinitiv oder als Optativ wiederholt sich in mehreren Versen: vgl. V. 9 ὕδωρ 
θέλω γενέσθαι; 11 μύρον, γύναι, γενοίμην; 15 Kal σάνδαλον γενοίμην. 

Es scheint, dass dieses Gedicht stark von den Skolia beeinflusst ist (vgl. da- 
zu Rosenmeyer 1992, 161f.; Lambin 2000, 222). Der Wunsch, sich in etwas an- 
ders zu verwandeln, enthält eine erotische Konnotation. Dies trifft ebenfalls bei 
den Skolia zu (siehe: PMG 900 εἴθε λύρα καλὴ γενοίμην ἐλεφαντίνη / καί με κα- 
λοὶ παῖδες φέροιεν Διονύσιον ἐς χορόν; 901 εἴθ᾽ ἄπυρον καλὸν γενοίμην μέγα 
χρυσίον / καί με καλὴ γυνὴ φοροίη καθαρὸν θεμένη νόον). 

Müller (2010, 155 Anm. 550) lehnt jedoch ab, dass die Skolia hier als Prätext 
fungiert haben. Er sagt: „Der Wunsch, dem Geliebten nahe zu sein, ist hierfür 
viel zu allgemein. Er wird seinerseits so stark anakreontisiert, daß gerade darin 
der programmatische Bezug zur anakreontischen Dichtung sich deutlich zeigt.“ 
Eine programmatische imitatio der anakreontischen Dichtung ist aber nicht 
ersichtlich: Zwar werden in Anakreons Dichtung tiefe Wünsche geäußert, wie 
sich beispielsweise im Kleobulos-Fragment (PMG 359) feststellen lässt. Trotz- 
dem halte ich die Ähnlichkeit mit dem Text der Skolia für wichtiger und stimme 
daher Rosenmeyers Feststellung von „structural similarity“ zu. 


15f. kai σάνδαλον γενοίμην" [ μόνον ποσὶν πάτει με: Rosenmeyer behauptet, 
dass hier ein masochistischer Wunsch geäußert wird, was aber fragwürdig ist, 
denn in allen diesen Versen, wie bereits oben erwähnt, äußert der Dichter den 
Wunsch, ein Objekt zu sein. Er will ganz in der Nähe der Geliebten sein und 
deklariert, dass es ihm sogar genügt, eine Sandale seiner Angebeteten zu sein. 
Bei genauerer Betrachtung könnte man diese Tatsache ebenso gut als Beschei- 
denheitstopos deuten und nicht zwingend als Masochismus. 

Das Wort σάνδαλον unterstreicht die Passivität des Dichters und seine rück- 
sichtslose Hingabe an die Angebetete. West (im Apparat) und Rosenmeyer wei- 
sen auf Philostrat hin, der erklärt, dass er erfreut sei, wenn seine Geliebte auf 
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ihn mit ihren nackten Füßen trete (vgl. Philostr. Ep. 37 ὦ ἄδετοι πόδες ... ἐγὼ ... 
μακάριος, ἐὰν πατήσητέ με).25 

Der Dichter würde sich sogar damit begnügen, eine Sandale zu sein, auf die 
die Frau treten könnte. Ein solches passives Verlangen finden wir auch in Skoli- 
on PMG 900, in dem das Iyrische Ich sich in eine Lyra zu verwandeln wünscht, 
damit ihn schöne Knaben tragen können. Im Skolion PMG 901 möchte das Iyri- 
sche Ich sich in einen ἄπυρον (Napf) verwandeln, damit ihn eine schöne Frau 
auf Händen tragen könnte. Somit wünscht sich das Iyrische Ich, durch die Ver- 
änderung seiner Erscheinung der Angebeteten näher zu kommen und mit ihr 
intim werden zu können. 


215 West weist auf PMG 900 FGE 584 1084-1087 und auf Long. 1, 14, 3; 2,2,2; 4, 16, 3 sowie FGE 
Plat. 584f. (εἴθε γενοίμην / οὐρανός, wg πολλοῖς ὅμμασιν εἰς σὲ βλέπω) hin. 
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Θέλω λέγειν Ἀτρείδας, Ich will von den Atriden erzählen, 
θέλω δὲ Κάδμον ἄιδειν, ich will Kadmos besingen; 
ὁ βάρβιτος δὲ χορδαῖς aber der Barbitos mit seinen Saiten 
ἔρωτα μοῦνον ἠχεῖ. lässt nur Liebe ertönen. 

ἤμειψα νεῦρα πρώην 5 Vor kurzem wechselte ich die Saiten 
καὶ τὴν Abpnv ἅπασαν: und die ganze Lyra; 
κἀγὼ μὲν ἦιδον ἄθλους und ich besang die Taten 
Ἡρακλέους, λύρη δέ des Herakles, die Lyra aber 
ἔρωτας ἀντεφώνει. ließ als Antwort Liebesgeschichten erklin- 

gen. 

χαίροιτε λοιπὸν ἡμῖν, 10 Lebt mir künftig wohl, 
ἥρωες: ἡ λύρη γάρ Heroen; die Lyra nämlich 
μόνους ἔρωτας ἄιδει. singt nur Liebesgeschichten. 


Müller (2010, 124) kategorisiert das 23. Gedicht als explizit poetologisches Ge- 
dicht. Der Ich-Sprecher stellt es anfangs (V. 1f.) so dar, als ob er eine epische 
Dichtung vortragen wolle. Seine Lyra?! aber „verweigert sich“ und gibt stattdes- 
sen Lieder mit erotischem Inhalt wieder (V. 3f.). Wenn der anakreontische Dich- 
ter der Lyra eine solche Verweigerung zuschreibt, bedient er sich des Typus der 
„pathetic fallacy“.2” 

Das Ich, nachdem es die Saite ausgewechselt (V. 5f.) und sogar die ganze 
Lyra ausgetauscht hat, versucht noch einmal, die Taten von Herakles zu besin- 
gen (V. 7f.). Aber auch die ausgetauschte Lyra gibt nur Liebesgeschichten (V. 9) 
wieder. 

Dem „gescheiterten“ Versuch des Ichs folgt sein Ausruf, mit dem es betont, 
seine Lyra besinge nur Liebschaften (V. 10-12). 

Dieses Motiv taucht auch bei Vergil auf (cf. Verg. Ecl. 6, 3 cum canerem re- 
ges et proelia, Cynthius aurem vellit et admonuit: „pastorem, Tityre, pinguis / 
pascere oportet ovis, deductum dicere carmen“, vgl. auch Ov. Amores 1, 1). Elder 
erklärt dazu in seinem Artikel, dass das Intervenieren des Apollon eine Weise 


216 Es scheint, als ob die Lyra und nicht der Dichter komponiert. Dieses Motiv finden wir 
ebenfalls in einer Ode des Horaz, in der die Barbitos gebeten wird, ein in Latein abgefasstes 
Lied anzustimmen (vgl. Hor. Od. 1, 32, 3f. age dic Latinum/ barbite, carmen), vgl. Syndikus 
1972, 154 Anm. 2. 

217 Für diesen Hinweis danke ich Prof. Siegmar Döpp. 
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des selbstbewussten Dichters ist, die Quelle seiner Inspiration anzugeben.?" Bei 
Vergil ist es „Cynthius“, Apollo nämlich, der interveniert und den Dichter von 
seiner ursprünglichen Absicht ablenkt. Im 23. anakreontischen Gedicht ist es 
das „ungehorsame Instrument“, das es dem Dichter unmöglich macht, eine epi- 
sche Dichtung vorzutragen, und ihn dazu veranlasst, etwas Lyrisches zu kom- 
ponieren. 

Das lyrische Ich unterstreicht seine Anwesenheit von Anfang an und mani- 
festiert sein poetisches Vorhaben. 

Dieses Motiv taucht u.a. auch bei Bion auf. Das Iyrische Ich versucht in des- 
sen 9. Fragment (V. 8-11) vergeblich, irgendetwas über einen Sterblichen oder 
Unsterblichen zu singen und bemerkt, dass es unwillkürlich stottert; wenn es 
aber etwas über Eros oder Lykidas singt, dann geht ihm die Melodie leicht über 
die Zunge. 

West weist auf Ovids Amores hin (1, 1, 1f.) und auf weitere Stellen. Ovid er- 
klärt schon am Anfang dieses Programmgedichts, er sei bereit, den Krieg zu 
besingen, unter dem Einfluss des Cupido jedoch wendet der Dichter sich der 
Liebeselegie zu. Diese Stelle verdeutlicht die Vorliebe des Ovid, sich mit Liebes- 
themen zu beschäftigen und nicht mit Epik. 


1f. Θέλω λέγειν Ἀτρείδας, / θέλω δὲ Κάδμον ἄιδειν: Das Verb „wollen“ (θέλω) 
bildet zweimal den Anfang eines Verses. Das nachdrückliche Wollen unter- 
streicht starken Willen und vor allem dichterisches Selbstbewusstsein. Die 
Übertreibung des Dichters birgt in sich Ironie. 

Die Abneigung gegen Krieg und epische Themen ist schon bei vorherge- 
henden Gedichten festzustellen (siehe Gedichte 2, 4 i, ii, iii). Ebenso hat Ovid in 
seinen Amores eine tiefe Abneigung gegen die Themen des thebanischen und 
trojanischen Sagenkreises geäußert (3, 12, 15f.): cum Thebae, cum Troia foret, 
cum Caesaris acta, / ingenium movit sola Corinna meum. Obgleich es Theben, 
Troia und die Taten des Kaisers gegeben hat, vermochte nur Corinna sein Genie 
zu inspirieren. 


218 Elder 1961, 110f.: „When a poet of a self-conscious and urban age speaks of or refers to his 
own inspiration, he means, I suppose, that he cannot quite explain how it has all come about, 
how it has happened that he has written poetry. Just to have literary models, just to have tech- 
nical ability, is not enough. And so the poet feels as though ‘some outside helper whom he 
naturally objectifies as the Muse herself has guided him. This outside force or power he can 
only express figuratively. But most poets feel that, if their poetic form permits it, they must 
somehow express it, and only symbols and images can come to their rescue ...“ 

219 Die Formen θέλω und ἐθέλω (Anakreont. 37, 11) tauchen beide im Corpus auf; siehe dazu 
Clarysse 2009. 
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Im vorliegenden Gedicht kommen verschiedene Verben vor, die die Bedeu- 
tung „singen“ enthalten v. 1 λέγειν, v. 2 ἄδειν, v. 4 ἤχει, ν. 9 ἀντεφώνει. 


3-9: Müller (2010, 134f.) erörtert das gleichzeitige Vorkommen des Barbitos und 
der Lyra im selben Gedicht. Er hält es für wahrscheinlich, dass Lyra und Barbi- 
tos hier keine Synonymbegriffe sind, was sehr plausibel ist. Bereits im 2. Ge- 
dicht tauchen beide Wörter λύρα und βαρβίτων auf und es scheint, dass auch 
dort von verschiedenen Instrumenten die Rede ist (vgl. o. S. 35). 

Müller interpretiert die Bereitschaft der Lyra, nur Liebeslieder ertönen zu 
lassen, als inneres Bedürfnis des lyrischen Ichs nach anakreontischer Dichtung. 
Es besteht zwar eine thematische Ähnlichkeit zur Dichtung des Anakreon, deren 
Thema u.a. die Liebe ist, aber mehr Belege und sicherere Indizien wären not- 
wendig, um eine solche Beziehung sicher zu erweisen. 


10-12 χαίροιτε λοιπὸν ἡμῖν, / ἥρωες" ἡ λύρη γάρ / μόνον ἔρωτας ἄιδει: Ovid 
beendet sein Programmgedicht im zweiten Buch seiner Amores mit der Erklä- 
rung (2, 1, 35f.): heroum clara valete / nomina; ... / ad mea formosos vultus 
adhibete, puellae, / carmina, purpureus quae mihi dictat Amor! Er sagt den 
Heroen Lebewohl und richtet sein Schlusswort an die Schönheit und an Eros. 
Das vorliegende 23. anakreontische Gedicht zeigt eine ähnliche Gliederung: Es 


endet ebenfalls mit der Anrede (xaipoıte ... ἥρωες) und mit einer ähnlichen 
Widmung an die Liebe. 
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Φύσις κέρατα ταύροις, Die Natur hat den Stieren Hörner 
ὁπλὰς δ᾽ ἔδωκεν ἵπποις, und den Pferden Hufe gegeben, 
noöwkinv λαγωοῖς, den Hasen Schnelligkeit, 
λέουσι χάσμ᾽ ὀδόντων, den Löwen klaffendes Aufreißen der Zähne, 
τοῖς ἰχθύσιν τὸ νηκτόν, 5 den Fischen die Fähigkeit zu schwimmen, 
τοῖς ὀρνέοις πέτασθαι, den Vögeln zu fliegen, 
τοῖς ἀνδράσιν φρόνημα: den Männern Vernunft; 
γυναιξὶν οὐκέτ᾽ εἶχεν. für die Frauen hatte sie nichts mehr. 
τί οὖν; δίδωσι κάλλος Was nun? Sie gibt ihnen die Schönheit 
ἀντ’ ἀσπίδων ἁπασῶν, 10 anstatt aller Schilde, 
ἀντ᾽ ἐγχέων ἁπάντων: anstatt aller Speere. 
νικᾶι δὲ καὶ σίδηρον Es besiegt sowohl Eisen 
καὶ πῦρ καλή τις οὖσα. als auch das Feuer eine schöne Frau. 


Im ersten Abschnitt des Gedichts (V. 1-7) zählt der Dichter die Gaben auf, die 
die Natur an die Lebewesen verteilt hat. Nachdem er dabei zuletzt die Männer 
erwähnt hat, stellt er im 8. Vers fest, dass die Natur für die Frauen nichts mehr 
(οὐκέτι) zu verteilen hatte. Daran schließt sich in den Versen 9-11 durch die 
Frage τί οὖν; (Was folgt daraus?) eingeleitet die Aussage an, die Natur verleihe 
den Frauen Schönheit und zwar als Ersatz für Schilde und Speere. Mit dieser 
Auskunft wird Vers 8 stillschweigend korrigiert und im 9. Vers der besondere 
Rang des Geschenks der Schönheit markiert. Aufgrund dieser Gedankenführung 
endet das Gedicht mit der Aussage, eine schöne Frau besiege Eisen und Feuer. 

West weist auf mehrere Stellen hin, in denen das Motiv der Verteilung von 
Gaben auftaucht, vgl. Plat. Prot. 320 d - 321 d; Xen. Cyr. 2, 3, 9; Ps.-Phoc. 
125-128. 

Müller (2010, 218) sieht in dem Gedicht eine doppelte Klimax. Anlässlich der 
zweiten Klimax sagt er: „Diese Aussage wird so dargestellt, daß zunächst die 
Waffen der Männer, ebenfalls in einer Klimax, aufgezählt werden, nämlich 
Schilde, Lanzen, Eisen und Feuer, und an deren Spitze steht die Schönheit in 
Form einer schönen Frau (...).“ Ich sehe keine Klimax in der Aufzählung der 
Waffen der Männer. Eisen ist ein Begriff, der die zwei vorhergenannten Wörter 
ἀσπίς und ἔγχος umfasst (siehe dazu die Kommentierung des 12. und 13. Ver- 
ses). Vielmehr wird hier ein Vergleich zwischen den Waffen und der Schönheit 
der Frauen deutlich. 
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1-7: Den drei Dativformen am Ende des Verses (ταύροις, ἵπποις, λαγωοῖς) folgen 
fünf andere Dativformen, die aber jetzt am Anfang der Verse stehen (λέουσι, 
τοῖς ἱχθῦσιν, τοῖς ὀρνέοις, τοῖς ἀνδράσιν, γυναιξί). 

Die Aufzählung endet mit der Feststellung: γυναιξίν οὐκέτ᾽ εἶχεν. Der bis 
hier durchgehaltene Rhythmus endet damit abrupt. 

Die Wiederholung der Wörter ἀντὶ oder ἅπας (im Genitiv ἁπασῶν) und die 
Anhäufung der Genitivformen in den Versen 10 und 11 erzeugen beim Vorlesen 
des Gedichts einen Gleichklang, der nicht zu überhören ist. 

Bezüglich der Entstehung des Menschen erwähnt Platon in seinem Dialog 
Protagoras, dass Prometheus’ Bruder Epimetheus alle Wesen der Erde mit be- 
stimmten Merkmalen ausstattete, die die Erhaltung der Art gegenüber den 
Feinden sichern sollte (eine Verteilung, die das biologische Gleichgewicht er- 
halten soll). Aber den Menschen gab er nichts, so dass sich Prometheus um sie 
kümmern musste (Plat. Prot. 321 c-e). Er gab ihnen das Feuer und die ἔντεχνος 
σοφία, welche er von Hephaistos und Athena gestohlen hatte. Im anakreonti- 
schen Gedicht ist es die Φύσις selbst und nicht Epimetheus, die die Wesen mit 
bestimmten Charakteristika ausstattet. 

Der Mythos in Platons Protagoras bietet einen Überblick über die Vertei- 
lung, die damals stattfand. Es erhebt sich die Frage, ob der anakreontische 
Dichter diesen Mythos durch bestimmte Elemente modifiziert. In beiden Texten 
begegnen wir lexikalischen Ähnlichkeiten (vgl. V. 2 ὁπλὰς δ᾽ ἔδωκεν ἵπποις, Pl. 
Prot. 321 b καὶ ὑποδῶν τὰ μὲν ὁπλαῖς), was aber nicht unwiderlegbar eine inter- 
aktive Beziehung zwischen den beiden Texten beweist. 


7 τοῖς ἀνδράσιν φρόνημα: Vgl. hierzu Plat. Prot. 321 ἃ. 


8 δίδωσι κάλλος: Die Frauen haben die Schönheit als das Mittel erhalten, das 
ihre Existenz sichert. In der Tat sind manche Frauen wegen ihrer Schönheit 
gerettet worden. Beispielhaft ist der Fall der schönen Helena, da Menelaos bei 
ihrem Anblick das Schwert aus seiner rächenden Hand fallen lässt (vgl. Il. Parva 
fr. 19 Davies, Ibycus fr. 296 PMG, Stesichorus fr. 201 PMG, cf. Eur. Or. 1287, Ar. 
Lys. 155 £.). 

Der Fall der Phryne zeigt ebenfalls die Macht der Schönheit (vgl. Ath. 13, 
509 d-e).2! Sie wurde angeklagt, aber Hypereides rettete sie vor der Verurtei- 
lung, indem er ihr das Gewand zerriss und den Richtern ihre Schönheit zeigte, 
die sie danach freisprachen. Die Richter haben sie bewundert, und weil sie ver- 


220 Siehe Denyer 2008, 104. 
221 Siehe McLure 2003, 132-136. 
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standen, dass sie eine Dienerin der Aphrodite ist, haben sie sich gescheut, sie zu 
verurteilen (vgl. Ps.-Plut. Vitae X orat. vit. (Hyper.) 849 e kai περιρρήξας τὴν 
ἐσθῆτα ἐπέδειξε τὰ στέρνα τῆς γυναικὸς, καὶ τῶν δικαστῶν εἰς TO κάλλος ἀπ- 
ἰδόντων ἀφείθη). 


10f. ἀντ’ ἀσπίδων ἁπασῶν, [ἀντ᾽ ἔγχεων ἁπάντων: In Aristophanes’ Lysistrate 
führt die Titelheldin einen Dialog mit Kalonike, in dem die beiden Frauen disku- 
tieren, dass sie sich schön machen wollen, damit die Männer davon abgehalten 
werden, zu Spieß, Schild oder Schwert zu greifen, und der Krieg dadurch hof- 
fentlich beendet wird (Lys. 49-53): 


Av. ὥστε τῶν νῦν μηδένα 
ἀνδρῶν ἐπ’ ἀλλήλοισιν αἴρεσθαι δόρυ -- 

Κα. κροκωτὸν ἄρα νὴ τὼ θεὼ ᾽γὼ βάψομαι. 

Av. μηδ᾽ ἀσπίδα λαβεῖν -- 

Κα. Κιμβερικὸν ἐνδύσομαι 

Λυ. μηδὲ ξιφίδιον. 


121. νικᾶι δὲ καὶ σίδηρον καὶ πῦρ καλή τις οὖσα Die unbekämpfbare Macht der 
Schönheit wird am Ende des Gedichts illustriert (vgl. Eur. Or. 1287 üp’ ἐς τὸ 
κάλλος ἐκκεκώφηται ξίφη;). 

Die Schönheit einer Frau überwindet die Macht des Eisens und des Feuers 
(vgl. Bion. Fr. 15 μορφὰ θηλυτέραισι πέλει καλόν, ἀνέρι δ᾽ ἀλκά). Reed (1997, 
190) unterstreicht, dass die Charismata der Aphrodite Rüstung und Waffen 
ersetzen. Diese Idee taucht nach Reeds Meinung als Topos in der späteren, epi- 
schen Literatur der Kaiserzeit auf. Er weist, wie es auch West (im Apparat) tut, 
u.a. auf Claudian. Gigantom. 43-54, Nonn. Dion. 35, 164-183, Colluth. 162f. und 
Auson. Epig. 64 hin. 

Bemerkenswert sind auch zwei Epigramme der A.P., in denen illustriert 
wird, wie leicht Aphrodite mit ihrem nackten Körper Ares entwaffnen konnte (A. 
P. 16, 171 [Leonidas von Tarent, 3. Jh. v. Chr.]; 16, 177 [Philippos, 1 Jh. n. Chr.]; 
vgl. auch A.P. 16, 174 [unbekannter Verfasser]).22 

Ziönpog ist der Oberbegriff für alle Waffen aus Eisen. Dieser Begriff umfasst 
auch die zwei vorhergenannten Wörter ἀσπίς und ἔγχος, zwei elementare Teile 
der typischen altgriechischen Kriegsausrüstung. 


222 Siehe Flemberg 1991, der die bewaffnete Venus (Venus armata) in der Literatur und der 
bildenden Kunst erörtert; siehe dazu auch Kousser 2008, 19-28. 
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Eisen ist eines von den Grundelementen, aus denen Waffen gemacht wur- 
den (cf. Anakreont. 28, 1-4 Ὁ ἀνὴρ τῆς Κυθήρης .... τὰ βέλη ... ἐπόει λαβὼν 
σίδηρον). 
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Σὺ μέν, φίλη χελιδόν, Du, liebe Schwalbe, 
ἐτησίη μολοῦσα die du jedes Jahr kommst, 
θέρει πλέκεις καλιήν, flichst im Sommer ein Nest; 
χειμῶνι δ᾽ εἷς ἄφαντος im Winter aber verschwindest du 
ἢ Νεῖλον ἢ ᾽πὶ Μέμφιν: 5 zum Nil oder nach Memphis; 
Ἔρως δ᾽ ἀεὶ πλέκει μευ Eros jedoch flicht immer 
Ev καρδίηι καλιήν. in meinem Herz ein Nest. 
Πόθος δ᾽ ὃ μὲν πτεροῦται, Eine „Begierde“ darin bekommt Flügel, 
ὃ δ’ ὠιόν ἐστιν ἀκμήν, eine andere ist „gerade noch“ ein Εἰ, 
ὃ δ’ ἡμίλεπτος ἤδη᾽ 10 eine andere ist bereits halbgeschlüpft; 
βοὴ δὲ γίνετ᾽ ἀεί Lärm gibt es immer 
κεχηνότων νεοττῶν’ aus den offenstehenden Schnäbeln der 
Küken. 
Ἐρωτιδεῖς δὲ μικρούς Kleine Eros- Söhne 
οἱ μείζονες τρέφουσιν: werden von den größeren aufgezogen; 
οἱ δὲ τραφέντες εὐθύς 15 und die schon Aufgezogenen 
πάλιν κύουσιν ἄλλους. gehen schwanger mit anderen. 
τί μῆχος οὖν γένηται; Gibt es ein Heilmittel dafür? 
οὐ γὰρ σθένω τοσούτους Ich habe nicht die Kraft, so viele 
Ἔρωτας ἐκσοβῆσαι. Ἔρωτες hinauszuscheuchen. 


Im ersten Abschnitt des Gedichtes (V. 1-5) ist die Rede von einer Schwalbe, die 
schon im ersten Vers angesprochen wird. Es wird mitgeteilt, dass sie jedes Jahr 
kommt und ein Nest im Herz des Ichs im Sommer flicht. Im zweiten Teil des 
ersten Abschnitts wird das Verschwinden der Schwalbe im Winter erörtert, 
wenn sie zum Nil oder nach Memphis fliegt. Dieses Hin- und Zurückfliegen, 
diese Unstetigkeit der Schwalbe steht im Gegensatz zu der stetigen Anwesenheit 
des Eros, die mit ἀεί unterstrichen wird. Eros im Gegensatz zur Schwalbe flicht 
immer ein Nest im Herz des Ichs (V. 6f.). Dieses Nest wird in folgenden Versen 
(8-12) durch eine liebliche, lärmende Szene beschrieben. Im Nest?3 wachsen 
Begierden wie kleine Vögel auf. Eine Begierde breitet ihre Flügel aus, eine ande- 


223 Das dargestellte Motiv (das Nest, das von Eros geflochten wurde) ist nach Hopkinson 
(1994, 80) keine neue Erfindung des anakreontischen Dichters. Was der Dichter uns hier anbie- 
tet, ist eine allegorische Darstellung der verschiedenen Stufen des erotischen Begehrens: „love 
can be fully developed (8), incipient (9), or half- realised (10); it is endlessly demanding 
(11-12), and desire begets desire (13-16).“ 
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re ist noch im Ei und wiederum eine andere wartet darauf, aus dem Ei zu 
schlüpfen. Es herrscht Lärm, denn alle kleinen Küken warten mit offenem 
Schnabel auf Futter (V. 11f.). 

Dieses Bedürfnis der kleineren Eros-Söhne nach Futter wird von den Größe- 
ren befriedigt (V. 13f.). Und die schon gefütterten Eros-Söhne gebären neue. 
Müller (2010, 219) sagt zutreffend: „Gelungen ist auch das Bild der kleinen Ero- 
ten, die von den größeren gefüttert werden, liegt es doch im Wesen der Begier- 
de, stets selbst größer zu werden und auch weiter Begierden nach sich zu zie- 
hen.“ 

Das lyrische Ich, wahrscheinlich bedrückt von dem unendlichen Wachsen 
der Begierden, bricht scherzend in die rhetorische Frage aus, ob es ein Heilmit- 
tel dafür gibt. Am Ende des Gedichts gesteht es seine Ohnmacht ein, so viele 
Eroten herauszuscheuchen. 


1-5: Die Einleitung des Gedichtes ist eine Anrede an eine Schwalbe φίλη χελιδόν 
(cf. Anakreont. 15, 1 ἐρασμίη πέλεια). Die Schwalbe scheint dem Dichter ein 
beliebter Vogel zu sein; sie kommt dreimal im Corpus Anacreonticum vor. Das 
Motiv der Schwalbe kommt im 22. Gedicht (vgl. V. 4 Πανδίονος χελιδών) sowie 
im vorliegenden Gedicht in der Einleitung vor und dient als Folie für die nach- 
kommenden Verse. Das jährliche Wiederkehren der Schwalbe und ihr Verwei- 
len in den Sommermonaten steht im Gegensatz zu der permanenten Anwesen- 
heit der Ἔρωτες im Herz des anakreontischen Dichters. Müller (2010, 219f.) 
erörtert, warum die Schwalbe hier zum Vergleich herangezogen wird. Er sagt 
richtig, dass sie als Zugvogel eine Unstetigkeit verkörpert und dass sie auch 
Frühlingsbote ist. Der Frühling ist tatsächlich eine Jahreszeit, die starke eroti- 
sche Konnotationen mit sich bringt. Jedoch muss man die These von Müller 
bezüglich der Schwalbe, und wie sie auf poetologischer Ebene fungiert, prüfen. 
Er sagt: „Poetologische Bedeutung hat sie dadurch, daß sie auch in der anakre- 
ontischen Dichtung mehrfach vorkam und daß sie geeignet ist, in typisch ana- 
kreontischer Weise die Ambivalenz der Liebe zwischen freudigem frühlingshaf- 
tem Aufbruch und zwanghafter Unruhe zu symbolisieren.“ 

Es erhebt sich aber die Frage, ob die bloße Erwähnung des Wortes χελιδών 
im Anakreon-Fragment PMG 453 κωτίλη χελιδών oder PMG 394 a ἡδυμελές 
χαρίεσσα χελιδοῖ reicht, um eine Beziehung zu Anakreon auch auf poetologi- 
scher Ebene festzustellen. Außerdem glaube ich nicht, dass der anakreontische 
Dichter des vorliegenden Gedichts auf die ambivalenten Aspekte der Liebe hin- 
weisen will. Es scheint plausibler zu sein, dass er nur auf die Antithese hinwei- 
sen wollte, die zwischen der Flüchtigkeit des Zugvogels und der stetigen Anwe- 
senheit des Eros im Herz des Iyrischen Ichs konstruiert worden ist. Charakte- 
ristisch ist hier die Konjunktion mit μέν - δέ (V. 1-6 Σὺ μέν, φίλη χελιδόν, | ἐτη- 
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oin μολοῦσα / θέρει πλέκεις καλιήν, χειμῶνι δ’ εἰς Apavrog/ .. / Ἔρως δ᾽ ἀεὶ 
πλέκει ev / ἐν καρδίηι καλιήν). 


6-16: In dieser schönen Szene flicht Eros ein Nest, in dem verschiedene „Be- 
sierden“ aufwachsen. Die älteren Πόθοι ernähren die kleineren. Das ganze Bild 
wirkt sehr lebhaft und vermittelt den Eindruck einer lärmenden Szene. Die klei- 
nen nach Befriedigung suchenden Begierden charakterisiert ihr offener Schna- 
bel. 

Diese Szene erinnert in mancher Hinsicht an eine Szene des Theokrit, in der 
junge Erotes mit kleinen Nachtigallen verglichen werden, die von Ast zu Ast 
ihre Flügel erprobend fliegen (Theokr. Id. 15, 120-122 οἱ δέ TE κῶροι 
ὑπερπωτῶνται Ἔρωτες, / οἷοι ἀηδονιδῆες ἀεξομενᾶν ἐπὶ δένδρῳ / πωτῶνται 
πτερύγων πειρώμενοι ὄζον ἀπ’ ὄζω). 


6f. Ἔρως δ᾽ ἀεὶ πλέκει μευ / ἐν καρδίηι καλιήν. : Die in diesen Versen darge- 
stellte Szene, nämlich das Flechten eines Nests in einem Herz durch Eros, ist 
uns schon von Platon bekannt: Die Liebe des Sokrates für Alkibiades wird von 
ihm mit einem Storch verglichen, der die Liebe in Alkibiades entzündet hat (Alc. 
135 6... πελαργοῦ ἄρα ὁ ἐμὸς Ἔρως ...; siehe auch: Denyer 2001, 248). Eros wird 
hier mit einem kleinen Vögelchen verglichen, denn Platon lässt Sokrates das 
Partizip Evveotteloag verwenden, was „ein Nest hineinflechten“ bedeutet. 
Denyer unterstreicht in seinem Kommentar die Beziehung der beiden Texte. Im 
Fall des Sokrates ernährt die Liebe nur einen Nachkommen, während im ana- 
kreontischen Text mehrere Ἔρωτες eine Reihe von kleineren Ἔρωτες ernähren. 
Das gleiche Motiv taucht wieder in der Politeia auf: In diesem Fall sind es die 
Begierden (πόθοι) und nicht die Ἔρωτες, die sich in der Seele des τυραννικὸς 
ἀνήρ eingenistet haben (Rep. 573 de ... ἐπιθυμίας ... EVVEVEOTTEUNEVAG). 

West weist auch auf Meleager HE 4050-55 hin, wo geflügelte Ἔρωτες dar- 
gestellt werden, ferner auf Pseudo-Lukian Am. 2 (διάδοχοι ἔρωτες ἀλλήλων καὶ 
πρὶν ἢ λῆξαι τῶν προτέρων, ἄρχονται δεύτεροι, κάρηνα Λερναῖα τῆς παλιμ- 
φυοῦς Ὕδρας πολυπλοκώτερο), wo die unendliche Reihenfolge der Ἔρωτες mit 
den Köpfen der Hydra verglichen wird. 


18f. οὐ γὰρ σθένω τοσούτους / ἔρωτας ἐκσοβῆσαι: West akzeptiert Pauws Kor- 
rektur ἐκσοβῆσαι, während Campbell die Lesart des Codex Parisinus (ἐκβοῆσαι) 
beibehält. 

Mit ἐκβοῆσαι würde der Dichter sich seinen Wunsch erfüllen, die Erotes, die 
er im Inneren hat, zu besingen. Das Lied, das anlässlich seiner Erfahrung, so 
viele Erotes in sich zu haben, komponiert wurde, könnte den Dichter von die- 
sem unangenehmen Zustand erlösen. Ist es nicht eine grundsätzliche Funktion 
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der Kunst, den Gefühlen ihren freien Lauf zu lassen, so dass sie frei geäußert 
werden können und man so von ihnen erlöst werden kann? Leider lässt sich 
dies nicht mit Sicherheit behaupten: Βοάω wird im Corpus Anacreonticum im 
Sinn von „singen“ verwendet (vgl. Anakreont. 2, 8 τὸ napoivıov βοήσω; 
Anakreont. 60, 7 λιγυρὸν μέλος ... βοήσω ; vgl. auch Anakreont. 12, 3 und 8), 
aber dem Verb ἐκβοάω begegnen wir leider nicht. Auch die folgenden Paralle- 
len erlauben keine Sicherheit bezüglich der Version ἐκβοάω im vorliegenden 
Gedicht. 

Das Verb ἐκβοάω in der Bedeutung „ein Lied singen“ wird in Aelians Werk 
De natura animalium verwendet (8, 2, Z. 30 ὁ δὲ ἐπινίκιόν τινα οἱονεὶ παιᾶνα 
ἐκβοᾶ). ἐκβοάω wird von späteren Autoren auch verwendet, um ein Gefühl der 
Trauer zu äußern, z. Bbei Romanos Melodos (Cant. 15, 3, 5 τῷ γέλωτι συμμείξας 
πένθος ἐκβοᾷ). Bei Porphyrios (De abstinentia 1, 34, 3) und Gregor von Nyssa 
(Greg. Nyss. In inscriptiones Psalmorum 5, 58 119: ἐκβοᾷ μυστήριον) wird das 
Verb mit μυστήριον und ταραχή verbunden. Vgl. auch Müller (2010, 219, Anm. 
701), der verschiedene Parallelen zu ἐκσοβῆσαι erwähnt und zu Recht dem Vor- 
schlag von West zustimmt. 
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Σὺ μὲν λέγεις τὰ Θήβης, Du erzählst die Geschehnisse von Theben, 

ὃ δ᾽ αὖ Φρυγῶν ἀυτάς, dieser wiederum das Kriegsgeschrei der 
Phryger, 

ἐγὼ δ᾽ ἐμὰς ἁλώσεις. ich aber meine eigenen Gefangennahmen. 

οὐχ ἵππος WÄEOEV με, Keine Reiterei hat mich vernichtet, 

οὐ πεζός, οὐχὶ νῆες, 5 kein Fußsoldat, keine Schiffe, 

στρατὸς δὲ καινὸς ἄλλος sondern ein neuartiges andres Heer, 

ἀπ’ ὀμμάτων με βάλλων. in dem es mich von seinen Augen her 
beschießt. 


In diesem kleinen Gedicht, das sich in zwei Teile gliedern lässt und eine doppel- 
te Priamel enthält, äußert der anakreontische Dichter noch einmal seine Kunst- 
orientierung. 

Im ersten Vers des ersten Teils des Gedichts (V. 1-3) wendet sich das Iyri- 
sche Ich an ein unbekanntes σύ, das über Theben redet. Dieser Wendung folgt 
die Erwähnung einer anderen unbekannten Person, die als ὃ δ᾽ charakterisiert 
wird; dieser redet über die Phryger. Und danach kommt die Stimme des Ichs: 
Das Pronomen ἐγώ steht am Anfang des dritten Verses, wie auch alle vorherge- 
nannten Pronomen. Das Ich erklärt, dass es gern über seine eigene „Gefangen- 
nahmen“ redet. 

Diese Gefangennahmen werden im zweiten Abschnitt des Gedichts (V. 4-7) 
erklärt. Den drei Verneinungen, die zeigen, wovon das Ich nicht erobert wurde, 
folgt die Aussage, das Ich sei von einem neuartigem Heer erobert worden, das 
das Ich durch Blicke vernichtete. 

Das Ich distanziert sich im vorliegendem Gedicht grundsätzlich von ande- 
ren Dichtern und bekennt, dass es nicht von der Faszination des Krieges mitge- 
rissen wurde, sondern nur von den verschiedenen Erscheinungen des Eros.2* 
Das ganze Gedicht enthält vor allem militärische Begriffe, und nur im letzen 
Vers (und auch hier nicht explizit) ist die Rede von der Liebe. Erst in diesem 
letzten Vers deutet der Dichter an, wovon er erobert wurde. Laut Rosenmeyer 
(1992, 166-168) werden hier drei literarische Traditionen spürbar: „recusatio, 


224 Die Form der recusatio kommt häufig in der lateinischen Elegie vor: „The conflict between 
civic expectations and private inclinations is perhaps most commonly voiced in the form of the 
elegiac recusation, where the poet lover denies his ability to tackle historical and military 
themes, because at least for the time being, his love for a puella prevents him ...“ (Garder 2008, 
69). 
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Sappho’s Iyrics and a stock erotic image familiar from the Hellenistic 
epigrammatists.“ Im Hintergrund steht die recusatio-Form. 


1-3: Im ersten Teil des Gedichts nennt der Dichter noch einmal den Schwer- 
punkt seiner Kunst. Etwas Ähnliches geschieht auch im 23. Gedicht: Dort hat 
das Ich verdeutlicht, dass es die Atriden oder Kadmos besingen wolle, aber sein 
Barbitos gibt lediglich die Themen des Eros wieder. 

Der Einfluss des Fragments 16 der Sappho, 16, 1- 4 oJi μὲν ἱππήων στρότον, 
οἰ δὲ πέσδων, / οἰ δὲ νάων φαῖσ᾽ En [il γᾶν μέλαι[ν]αν / ἔ] μμεναι κάλλιστον, Eyw 
δὲ κῆν᾽ ὄτ- τω τις ἔραται ist hier unverkennbar. Rosenmeyer (1992, 168) analy- 
siert vollständig die vorhandenen Ähnlichkeiten. Das vorliegende Gedicht sollte 
vielleicht als ein Versuch des anakreontischen Dichters angesehen werden, den 
Ursprungstext der Sappho seiner eigenen Realität anzupassen. Ich sehe hier 
keine ironische Andeutung auf Sappho, wie Rosenmeyer meint („In this in- 
stance the allusion to Sappho turns out to be partly an ironic one, undercutting 
the original text on its own terms“). 

Interessanterweise enthält der erste Teil des Gedichtes drei Themen, die 
aber mit verschiedenen Personen verknüpft sind. Im ersten Vers richtet sich das 
Ich an ein nicht näher bestimmtes Du, dann bezieht es sich auf einen unbe- 
stimmten Er und dann taucht es selber auf. Es lässt sich vermuten, dass die 
angesprochenen Personen dem Kreis des Dichters zugehörig sind. Eventuell 
sind sie andere Dichter, die sich mit epischen Themen beschäftigen, wie der 
erste Vers impliziert: τὰ Θήβης, also Themen aus dem thebanischen Sagenkreis. 
Die „kriegerischen Schreie der Phryger“ (Φρυγῶν ἀυτάς) könnten als eine An- 
spielung auf den trojanischen Sagenkreis interpretiert werden. 

Skeptisch sollte man gegen die Behauptung von Müller (2010, 222) sein, das 
lyrische Ich ziehe hier einen Vergleich zwischen seiner Kunst und anderen lite- 
rarischen Werken. Kein Indiz im Text weist auf einen solchen Vergleich hin. Das 
Ich äußert einfach seine Vorliebe. Weiter ist auch folgendes bestreitbar: „Durch 
den Vergleich mit solchen literarischen Werken möchte der Dichter zum einen 
auf der inneren Ebene der Handlung epische Überhöhung als stilistisches Mittel 
nutzen, zum anderen möchte er aber auf poetologischer Ebene den Anspruch 
auf qualitative Äquivalenz erheben.“ Es gibt keinen Anhaltspunkt für diese 
Behauptung. 

Im Gegensatz zum 2. Gedicht, in dem das Ich explizit sagt, dass es die ho- 
merische Lyra ohne ihre mörderische Saite haben will und damit klar seinen 
Wunsch äußert reizvolle Gedichte wie Homer zu komponieren, also seinen An- 
spruch ausdrücklich äußert, macht das Ich hier keine solche konkrete Aussage. 

Müller (2010, 222) redet auch von der „Poetologisierung der sapphischen 
Konstruktion“, die in starke Nähe zu Anakreon rücke. Er erwähnt als Parallele 
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das Anakreon-Fragment 56 G (West, Anakreon eleg. 2), in dem Anakreon „sich 
ὦν ebenfalls speziell gegen kriegerische Dichtung beim Symposion wendet ...“ 
Diese Parallelisierung mit Anakreon ist ebenfalls zu bezweifeln, denn wie oben 
beschrieben, gibt es kein Indiz in dem anakreontischen Gedicht, das auf einen 
Vergleich beider Kunstarten hinweisen könnte. 


6f. στρατὸς δὲ καινὸς ἄλλος / An’ ὀμμάτων με βάλλων: Wie bereits erwähnt, 
füllt der anakreontische Dichter das gesamte Gedicht mit kriegerischer Termino- 
logie. 

Der letzte Vers enthält zwar das Partizip βάλλων, das als Konnotation des 
Krieges aufgefasst werden könnte, aber hier wird es in einem erotischen Kontext 
verwendet, der das Hauptanliegen des Dichters ist. Die starke Verdeutlichung 
der Wichtigkeit dieses Themas entsteht nicht nur wegen der besonderen Positi- 
on des Verses, sondern auch aufgrund der vokalischen Gleichklänge und der 
Betonung. 

Rosenmeyer (1992, 167) bemerkt, dass der anakreontische Dichter hier ein 
sogenanntes „stock image“ (Augen, die wie ein (Liebes-)Bogen (Liebes-)Pfeile 
entsenden) verwendet, und erwähnt hierzu mehrere Parallelen. Der anakreonti- 
sche Dichter deutet mit seinem letzten Vers auf das Ende des zitierten sapphi- 
schen Fragments hin. Er erörtert seine Erfahrungen mit der Wirkung von Bli- 
cken in der Liebe, zeigt also eine passive Reaktion auf erotische Einladungen 
Unbekannter, während Sappho ihren Wunsch verdeutlicht, das Antlitz der 
Anaktoria betrachten zu können, also eine aktive Handlung, die sich an eine 
bestimmte Person richtet, nämlich Anaktoria. Beide Stellen lassen verschiedene 
Perspektiven auf die Liebe zu. Sappho ist von der zärtlichen Liebe für eine ein- 
zelne Person beeinflusst, während der anakreontische Dichter von einer nicht 
so sehr leidenschaftlichen Liebe erfasst zu sein scheint, dafür aber gleich von 
mehreren Liebesvergnügen. 

Müller (2010, 222) spricht anlässlich dieses Gedichts über die Machtlosigkeit 
des Liebenden, nämlich des Iyrischen Ichs, das sich gegen den Reiz der Gelieb- 
ten nicht wehren kann. Er nimmt an, dass hier die Rede von einer einzelnen 
Person ist, während aber das Substantiv στρατός auf mehrere Liebesvergnü- 
gungen hinweist. Darüber hinaus sollte man die Termini ἁλώσεις und ὄλλυμι 
nicht als Äußerungen einer schmerzhaften Erfahrung wegen eines unglückli- 
chen Endes der Liebe interpretieren. Eine zerstörerische Wirkung unerfüllter 
Liebe ist hier nicht ersichtlich. Im Corpus anacreonticum wird mehr der leichte- 
re, heitere Aspekt der Liebe unterstrichen und nicht ihr tragischer Charakter. 
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Ἐν ἰσχίοις μὲν ἵπποι Die Pferde haben auf den Lenden 
πυρὸς χάραγμ᾽ ἔχουσιν: Das Brandmal des Feuers, 
καὶ Παρθίους τις ἄνδρας und die Männer der Parther 
ἐγνώρισεν τιάραις᾽ erkennt man an ihrer Tiara; 

ἐγὼ δὲ τοὺς ἐρῶντας 5 ich aber erkenne die Liebenden 
ἰδὼν ἐπίσταμ᾽ εὐθύς: sofort, sobald ich sie sehe: 
ἔχουσι γάρ τι λεπτόν Sie haben nämlich ein feines 
ψυχῆς ἔσω χάραγμα. Mal auf του Seele ... 


Das kleine, in zwei Abschnitte von vier Versen gegliederte Gedicht erinnert in 
seiner Entwicklung an ein Priamel-Schema. Anfangs wird mitgeteilt, wie Pferde 
(V. 1f.) und Parther (V. 3f.) erkannt werden können. Der Blick auf sie ist völlig 
neutral, und der ganze Anfangsteil dient als Folie für die folgenden Verse. Im 
ersten Satz sind die Pferde das Subjekt, während im folgenden Satz das unbe- 
stimmte Pronomen τις verwendet wird. Erst danach meldet sich die Stimme des 
lyrischen Ichs (V. 5f.). Damit beginnt der zweite Teil (V. 5-8), der eine Mitteilung 
des Dichters enthält. Er spricht von seiner Fähigkeit, Liebende direkt erkennen 
zu können. Der Blick des Dichters muss wohl sehr durchdringend sein, wenn er 
das Verletzungsmal der Seele wahrnehmen kann (V. 7f.). 


1f.: Das Brandmal auf den Körpern der Pferde wird ihnen durch ein Feuer von 
einem Brandzeichen zugefügt (πυρός χἀάραγμο). 

Die Wiederholungen χἀραγμία) (V. 2 und 8) und ἔχουσι(ν) (V. 2 und 7) sind 
Bestandteile einer Ringkomposition. 


Sf. ἐγὼ δὲ τοὺς ἐρῶντας / ἰδὼν ἐπίσταμαι εὐθύς: Der durchdringende Blick des 
Ichs, das fähig ist, die feinen Spuren der Liebe im Herzen zu betrachten, erin- 
nert auch an die verzweifelnde Stimme der Medea, die sich an Zeus richtet we- 
gen der Unfähigkeit der Menschen, das Böse in der Seele zu erkennen, vgl. Eur. 
Med. 516-519: ὦ Ζεῦ, τί δὴ χρυσοῦ μὲν ὅς κίβδηλος ἦι, τεκμήρι᾽ ἀνθρώποισιν 
ὥπασας σαφῆ, [ ἀνδρῶν δ᾽ ὅτωι χρὴ τὸν κακὸν διειδέναι / οὐδεὶς χαρακτὴρ 
ἐμπέφυκε σώματι; 


7. ἔχουσι γάρ τι λεπτόν / ψυχῆς ἔσω χάραγμα: Das klare Zeichen, das das Feuer 
auf dem Körper des Pferdes bewirkt, und die mindestens ebenso charakteristi- 
sche und sogar eindrucksvolle Tiara der Parther stehen im Gegensatz zu dem 
feinen Zeichen im Herz der Liebenden. 
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Die Symptome der Liebe zeigen sich durch verschiedene Merkmale, wie z. B 
im Gesicht, vgl. Ach. Tat. 1, 2, 2 (kai γὰρ ὁρῶ σου τὴν ὄψιν οὐ μακρὰν τῆς τοῦ 
θεοῦ τελετῆς), oder durch die Veränderung des Verhaltens des Liebenden beim 
Anblick des schönen Geliebten, vgl. Xen. Symp. 1, 9 (ἔπειτα τῶν ὁρώντων 
οὐδεὶς οὐκ ἔπασχέ τι τὴν ψυχὴν ὑπ’ ἐκείνου. οἱ μέν γε σιωπηρότεροι, ἐγίγνοντο, 
οἱ δὲ καὶ ἐσχηματίζοντό πως). 

Das Wort „Seele“ wird dreimal im Corpus verwendet und steht jeweils in ei- 
nem erotischen Zusammenhang. 
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Ὁ ἀνὴρ ὁ τῆς Κυθήρης 

παρὰ Λημνίαις καμίνοις 

τὰ βέλη τὰ τῶν Ἐρώτων 

ἐπόει λαβὼν σίδηρον: 

ἀκίδας δ’ ἔβαπτε Κύπρις 5 
μέλι τὸ γλυκὺ λαβοῦσα: 


ὁ δ’ Ἔρως χολὴν ἔμισγε. 
ὁ δ’ Ἄρης ποτ’ ἐξ ἀυτῆς 


στιβαρὸν δόρυ κραδαίνων 

βέλος ηὐτέλιζ᾽ Ἔρωτος: 10 
ὁ δ᾽ Ἔρως “τόδ᾽ ἐστὶν’ εἶπεν 
αρύ’ πειράσας νοήσεις᾿. 

ἔλαβεν βέλεμνον Ἄρης: 
ὑπεμειδίασε Κύπρις: 

ὁ δ’ Ἄρης ἀναστενάξας (15) 15 
Ἐαρύ: φησιν, “ἀρον αὐτό: 


Der Ehemann der Kythereia 

fertigte bei den Schmiedeöfen von Lemnos 

die Pfeile der Eroten, 

nachdem er dazu Eisen genommen hatte. 

Die Pfeilspitzen aber tränkte Kypris, 

nachdem sie dazu süßen Honig genom- 
men hatte; 

und Eros mischte Galle bei. 

Ares aber, als er einmal aus dem Kampf 

kam, 

wobei er den starken Speer schüttelte, 

machte den Pfeil des Eros schlecht. 

Eros aber sagte: „Dieser Pfeil ist schwer; 

versuche es einmal, und du wirst sehen. 

Ares nahm das Geschoss, 

und Kypris lächelte verstohlen. 

Ares aber stöhnte auf: 

„Schwer ist es“, sagte er, Nimm es fort.“ 


“ 


ὁ δ’ Ἔρως “ἔχ᾽ αὐτό᾽ φησιν. Eros aber sagte: „Behalte es!“ 
Der erste Abschnitt (V. 1-7) des Gedichts enthält eine Erzählung, in der be- 
schrieben wird, wie die Pfeile des Eros gemacht werden. Die Szene findet in der 
Werkstatt des Hephaistos statt: Hephaistos ist der Schöpfer (V. 1-4); Aphrodite, 
hier Kythereia und Kypris genannt, und Eros bearbeiten die Spitzen der Pfeile. 
Aphrodite taucht die Pfeilspitzen in Honig (V. 5f.) und Eros mischt Galle hinzu 
(V. 7). Jede Tätigkeit dieser beiden Figuren weist auf die wesentlichen Züge ihrer 
Charaktere hin. Kypris ist verantwortlich für die angenehme, süße Wirkung und 
Eros für die leidenschaftliche und manchmal schmerzhafte Wirkung, die der 
Pfeil bewirkt, wenn jemand von ihm getroffen wird. 

In der Einleitung des zweiten Abschnitts des Gedichts (V. 8-17) tritt Ares auf 
(V. 8-10). Es wird gesagt, dass er aus dem Krieg kommt; seine kriegerische Na- 
tur wird dadurch unterstrichen, dass er einen schweren Speer in seinen Händen 
schüttelt. Dieses στιβαρὸν δόρυ steht im Gegensatz zu dem direkt darunter er- 
wähnten Pfeil des Eros. Ares belächelt den Pfeil des Eros, und dies führt zu 
einem Dialog zwischen Eros und Ares, der in den Versen 11-17 entfaltet wird. 
Eros fördert Ares auf, des Pfeils Gewicht zu erproben (V. 11-12), und Ares ge- 
horcht ihm. Aphrodite schweigt, ist aber anwesend und lächelt (V. 14). Ares, 
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unter der Last des Pfeiles stöhnend, gesteht, dass ihm der Pfeil schwer ist und 
fordert Eros auf, ihn wegzunehmen (V. 15f.). Das Gedicht wird mit der lakoni- 
schen Aussage ἔχ᾽ αὐτό (V. 17) abrupt beendet. 

In diesem Gedicht befinden sich Hephaistos, Ares und Aphrodite in einem 
völlig anderen Kontext als etwa in der bekannten Szene der Odyssee (Hom. Od. 
8, 266-369), in der Hephaistos Aphrodite und Ares, das ehebrecherische Paar, 
mit Hilfe eines Netzes gefangen nimmt. Und deswegen sollte man das Eintretten 
von Ares nicht als absurd empfinden. Die Figur des Ares dient dazu, die Überle- 
genheit des Eros zu unterstreichen, dessen Pfeile auch Ares, der Gott des Krie- 
ges, nicht tragen kann. Wollen wir hier die ganze Szene als eine Vordeutung der 
Liebesaffaire zwischen Aphrodite und Ares ansehen, so können hier nur Speku- 
lationen geäußert werden (siehe dazu: Müller 2010, 229). 


1f. Ὁ ἀνὴρ ὁ τῆς Κυθήρης / παρὰ Λημνίαις καμίνοις: Die Präposition παρά mit 
κάμινος taucht an verschiedenen Stellen anderer Dichter auf: West weist auf 
Call. Fr. 115, 11 Pfeiffer παρ᾽ Ἡφαίστοιο καμίνοις hin und auf Nonn. Dion. 29, 376 
παρ᾽ Ἡφαίστοιο καμίνοις; vgl. auch: A. P. 6, 61, 3f. (Pallad.) πὰρ δὲ καμίνῳ / 
Ἡφαίστου. 


3. τὰ βέλη ... / ἐπόει ... : ποέω, ποῶ ist eine attische Form des Verbes ποιέω und 
wird hier offensichtlich wegen der Metrik gebraucht. Die Verse in dem vorlie- 
genden Gedicht sind allein mit dem anakreontischen Metrum gebildet (siehe 
West 1984, XIV). 


5-7: Die Pfeilspitzen werden in eine bittersüße Mischung aus Honig und Galle 
eingetaucht. Der anakreontische Dichter verdeutlicht uns durch diese lebhafte 
Beschreibung der Herstellung der Pfeile die Hauptwirkung des Eros, nämlich 
das bittersüße Gefühl, das dieser immer mit sich bringt. Es gibt bereits aus ar- 
chaischer Zeit ein Adjektiv, das zu dieser Szene passt: γλυκύπικρος (Sappho fr. 
130 LP: Ἔρος δηὖτε μ᾽ ὁ λυσιμελὴς δόνει, / γλυκύπικρον ἀμάχανον ὄρπετον; vgl. 
A. Ρ. 5, 134 [Poseidippos] μέλοι δ᾽ ἡμῖν ὁ γλυκύπικρος ἔρως; Rosenmeyer 1992, 
169 Anm. 45). 


13 ἔλαβεν βέλεμνον Ἄρης: Campbell sieht hier keinen klaren Sinn: „The point is 
not clearly made: one would have expected Ares to be wounded by Love’s 
weapon.“ Campbell sagt dies beeinflusst von der Szene der Odyssee. Der ana- 
kreontische Dichter des vorliegenden Gedichts hat jedoch keine solche Absicht. 
Sein Interesse besteht darin, die überragende Macht des Eros zu unterstreichen. 
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Dies wird dadurch bewirkt, dass Ares, der Gott des Krieges, der gerade von ei- 
nem Kampf?3 kommt, stöhnend gesteht, den Pfeil des Eros nicht tragen zu kön- 
nen und sogar Eros auffordert, ihn von dem Gewicht des Pfeiles zu erlösen. Ares 
erfährt so, wie gravierend Liebe eingreifen kann. 


14 ὑπεμειδίασε Κύπρις: Das Lächeln einer Gottheit zeigt ihre Überlegenheit.2s 
Rosenmeyer (1992, 169) sagt: „Aphrodite watches benevolently as her son tricks 
the older god Ares, and her smile also hints at a restrained Schadenfreude at the 
other’s discomfort.“ Ich sehe hier das Lächeln der Aphrodite nur als Zeichen 
ihrer Überlegenheit. Sie weiß, dass es auch für den Kriegsgott Ares unmöglich 
ist, den Pfeil des Eros zu tragen. Sie scheint sich über den übermütigen Charak- 
ter bzw. die Unbesonnenheit des Ares zu amüsieren. 

Mit dem Verb ὑπομειδιάω wird Aphrodite auch von Pseudo-Lukian be- 
zeichnet (Am. 13: ἡ μὲν οὖν θεὸς ἐν μέσῳ καθίδρυται -- Παρίας δὲ λίθου δαίδαλ- 
μα κάλλιστον -- ὑπερήφανον καὶ σεσηρότι γέλωτι μικρὸν ὑπομειδιῶσα). Eine der 
typischen Bezeichnungen der Aphrodite ist das Adjektiv φιλομειδής (siehe dazu 
Gilhus 1997, 33 und Lopez Eire 2000, 32 und 43). 

Eros z. B. taucht mehrmals mit einem solchen Lächeln auf (z.B. A.P. 9, 157, 2 
[unbekannter Verfasser] ὁ δ᾽ ἀνθρώπων αἵματι μειδιάει, sc. Ἔρως; vgl. auch 
Platon A. Ρ. 16, 210, 6 εὖδεν μειδιόων). 


225 Müller (2010, 227 mit Anm. 723) unterstreicht richtig, dass Ares sprachlich durch die Ver- 
wendung homerischer Wörter als klassischer Held dargestellt wird. 
226 Gilhus 1997, 5. 
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Χαλεπὸν τὸ μὴ φιλῆσαι, Schwer ist es, nicht zu lieben, 

χαλεπὸν δὲ καὶ φιλῆσαι: schwer ist es aber auch zu lieben; 
χαλεπώτερον δὲ πάντων schwerer aber als alles ist, 

ἀποτυγχάνειν φιλοῦντα. wenn man als Liebender keinen Erfolg hat. 


Das 29. Gedicht?? besteht nur aus vier Versen, in denen mehrere Wiederholun- 
gen auftreten. Das Adjektiv χαλεπόν und die verbalen Formen des Verbs φιλέω 
wiederholen sich in drei von den vier Versen. 

Im ersten Vers gesteht das Ich, wie schwer es ist, nicht zu lieben. Diesem 
Vers folgt ein zweiter, in dem gesagt wird, wie schwer es ist zu lieben. In den 
letzten zwei Versen (V. 3f.) des Gedichts wird durch eine Synkrisis mitgeteilt, 
dass es am allerschwierigsten ist, wenn man in der Liebe abgelehnt wird. 

Müller (2010, 230) sagt richtig, dass alle Feststellungen des Ichs knapp und 
emotionslos gemacht werden. Er fügt aber hinzu -- was jedoch gar nicht vom 
Text unterstützt wird und nur Hypothese sein kann -, dass diese Feststellungen 
bezüglich der Schwierigkeiten der Liebe die innere Ruhe des Ichs ausdrücken 
„als Resultat jener übergroßen Trauer, die denjenigen ergreift, der den Men- 
schen, mit dem er in einer Liebesbeziehung verbunden war, verloren hat“. 

Die Gleichklänge und der Parallelismus membrorum verleihen dem Gedicht 
Kohärenz. Niketas Eugenianos hat auch dieses Gedicht (wie mehrere andere des 
Corpus) imitiert (Niket. Eug. De Dros. 5, 146-8). 


1-4: Es wäre vielleicht übertrieben zu behaupten, dass sich der anakreontische 
Dichter an das Gedicht des Anakreon, das uns in fragmentarischer Form erhal- 
ten ist (Anakreon PMG 346 fr. 4, 4-7,: χάριν ἐκφυγὼν Epwral / |vuoe παντάπασι, 
δεσμ[ῶν / []. χαλεπῶν δι᾽ Ἀφροδίτη | / [] φέροι μὲν οἶνον... ), absichtlich ange- 
lehnt hat. Trotzdem sollte auf die subtile Ähnlichkeit zu dem Fragment bezüg- 
lich des Inhalts hingewiesen werden.? 


227 Für die Trennung dieses Gedichts von dem vorherigen durch Stephanus siehe Müller 2010, 
230. 

228 Das Ich im Fragment des Anakreon äußert möglicherweise den Wunsch, von der schwe- 
ren Leidenschaft des Eros, die mit χαλεπῶν δεσμῶν unterstrichen wird, befreit zu sein. Das Ich 
in dem vorliegenden Gedicht erörtert gewissermaßen ein ähnliches Thema, nämlich den Miss- 
erfolg des Liebenden, in den letzten zwei Versen: χαλεπώτερον δὲ πάντων / ἀποτυγχάνειν 
φιλοῦντα, in denen das gleiche Adjektiv (χαλεπός) in etwas anderer Form benutzt wird. Es ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen, ob eine direkte Interaktionswirkung zwischen den beiden Texten 
stattfindet, aber die Thematik geht in die gleiche Richtung. 
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Hutchinson (2003, 158) weist anlässlich des sapphischen Verses ἔλθε μοι 
καὶ νῦν, χαλέπαν δὲ λῦσον / ἐκ μερίμναν,... (PMG Sappho fr. 16, 25f. Voigt) auf 
mehrere Stellen (Archil. fr. 193, 2 West, Theogn. 1337, Sapph. 86, 8) hin, in de- 
nen das Wort χαλεπόν in einem erotischen Zusammenhang vorkommt. 

Die Verse des Epigramms A. P. 12, 172 (Euenos) evozieren eine Vorstellung, 
die der unseres anakreontischen Gedichts ähnlich ist, nämlich die Schwierigkeit 
zu lieben: Ei μισεῖν πόνος ἐστί, φιλεῖν πόνος, ἐκ δύο λυγρῶν / αἱροῦμαι χρηστῆς 
ἕλκος ἔχειν ὀδύνης. 


Anakreontisches Gedicht 29A 


Γένος οὐδὲν εἰς ἔρωτα’ Die Abstammung zählt nichts in Hinsicht 
auf Liebe; 

σοφίη, τρόπος πατεῖται" Weisheit und Charakter werden mit Füßen 
getreten; 

μόνον ἄργυρον βλέπουσιν. nur das Geld sehen sie. 

ἀπόλοιτο πρῶτος αὐτός Möge als erster der selbst zugrunde gehen, 

ὁ τὸν ἄργυρον φιλήσας. 5  derdas Geld liebte. 

διὰ τοῦτον οὐκ ἀδελφός, Seinetwegen gilt ein Bruder nichts, 

διὰ τοῦτον οὐ τοκῆες: seinetwegen gelten Eltern nichts; 

πόλεμοι, φόνοι δι᾽ αὐτόν’ Kriege und Morde (gibt es) seinetwegen; 

τὸ δὲ χεῖρον, ὀλλύμεσθα und das Schlimmere (noch): wir gehen 
zugrunde 

διὰ τοῦτον οἱ φιλοῦντες. 10 5οἰηθίννθρθῃ, wir, die Liebenden. 


Das Gedicht 29A besteht aus zweimal fünf Versen und bezieht sich auf ein häu- 
figes Thema, nämlich die Gier der Geliebten nach Geld und ihre Gleichgültigkeit 
gegenüber edler Abstammung, Klugheit und Charakter. Mehlhorn hat das Ge- 
dicht 29A richtig von dem vorherigen abgetrennt. 

Der erste Abschnitt des Gedichtes (v. 1-5) zeigt, dass nur das Geld zählt. In 
den ersten zwei Versen wird erwähnt, was in der Liebe nicht von Bedeutung ist, 
nämlich die Abstammung, die Weisheit und der Charakter. Im dritten Vers wird 
festgestellt, dass nur das Geld zählt. Diese für das Ich „grausame“ Feststellung 
begründet seinen Wunsch (V. 4f.), dass der, der das Geld liebt, als erster zu- 
srunde gehen möge. 

Im zweiten Abschnitt des Gedichts (V. 6-10) werden die Folgen der Allein- 
seltung des Geldes skizziert, die durch zwei Verneinungen und durch eine Be- 
jahung ausgedrückt werden: Auch enge verwandtschaftliche Beziehungen zu 
Brüdern oder Eltern zählen nicht mehr (V. 6f.); Kriege und Morde finden seinet- 
wegen statt (V. 8). 

Die Aufzählung der Folgen der Geldgier endet mit der Erwähnung der (für 
den Sprecher) schlimmsten Folge: Die Liebenden gehen wegen der Geldgier 
zugrunge (V. 9f.). 

Im ersten Abschnitt des Gedichts gibt es eine Anhäufung von Verben, die 
aber im zweiten Abschnitt fehlt, in dem nur das Verb ὀλλύμεσθα verwendet 
wird. Am Ende jedes Abschnitts taucht das Motiv des Verlustes (durch das Verb 
ὄλλυμι) und das Motiv der Liebe (durch ein Partizip des Verbs pıA&w) auf. Be- 
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merkenswert ist das Vorkommen des Begriffes Liebe am Anfang, in der Mitte 
und am Ende des Gedichtes (ἔρωτα, φιλήσας, φιλοῦντες). 

Müller (2010, 232) sagt bezüglich dieser Verse zutreffend, dass die Abwen- 
dung vom Geld „ein allgemein verbreitetes, aber auch anakreontisches Motiv“ 
ist, wie das Anakreon-Fragment 4 G zeigt. Jedoch versucht er auch das Wort σο- 
pin auf Anakreon zurückzuführen. Er stützt seine Argumentation auf Phaidros 
(235 c 4), wo Platon Anakreon als σοφός bezeichnet, und auf das Anakreon- 
Fragment 78 G (PMG 417, 1-2) Πῶλε Opnkin, τί δή ne... / νηλεῶς φεύγεις, 
δοκέεις δέ μ᾽ οὐδὲν εἰδέναι σοφόν;, in dem das Iyrische Ich sich selbst σοφός 
nennt. Eine Beziehung zwischen den drei Texten lässt sich jedoch nur schwer 
feststellen. Auch eine „Ablehnung kriegerischer Dichtung“, wie Müller (2010, 
232) spekuliert, ist im vorliegenden Gedicht nicht ersichtlich. Ebenso halte ich 
eine Parallelisierung mit Frg. 56 G Anakreons für fraglich, wenn nicht sogar für 
falsch. 


1-5: Das Motiv der ersten fünf Verse kommt bei mehreren Autoren vor. Charak- 
teristisch ist der Fall des Tibull (vgl. Tib. 1, 4, 58-61,22 ferner Tib. 2, 4, 13f. 
27-29). 

Schon seit der klassischen Zeit wurden u.a. während der Liebeswerbung 
des Liebenden auch Geldgeschenke angeboten, vgl. Ar. Plut. 153f.: Καὶ τούς γε 
παῖδάς φασι ταὐτὸ τοῦτο δρᾶν / οὐ τῶν ἐραστῶν, ἀλλὰ τἀργυρίου χάριν. 

Reinsberg (1989, 184.) bemerkt, dass aus literarischen Quellen (Ar. Plut. 
155f.; Plat. Symp. 184 a; Xen. mem. 1, 6, 13) hervorgeht, dass „die Annahme 
eines solchen Geschenks unehrenhaft, zumindest problematisch war“3°. Jedoch 
fügt sie hinzu, dass ein päderastisches Geldgeschenk in der ersten Hälfte des 5. 
Jhs. noch nicht anstößig gewesen zu sein scheint. Viele Vasendarstellungen 
lassen dies erkennen. 


6-10: Die Wiederholung des Präpositionalattributes διὰ τοῦτον in drei von den 
vier Versen der zweiten Gedichthälfte unterstreicht die starke Antipathie des 
Ichs gegen das Geld. 


229 „Wehe doch! Unsere Zeit, wie hat sie so üble Methoden! / Früh ist der Knabe gewöhnt, 
dass er Geschenke verlangt. / Doch wer es war, der die Liebe zuerst zu verkaufen gelehrt hat / 
Sei der Stein verwünscht, der deine Reste bedeckt“ (Übersetzung von Rudolf Helm). 

230 Reinsberg 1989, 182. 


Anakreontisches Gedicht 30 


Ἐδόκουν ὄναρ τροχάζειν Ich glaubte im Traum, ich liefe schnell 
dahin, 

πτέρυγας φέρων ἐπ’ ὥμων, Flügel tragend an meinen Schultern; 

ὁ δ᾽ Ἔρως ἔχων μόλιβδον Eros aber, obwohl er Blei 

περὶ τοῖς καλοῖς ποδίσκοις um die schönen Füßchen herum hatte, 

ἐδίωκε Kal κίχανεν. 5 verfolgte mich und erreichte mich. 

τί θέλει δ᾽ ὄναρ τόδ᾽ εἶναι; Was soll dieser Traum bedeuten? 

δοκέω δ᾽ ἔγωγε: πολλοῖς Ich für mein Teil glaube dies: in viele 

ἐν ἔρωσί με πλακέντα Liebschaften bin ich verschlungen 

διολισθάνειν μὲν ἄλλους, und entschlüpfe anderen, 

ἑνί τωι δὲ συνδεθῆναι. 10 mit einer aber bin ich zusammengebun- 
den. 


In diesem Gedicht geht es um einen Traum, durch den der Dichter seine gegen- 
wärtige Gefühlslage darstellt. Ist der Anlass ein echter Traum oder wird er nur 
als dichterisches Mittel eingesetzt? 

Im ersten Abschnitt des Gedichts (V. 1-5) wird dieser Traum beschrieben. 
Die zwei ersten Verse beziehen sich auf das Ich, das laufend mit Flügeln an den 
Schultern dargestellt wird und die drei übrigen Verse beziehen sich auf Eros, 
der mit Blei an seinen Füßen das Ich verfolgt und es schließlich erreicht. Die 
Traumerzählung, die sich über fünf Verse erstreckt, wird von einer rhetorischen 
Frage (V. 6) abgebrochen, die als Einleitung für die folgende Traumdeutung (V. 
7-10) dient. Diese Traumdeutung wird mit der für solche Fälle üblichen Phrase 
δοκέω ἔγωγε eingeleitet und ist in drei Teile gegliedert: Das Ich sei in viele Lieb- 
schaften verwickelt, anderen sei es entflohen, mit einer aber sei es verbunden. 
In jedem Satzteil der dreiteiligen Deutung nimmt ein Attribut eine prominente 
Stelle ein: πολλοῖς und ἑνί stehen am Anfang des ersten und dritten Teils, 
ἄλλους steht am Ende des zweiten Teils. Der Schwerpunkt liegt auf der einen 
Liebe am Ende des Gedichts, von der das Ich mitteilt, dass es mit ihr eng ver- 
bunden ist. 

Den anakreontischen Dichtern ist die Atmosphäre zwischen Wachen und 
Schlafen vertraut. Es ist ihnen geläufig, zwischen beiden Zuständen zu wech- 
seln, wenn man die Gedichte 1, 10, 33 und 37 betrachtet. 

Der Traum ist ein beliebter Topos in der altgriechischen Literatur. Bei Ho- 
mer und Herodot ist der Traum ein Zustand, in den sich oft die Götter einmi- 
schen (siehe De Jong 2006, 13). 
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Der Traum des Dichters enthüllt hier nicht die Zukunft, wie meistens die 
Träume bei Herodot. Der Dichter glaubt offensichtlich nicht, dass der Gott Eros 
in seinem Traum anwesend war. Der Traum bezieht sich mehr auf seinen ge- 
genwärtigen, inneren Zustand und möglicherweise auf sein erregtes inneres 
Befinden, worauf das im Traum dargestellte schnelle Laufen hinweist, wenn 
man das Laufen als Indiz dafür nimmt, dass sich das lyrische Ich verfolgt fühlt. 


1-5: Der Traum des anakreontischen Dichters nimmt die ersten 5 Verse ein. 
Eingangs erscheint das Verb ἐδόκουν. Der anakreontische Dichter beschreibt 
zunächst sein eigenes Verhalten im Traum und stellt dieser Beschreibung dann 
die Figur des Eros gegenüber. 

Das Flügel tragende Ich könnte folgendermaßen erklärt werden: Wie wohl 
bekannt, wachsen der verliebten Seele Flügel (vgl. Pl. Phaedr. 251 b - c), und 
das Ende des Gedichtes deutet darauf hin, dass das Ich mit Einem tatsächlich 
verbunden ist, also verliebt ist. 

Die scheinbare Leichtigkeit des geflügelten Dichters steht im Gegensatz zu 
Eros, der Blei an den Füßen trägt. 

Der Wunsch, von Eros wegzulaufen, manifestiert sich auch im 13. Gedicht 
des Corpus (V. 12). Dies könnte die gerade vorgetragene Vermutung unterstüt- 
zen. 


ἐδίωκε καὶ κίχανεν: Diese Worte spielen auf ein sprichwörtlich gewordenes Zitat 
an: West weist auf eine Odyssee-Stelle (Od. 8, 329 κιχάνει τοι βραδὺς ὠκὺν) hin, 
in der dargestellt wird, wie der behinderte und deshalb langsame Hephaistos 
gleichwohl den schnellen Ares gefangen genommen hat. 


6-10: Die zweite Gedichthälfte fängt mit einer Frage an, die die Erklärung des 
Traumes ankündigt. Der Dichter fragt sich, was dieser Traum bedeuten soll (cf. 
Ov. Met. 9, 474 quid vult sibi noctis imago), und gibt dazu eine als seine eigene 
gekennzeichnete Interpretation wieder: δοκέω δ᾽ ἔγωγε ... Hier lassen sich Paral- 
lelen zwischen dem vorliegenden Gedicht und mehreren Epigrammen der A.P. 
erkennen: 


A.P. 5, 163 (Meleager) 

Ἀνθοδίαιτε μέλισσα, τί μοι χροὸς Ἡλιοδώρας 
ψαύεις, ἐκπρολιποῦσ᾽ εἰαρινὰς κάλυκας; 

ἦ σύ γε μηνύεις, ὅτι καὶ γλυκὺ Kal δυσόιστον 
πικρὸν ἀεὶ κραδίᾳ κέντρον Ἔρωτος ἔχει; 

ναὶ δοκέω, τοῦτ᾽ εἶπας. ἰώ, φιλέραστε, παλίμπους 
στεῖχε" πάλαι τὴν σὴν οἴδαμεν ἀγγελίην. 
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A.P. 5, 142 (unbekannter Verfasser) 
Τίς, ῥόδον ὁ στέφανος Διονυσίου ἢ ῥόδον αὐτὸς 
τοῦ στεφάνου; δοκέω, λείπεται ὁ στέφανος. 


Vgl. auch A. Ρ. 7, 421, 7f. (Meleager) ἀλλ᾽ ἄρα, ναὶ δοκέω γάρ, ὁ γᾶς ὑπέρνεθε 
σοφιστὰς / ἐστί; A.P. 7, 422, 5f. (Leonidas von Tarent) ἢ τὰ μὲν οὐδὲ σύνεγγυς, 
ἐν ἀκρήτῳ δὲ κατέσβης / Χίῳ; ναὶ δοκέω, τῷδε προσηγγίσαμεν. 

Das Ich stellt in dem vorliegenden anakreontischen Gedicht und auch in 
den zitierten Epigrammen der Anthologia Palatina eine Frage nur, um sie direkt 
danach selbst zu beantworten und zwar mit einer Antwort, die immer mit δοκέω 
anfängt. 


10 Evi τωι δὲ συνδεθῆναι: West folgt in diesem Vers Pauws Korrektur ἑνί τωι δὲ 
συνδεθῆναι vor. Die genaue Übersetzung wäre dann: „mit irgendeiner bin ich 
zusammengebunden.“ 'Evi ist die Dativform des adjektivischen Zahlwortes eic. 
Das unbestimmte Pronomen τις in der Dativform (τῶι) fungiert hier als Element 
der Phrase, die durch die adversativen Konjunktionen μέν -- δέ verbunden sind. 
Das Befinden des mit ἑνί Bezeichneten am Anfang des Verses betont, dass das 
lyrische Ich mit einer besonderen Liebschaft verbunden ist. 

Im Codex Parisinus ist ἑνὶ τῶδε geschrieben. Nur, wenn man diese Fas- 
sung?! akzeptiert und zwar als ἑνὶ τῶιδε (vom Demonstrativpronomen ὅδε, ἥδε, 
τόδε), könnte Müllers Interpretation (2010, 233) gültig sein. Er versucht zu zei- 
gen, dass diese eine Liebschaft diejenige mit Eros ist: „Dieser eine ist gemäß der 
inneren Logik des Gedichtes genau der, welcher ihn im Traum eingeholt hat, 
also der Gott selbst, welcher der einzige war, der dem im Traum geflügelten 
lyrischen Ich aufgrund seiner Macht mit Leichtigkeit folgen und es einholen 
konnte.“ 


231 Campbell 1988 bevorzugt die Fassung ἑνὶ τῷδε συνδεθῆναι und übersetzt „I am caught 
fast in this one“. 


Anakreontisches Gedicht 31 


Ὑακινθίνηι με ῥάβδωι Mit einem hyazinthischem Stab 

χαλεπῶς Ἔρως ῥαπίζων mich übel schlagend, 

ἐκέλευε συντροχάζειν. befahl mir Eros, mit ihm zu laufen. 
διὰ δ᾽ ὀξέων μ᾽ ἀναύρων Während ich durch reißende Ströme, 

ξυλόχων TE Kal φαράγγων 5 Gebüsch und Schluchten 

τροχάοντα TEIPEV ἱδρώς: rannte, quälte mich der Schweiß. 

κραδίη δὲ ῥινὸς ἄχρις Mein Herz schlug mir bis zur Nase, 

ἀνέβαινε, κἂν ἀπέσβην. und ich war schon ganz ermattet. 
ὁ δ᾽ Ἔρως μέτωπα oeiwvt Eros aber ... 

ἁπαλοῖς πτεροῖσιν εἶπεν: 10 mit seinen zarten Flügeln sagte: 

“σὺ γὰρ οὐ δύνηι φιλῆσαι; „Kannst du denn nicht lieben?“ 


Im 31. Gedicht stellt Eros an das lyrische Ich die Forderung, mit ihm einen Lauf 
zu machen. Eros versucht, das Ich dazu zu bringen, indem er es mit einem 
hyazinthischen Stab schlägt (V. 1-3). Eros wird hier so dargestellt, als ob er die 
Absicht hätte, dem Ich die Liebesfähigkeit beizubringen. 

In den folgenden Versen (V. 41.) werden unwegsame Gebiete beschrieben, 
die das Ich und Eros durchstreifen: reißende Ströme, Gebüsche und Schluchten 
ergeben eine ermüdende Strecke. Anschließend (V. 6-8) werden die Folgen 
dieses wilden Rennens dargestellt: Dem Ich bricht der Schweiß aus, das Herz 
schlägt ihm bis zur Nase, es fühlt sich völlig ermattet. Alle genannten Elemente 
könnten auch als eine Allegorie der Liebesymptomatologie genommen werden. 

Nach der Beschreibung der Wirkungen des Eros bzw. des Rennens beginnt 
im letzten Abschnitt des Gedichts (V. 9-11) Eros zu sprechen und stellt die rhe- 
torische Frage, deren Einleitung das emphatisch betonte σύ (Giangrande 1975, 
192) enthält: Er fragt, ob das Ich fähig zu lieben ist oder nicht. 


1-3: Es erhebt sich die Frage, ob der Hyazinth®? einen harten Stengel hatte, 
womit man einen anderen schlagen könnte. Oder geht es um die weichen, zar- 
ten Blumen, mit denen Frauen ihre Haare schmücken (Theokr. Id. 18, 2) oder sie 
einfach nur sammeln (vgl. Theokr. 11, 25)? Falls diese zweite Annahme zutrifft, 
dann lässt der Dichter das Schlagen mit einem Stab aus Hyazinthen absichtlich 
wie ein Paradox klingen. Bemerkenswert ist, dass bei Homer die Hyazinthe u.a. 
als weich charakterisiert wird (vgl. Il. 14, 348f. ὑάκινθον / πυκνὸν καὶ μαλακόν). 


232 Siehe dazu Lembach 1970, 175 Anm. 3; Richardson 1974, 143. 
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Eine weitere Frage: Ist der Schlag des Eros im vorliegenden Gedicht eine 
Anspielung auf die schweren Leiden der Liebe? West weist in diesem Zusam- 
menhang auf Tibull (1, 5, 3 agor ut per plana citus sola verbere turben) und auf 
Aristainetos (2, 2, 4 ὑπὸ TOD ἔρωτος ἐρραπίσθην) hin. 

Der Befehl des Eros an das lyrische Ich, mit ihm zu rennen, lässt eine Art 
von Zwang vermuten. 


4-8: Der anakreontische Dichter erlebt die Hingabe an Eros als eine äußerst 
erschöpfende Tätigkeit. Er fühlt sich, als ob er einen Weg zurücklegt, der an- 
strengend und dornig ist. In bildlicher Sprache sagt er, dass er gezwungen ist, 
harte Gefilde zu durchqueren, dass ihm der Schweiss ausbricht und sein Herz 
mächtig schlägt. 

West und Rosenmeyer?* weisen auf die homerischen Stellen hin, auf die 
sich diese Verse beziehen (Il. 5, 796f. ἱδρὼς γάρ μιν ἔτειρεν ὑπὸ πλατέος 
τελαμῶνος || ἀσπίδος εὐκύκλου: τῶι τείρετο, κάμνε δὲ χεῖρα; Il. 21, 51f. τεῖρε γὰρ 
ἱδρώς / φεύγοντ᾽ ἐκ ποταμοῦ, κάματος δ᾽ ὑπὸ γούνατ᾽ ἐδάμνα). An der ersten 
Stelle versucht Diomedes, seine verletzte Schulter zu erleichtern; an der zweiten 
wird Lykaon kurz vor seiner Tötung durch Achill beschrieben. 

Epische Dichtung bietet sich offenbar an, um die Liebessymptomatologie 
zum Ausdruck zu bringen. Müllers (2010, 235) Behauptung: „Der Bezug soll 
dazu dienen, das Leiden des lyrischen Ich episch zu überhöhen, wobei das Iyri- 
sche Ich durchaus scherzhaft auf dieses Erlebnis zurückblickt ...“ ist jedenfalls 
nicht auszuschließen. 


6-8 τροχάοντα τεῖρεν ἵδρως" [κραδίη δὲ ῥινὸς ἄχρις / ἀνέβαινε, κἄν ἀπέσβην: 
Im sechsten und im siebten Vers des Gedichts werden die Symptome erotischer 
Leidenschaft reflektiert. Vgl. dazu Sappho 31, 5f. τὸ μ᾽ ἦ μὰν / καρδίαν ἐν στή- 
θεσιν ἐπτόαισεν; 31, 15f. τεθνάκην δ᾽ ὀλίγω᾽ πιδεύης / φαίνομ᾽ ἐμ’ αὔται (dazu 
Rosenmeyer 1992, 168 Anm. 44). 

Im sechsten Vers lassen sich Homoiophonien feststellen, die auf der Wie- 
derholung der Liquida p und der dentalen Konsonanten τ und ö beruhen. Im 
siebten Vers betreffen die Gleichklänge die Liquida p und die Gutturale x (ἄχρις) 
und κ (κραδίη). 


233 Zu dem bemerkenswerten Ausdruck in V. 7 weist West auf Aristainetos (6 Jh. n.Chr.) 2, 7, 
25 hin: (de virginum osculis)): μέμικται δὲ ἁπαλῶι μὲν ἱδρῶτι ... καὶ πολλῶι τῶι πνεύματος 
ῥεύματι’ ἐγγὺς μὲν τοῦ στόματος ἡ καρδία, ἡ δὲ ψυχὴ τῶν θυρῶν. 

234 Müller (2010, 235) kritisiert Rosenmeyer zu Recht, wenn er sagt: „Es liegt aber keine tiefer- 
gehende Verbindung zu Homer mit dem Zweck einer Distanzierung und einer Vorausdeutung 
vor, wie Rosenmeyer annimmt.“ 
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9f.: Der neunte Vers endet mit μέτωπα oeiwvt. Die Bedeutung könnte sein, 
dass Eros dem Ich mit seinen weichen Flügeln die Stirne kühlt. West (1984a, 211) 
weist jedoch darauf hin, dass es keine Parallelle gibt, in der oeiw eine solche 
Bedeutung hat. Giangrande 1975, 192 führt die Stelle Xen. Cyn. 3, 4 an (wo in 
den Handschriften ἄκρᾳ δὲ τῇ οὐρᾷ σείουσιν steht, was jedoch in ἄκραν δὲ τὴν 
οὐρὰν σείουσιν geändert wurde), welche aber nicht sehr erhellend für unser 
Textproblem ist. West fragt sich weiter ob μέτωπα σείων die Bedeutung eines 
kleinen Schlages haben könnte „a petulant cuff“, sagt dazu aber zu Recht: „The 
forehead, however, does not seem a natural target.“ Im übrigen ist es schwer, 
sich vorzustellen, dass Eros dem Ich einen Schlag versetzt, weil das Ich schon 
im 8. Vers fast ohnmächtig ist. 

Plausibler wäre die erste Bedeutung der Phrase: Eros sieht, dass das ermat- 
tete Ich tatsächlich zu lieben gelernt hat, und versucht daher, es ein wenig zu 
ermuntern. Er kühlt mit seinen zarten Flügeln seine Stirn und spricht eine rhe- 
torische Frage aus, womit das Gedicht endet. Der Schwerpunkt könnte dann 
hier auf dem Pronomen σύ liegen. Eros meint dann etwa: „Are you the one who 
cannot love ... ?“35 (“Bist du denn derjenige, der nicht lieben kann?“). 


11 σὺ γὰρ οὐ γὰρ δύνηι φιλῆσαι: Der anakreontische Dichter benutzt mehrmals 
eine Frage, um ein Gedicht zu beenden (vgl. Anakreont. 10, 13, 14, 18, 21, 35), 
aber auch sonst finden wir die Frageform öfter an anderen Stellen der Gedichte. 

Im 10. Gedicht z.B. geht es um eine rhetorische Frage, die das empörte Iyri- 
sche Ich an die Schwalbe stellt, die ihn aufgeweckt und aus schönen Träumen 
gerissen hat. Ebenso werden auch in allen oben genannten Gedichten rhetori- 
sche Fragen benutzt. Der Schluss des 13. Gedichts ist eine solche rhetorische 
Frage, die das Ich äußert, um seinen inneren Kampf zu erläutern. Der Text ge- 
winnt auf diese Weise an Lebendigkeit, und der Dichter schafft es, den inneren 
Zustand des Ichs dem Rezipienten direkt zu verdeutlichen. 

Diese direkte Anrede des Rezipienten am Ende des vorhergenannten Ge- 
dichtes schafft Nähe zwischen dem Ich und dem Rezipienten. Außerdem trägt 
diese Methode zur Dramatisierung des Kontextes des Gedichts bei, die letztlich 
auf das hellenistische Epigramm zurückgeht. 


235 Vgl. dazu Wests (1984a, 211) Ansicht: „Admittedly it is a little hard to see the ground for 
the complaint σὺ γὰρ εὖ δύνηι φιλῆσαι, since the forced running, the sweating, the bounding 
heart, the near-death, are signs that he has loved indeed.“ 
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Ἐπὶ μυρσίναις τερείναις 
ἐπὶ λωτίναις τε ποίαις 
στορέσας θέλω προπίνειν’ 


ὁ δ᾽ Ἔρως χιτῶνα δήσας 
ὑπὲρ αὐχένος παπύρωι 5 
μέθυ μοι διακονείτω. 
τροχὸς ἅρματος γὰρ οἷα 
βίοτος τρέχει κυλισθείς, 
ὀλίγη δὲ κεισόμεσθα 
κόνις ὀστέων λυθέντων. 10 
τί σε δεῖ λίθον μυρίζειν; 
τί δὲ γῆι χέειν μάταια; 


ἐμὲ μᾶλλον, ὡς ἔτι ζῶ, 
μύρισον, ῥόδοις δὲ κρᾶτα 
πύκασον, κάλει δ᾽ Etaipnv 15 
πρίν, Ἔρως, ἐκεῖ μ᾽ 
ἀπελθεῖν 
ὑπὸ νερτέρων χορείας, 
σκεδάσαι θέλω μερίμνας. 


Auf weichen Myrten 
und auf Lotos-bedecktem Rasen 
will ich meinen Sitz ausbreiten und einen 
Trinkspruch sagen; 
Eros aber binde seinen Chiton 
im Nacken mit einer Schnur aus Papyrus 
und bediene mich mit Wein. 
Denn wie das Rad eines Wagens 
läuft, sich drehend, das Leben, 
und als nur noch wenig Staub 
aus aufgelösten Knochen werden wir liegen. 
Warum musst du einen Stein parfümieren? 
Warum vergeblich Trankopfer an die Erde 
spenden? 
Vielmehr, da ich ja noch lebe, 
parfümiere mich, mit Rosen meinen Kopf 
bekränze, rufe die Hetäre; 
Eros, bevor ich dorthin weggehe, 


hinab zu den Tänzen der Toten, 
will ich meine Sorgen zerstreuen. 


Das vorliegende Gedicht ist in dreimal sechs Verse gegliedert, von denen die 
ersten sechs und die letzten sechs die persönlichen Wünsche und die Lebens- 


einstellung des Ichs darstellen. 


In den ersten drei Versen äußert das lyrische Ich den Wunsch, auf Myrten, 
Lotos-Pflanzen und Gras liegend einen Trinkspruch auszubringen. Die 
sympotische Szene wird mit der Figur des Eros vervollständigt, der vom Ich 
„aufgefordert“ wird, ihn zu bedienen (V. 4-6). 

Die mittleren sechs Verse brechen recht unvermittelt die vorherigen Gedan- 
ken ab und schildern die Auseinandersetzung mit der bitteren Wahrheit: näm- 
lich mit dem ohne Zweifel kommenden Tod und der seinetwegen bestehenden 
Vergeblichkeit des Lebens (V. 7-12). 


236 Siehe Rosenmeyer (1992, 231) zum Einfluss dieses Gedichts auf die französische Dichtung 


der Renaissance. 
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Im letzten Drittel setzt die fröhliche, sympotische Stimmung wieder ein (V. 
13-18). Das Motiv” „Lebe heute, weil sich morgen der Tod nähert“ taucht auf. 
Das Ich richtet mehrere Aufforderungen an Eros, die auf die häufigsten Aufga- 
ben des Gelagedieners hinweisen (V. 13-15). Dieser Abschnitt endet mit der 
Angabe des Ichs, es wolle, bevor der Tod kommt, seine Kümmernisse zerstreuen 
(V. 16-18). 

Müller (2010, 236) erwähnt zu Recht bezüglich der Sprache des Gedichts, 
dass der Dichter bemüht ist, „einen gehobenen Sprachstil zu verwenden, be- 
sonders in den Versen, in denen das Iyrische Ich den Gott Eros direkt an- 
spricht“. So wäre die Verwendung von κρᾶτα und der Ionismus ἑταίρην zu er- 
klären. Trotzdem bleibt mir unverständlich, warum Müller (2010, 237) das Wort 
χορείας (Acc. plur.) als Fehler betrachtet. 


1-3: Die Myrte ist eine strauchartige Pflanze, die anderen zwei hier genannten 
(Lotos und Gras) sind niedrig wachsend (Lembach 1970, 183). Alle drei schaffen 
ein feines, grünes Lager.28 


ἐπὶ μυρσίναις τερείναις: Die weiche Myrte kommt auch in einem anderen 
sympotischen Kontext vor, in dem das Iyrische Ich wünscht, dass eine Quelle 
aus dem Grabmal des Anakreon sprudeln und Veilchen und weiche Myrten 
aufblühen sollen, damit Anakreon auch im Haus der Demeter, nämlich unter 
der Erde, angenehm tanzen kann. (Siehe die Kommentierung des 17. / 18. Ver- 
ses.) 

Es erhebt sich die Frage, ob das lyrische Ich die Myrte hier absichtlich an 
prominenter Stelle verwendet hat, um die subtile Anspielung, die in ihr steckt, 
zu nutzen. Die Verbindung zwischen Myrte und Aphrodite#°? wie auch zwischen 
Myrte und dem Todeskult ist nämlich besonders markant. 


237 Es wiederholt sich mehrmals im Corpus Anacreonticum (vgl. Anakreont. 7; 8; 38; 40) und 
taucht u.a. auch in einem Epigramm auf (A. P. 7. 32, 1f. [Iulianus, 6 Jh. n. Chr.] Πολλάκι μὲν τόδ᾽ 
ἄεισα, καὶ ἐκ τύμβου δὲ βοήσω: ,Πίνετε, πρὶν ταύτην ἀμφιβάλησθε κόνιν“). 

238 Vgl. Lembach 1970, 125: „Die Myrte ... ist in Griechenland und Italien ein Hauptvertreter 
der immergrünen Region, vgl. Il. 14, 347 ff. τοῖσι δ᾽ ὑπὸ χθὼν δῖα φύεν νεοθηλέα noinv,/ λωτόν 
θ᾽ ἑρσήεντα ἰδὲ κρόκον ἠδ᾽ ὑάκινθον! πυκνὸν Kal μαλακόν, ὃς ἀπὸ χθονὸς ὑψόσ᾽ ἔεργε, wo 
dargestellt wird, wie die Erde Blumen und Gras wachsen ließ, so dass Hera und der von ihr 
verführte Zeus sich darauf legen konnten, ohne die harte Erde zu berühren.“ 

239 Kunze-Götte 2006, 43-45. 53f. 

240 Aphrodite - Myrte: Blech 1982, 121 Anm. 53, 250f.; Totenkult - Myrte: Blech 1982, 73. 87. 
89. 94f. Anm 51. 212. 252f. 
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Die Myrte steht auch mit anderen Gottheiten in Verbindung (Blech 1982, 472 
s.v. Myrsine). Sie lässt im vorliegenden Gedicht außer den Todesanspielungen 
auch andere Anspielungen entstehen, wie z.B. auf die im ersten und dritten 
Gedichtsteil beschriebene sympotische Atmosphäre, denn die Myrte war ein 
wichtiges Kranzmaterial (siehe: Blech 1982, 65 Anm. 13; 71 Anm. 43). 


4-6: In der Vorstellung des Ichs soll Eros die Rolle des Dieners spielen. Im drit- 
ten Gedichtsteil richtet das lyrische Ich an Eros mehrere Aufforderungen, die 
auf die häufigsten Aufgaben des Gelagedieners hinweisen. 

Eros taucht als Diener ursprünglich im platonischen Symposion auf, vgl. 
Plat. Symp. 203 b (διὸ δὴ καὶ τῆς Ἀφροδίτης ἀκόλουθος Kal θεράπων γέγονεν ὁ 
Ἔρως, γεννηθεὶς ἐν τοῖς ἐκείνης γενεθλίοις), vgl. Anakreont. 19, 9 (δουλεύειν 
δεδίδακται, 55. Ἔρως). 

Die Aufforderung an Eros, seinen Chiton?* hochzubinden, unterstreicht 
seine Rolle als Diener. 


7f. τροχὸς ἅρματος γὰρ οἷα / βίοτος τρέχει κυλισθεὶς: Die Vorstellung des Le- 
bens als Rad findet sich auch bei Ps.-Phoc. 27 ὁ βίος τροχός. Leben als Rad ist 
ein typisches Motiv in der altgriechischen Literatur. Im vorliegenden Gedicht 
betont die Genitiv-Form ἅρματος den schnellen Rhythmus, mit dem das Leben 
vorbeiläuft. 


9-12 Im traurigen Ton dieser Verse wird eine schonungslose Darstellung der 
Eitelkeit und Vergänglichkeit des menschlichen Lebens gegeben. 

Die Vorstellung, dass Menschen zu Staub zerfallen, kommt auch bei ande- 
ren Autoren vor: vgl. Asclep. HE 819 ὀστέα καὶ σποδιὴ ... κεισόμεθα, Ov. Met. 8, 
496 cinis exiguus ... iacebitis, Trist. 3, 2, 28 cinis absumpto corpore factus ero. 

Den vom Tod geprägten Gedanken folgen zwei rhetorische Fragen, die die 
Vergeblichkeit der Totenriten unterstreichen.“ 

Die erste rhetorische Frage enthält ein σέ, das als „man“ verstanden werden 
sollte. Ich bezweifle, dass das σέ mit Eros identifiziert werden muss, wie Müller 
(2010, 238) annimmt. Es ist schwer, sich vorzustellen, dass Eros die Totenriten 


241 Für die Kleidung der „einfachen Leute“ siehe Pekridou-Gorecke 1989, 129 Anm. 57. „Some 
garments (chiton heteromaschalos, katonake) were particularly associated with slaves, and 
aspects of slave status might be expressed by headgear (corona, pilleus) ...“ (Cleland/Davies/ 
Llewellyn Jones 2008, 172 s.v. slaves). 

242 Van der Horst (1978, 132) weist dazu u.a. auf folgende Stellen hin: Soph. Fr. 871, 1f. Radt, 
Eur. Fr. 415, 3 Kannicht, Hdt. 1207, Proem. Gr. II 87, Plut. Numa 14, 5. 

243 Bezüglich der Vergeblichkeit der Totenriten siehe auch: Lukian, De Luct. 19. 
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an dem lyrischen Ich ausführt. Die Verse 4-6 deuten darauf hin, dass Eros die 
Rolle des Dieners nur für diese vorgestellte, sympotische Szene des Gedichts 
annimmt und nicht als ständiger Diener. 

Ich meine, dass der mittlere Teil des Gedichts generelle Aussagen enthält; 
darauf deutet auch die Tatsache hin, dass das Verb κεισόμεθα in der ersten 
Person Plural steht. 

Kein Glauben an das Weiterleben nach dem Tod lässt sich hier spüren. Eine 
ähnliche Thematik taucht in den Gedichten 45 und 50 des Corpus wieder auf. 

Als Topos kommt auch vor, was in den Versen 13-15 enthalten ist. Den düs- 
teren Gedanken folgt häufig die Aufforderung zum Leben und Genießen; vgl. 
Petron. Cen. Trim. 34, 10: „eheu nos miseros, quam totus homuncio nil est! / sic 
erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus. / ergo vivamus, dum licet esse 
bene.“ 

West weist u.a. auf folgende Stellen hin: A.P. 11, 8 (Nicarchus) μὴ μύρα, μὴ 
στεφάνους λιθίναις στήλαισι XapiLov ... ζῶντί μοι εἴ τι θέλεις χάρισαι, A.P. 11, 19, 
3f. (Straton) Στεφάνοις κεφαλὰς πυκασώμεθα καὶ μυρίσωμεν / αὑτοὺς, πρὶν τύμ- 
βοις ταῦτα φέρειν ἑτέρους. In beiden wird angesichts des Todes zur Freude am 
Leben aufgefordert. 

Der kommende Tod bewirkt die selbstbewusste und entschiedene Hingabe 
an die Vergnügungen des Lebens, die auch Horaz in seiner bekannten Aufforde- 
rung in Od. 1, 11, 6-8 ausspricht: sapias, vina liques, et spatio brevi / spem 
longam reseces. dum loquimur, fugerit invida / aetas: carpe diem, quam mini- 
mum credula postero (siehe dazu Davis 2007, 214f.). 


17f. ὑπὸ νερτέρων χορείας, / σκεδάσαι θέλω μερίμνας: Die Vorstellung einer 
festlichen Atmosphäre im Hades lassen die folgenden zwei Epigramme der Α. Ρ. 
erkennen, in denen sich das Iyrische Ich vorstellt oder sogar wünscht, dass 
Anakreon, auch wenn er in der Unterwelt ist, dort Musik und Tanz genießen 
könnte: A. P. 7, 25, 9f. ([Simonides] ἀλλ᾽ ἔτ᾽ Exeivov / Bäpßırov οὐδὲ θανὼν 
εὔνασεν εἰν Alön) und 7, 31, 5-9 ([Dioscorides, 3 Jh. v. Chr.] αὐτόματαί τοι 
κρῆναι ἀναβλύζοιεν ἀκρήτου, / ...  αὐτομάτοι δὲ φέροιεν ἴον, τὸ φιλέσπερον 
ἄνθος / κῆποι, καὶ μαλακῇ μύρτα τρέφοιτο δρόσῳ: / ὄφρα καὶ ἐν Δηοῦς 
οἰνωμένος ἁβρὰ χορεύσῃς).24 Diese festliche Atmosphäre in der Unterwelt fin- 
det sich auch in den Fröschen des Aristophanes an mehreren Stellen (vgl. Ran. 
154-157. 205f.) und auch in den Chorliedern (vgl. Ran. 511ff.), die von den Ein- 
geweihten gesungen werden (vgl. Ran. 324-335. 341-414). West weist ferner auf 


244 In der griechischen Literatur finden wir gelegentlich die Vorstellung eines Gelages nach 
dem Tod; siehe Lada-Richards 1999, 201 Anm. 140. 
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folgende Stellen hin, die auch Tänze in den Elysischen Feldern anführen: vgl. 
Tib. 1, 3, 59 hic (in campis Elysiis) choreae ... vigent; Verg. Aen. 6, 644; IG 14, 
1392, 59 ἠλυσίηισι χοροστασίηισιν. Daher ist das Vorkommen der χορεία in Ver- 
bindung mit der Unterwelt (νερτέρων) nicht verwunderlich. 

Die sympotische Atmosphäre, die dabei hilft, Sorgen zu zerstreuen, ist ein 
häufig auftretendes Motiv in den späten Gedichten des Corpus Anacreonticum 
(cf. 38, 16; 45, 1f. 9£.; 48, 1f.; 50f.),# aber auch bei anderen Autoren, z. B. Plat. 
Leg. 2, 666 a-b. Platon bezeichnet den Wein als Heilmittel für ältere Menschen, 
das helfen kann, Sorgen zu vergessen?“ und sich wieder jung zu fühlen. 

Die sympotischen Vergnügungen fungieren manchmal als Verdrängung der 
Sterblichkeit. Halliwell (2008, 113) erwähnt hierzu, dass in einem Skolion der 
Tyrannentöter Harmodios als jemand angeredet wurde, der nicht wirklich ge- 
storben, sondern einfach in einen anderen Raum umgezogen ist, so dass er jetzt 
mit anderen Heroen auf den Inseln der Seligen leben kann, PMG 894. Siehe 
auch Halliwell 2008, 113 Anm. 33 und 100-154, wo die Verbindung zwischen 
den Topoi Symposion und dem Tod ausführlich erörtert wird. 


245 Siehe West 1990, 273. 


246 Für die Funktion des Symposions als Mittel zum Vergessen siehe Halliwell 2008, 112 Anm. 
29. 
247 Siehe Halliwell 2008, 113 Anm. 31. 
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Μεσονυκτίοις ποτ᾽ ὥραις, 
στρέφετ᾽ ἦμος Ἄρκτος ἤδη 
κατὰ χεῖρα τὴν Βοώτου, 
μερόπων δὲ φῦλα πάντα 
κέαται κόπωι δαμέντα, 
τότ᾽ Ἔρως ἐπισταθείς μευ 
θυρέων ἔκοπτ᾽ ὀχῆας. 

“τίς ἔφην “θύρας ἀράσσει, 
κατά HELD σχίσας ὀνείρους; 
ὁ δ’ Ἔρως, “ἄνοιγε,᾽ φησίν, 
βρέφος εἰμί, μὴ φόβησαι᾽ 


βρέχομαι δὲ κἀσέληνον 


κατὰ νύκτα πεπλάνημαι. 
ἐλέησα ταῦτ᾽ ἀκούσας, 
ἀνὰ δ᾽ εὐθὺ λύχνον ἅψας 
ἀνέωιξα, καὶ βρέφος μέν 
ἐσορῶ φέροντα τόξον 
πτέρυγάς τε καὶ φαρέτρην: 
παρὰ δ᾽ ἱστίην καθίξας 
παλάμαις τε χεῖρας αὐτοῦ 
ἀνέθαλπον, ἐκ δὲ χαίτης 
ἀπέθλιβον ὑγρὸν ὕδωρ. 

ὃ δ’ ἐπεὶ κρύος μεθῆκε 
“φέρε᾽ φησὶ “πειράσωμεν 
τόδε τόξον, εἴ τί μοι νῦν 


βλάβεται βραχεῖσα νευρή.᾽ 
τανύει δέ, καί με τύπτει 


μέσον ἡπαρ ὥσπερ οἰστρος’ 


ἀνὰ δ᾽ ἅλλεται καχάζων: 
“ξένε᾽ δ᾽ εἶπε “συγχάρηθι: 
κέρας ἀβλαβὲς μένει μοι’ 
σὺ δὲ καρδίαν πονήσεις.᾽ 


10 


15 


20 


25 


30 


Einmal in der Mitte der Nacht, 

zur Zeit, als der Bär schon 

sich um die Hand des Boötes drehte, 

und alle die Stämme der Menschen 

bezwungen von Mühe lagen, 

da trat Eros an meine Tür 

und klopfte an die Tür-Riegel. 

Ich sagte: „Wer hämmert an die Tür 

und zerreißt meine Träume?“ 

Und Eros sagte: „Öffne, 

Ich bin ein kleines Kind, fürchte dich 
nicht, 

ich bin nass geregnet, und durch die 
mondlose 

Nacht bin ich geirrt.“ 

Ich hatte Mitleid, nachdem ich das hörte, 

zündete sofort eine Lampe an, 

öffnete, und ein kleines Kind 

sah ich, das einen Bogen trug 

und Flügel und einen Köcher; 

ich setzte ihn neben den Herd, 

mit den Handflächen erwärmte ich 

seine Hände, und aus dem Haar 

presste ich das feuchte Wasser heraus. 

Als die Kälte gewichen war, 

sagte er: „Komm lass uns erproben 

diesen Bogen, ob mir in irgendeiner Hin- 
sicht jetzt 

die durchnässte Sehne geschädigt ist.“ 

Er spannt und trifft mich 

in die Mitte der Leber, wie eine Bremse; 

er springt auf, laut lachend: 

„Fremder“ sagte er „freue dich mit mir: 

mein Bogen bleibt mir unbeschädigt; 

du aber wirst Schmerzen in deinem Her- 

zen haben.“ 
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Das vorliegende Gedicht stellt ein fiktives Treffen zwischen dem lyrischen Ich 
und der Figur des Eros dar. 

Die ersten fünf Verse (V. 1-5) beschreiben zunächst eine stille Nacht. Gegen 
Mitternacht klopft Eros an die Tür des Ichs (V. 6f.). In den Versen 8-13 entfaltet 
sich ein Dialog zwischen dem Ich (V. 8£.) und Eros (V. 10-13). Diesem Dialog 
folgt eine detaillierte Beschreibung der Reaktion des Iyrischen Ichs (V. 14-22). 
Das Ich erbarmt sich und öffnet dem kindlichen Eros die Tür (V. 14-16). Eros 
tritt seine Pfeile und Köcher tragend ein (V. 17f. ), und nachdem das Iyrische Ich 
ihn freundlich aufgenommen hat (V. 19-22), erprobt Eros seinen Bogen, angeb- 
lich um zu prüfen, ob dieser vom Regen beschädigt ist, und trifft mit seinem 
Pfeil die Leber des Ichs (V. 23-28). Die Szene endet mit einem triumphierenden 
Ausruf des Eros, nachdem er festgestellt hat, dass sein Bogen intakt geblieben 
ist (V. 29-32). 

Der Text ist von der homerischen Epik nicht nur sprachlich, sondern auch 
inhaltlich stark beeinflusst. 


1-5: In diesem Stück entfaltet der Dichter seine Schilderung so, als würde er ein 
Teleskop benutzen, dessen Linse anfangs auf fernliegende Objekte gerichtet ist, 
und dann allmählich auf näherliegende Gegenstände hinüber schwenkt. Zuerst 
nennt der Dichter die Zeit der Handlung, nämlich Mitternacht, dann geht er von 
der Ebene der hochstehenden Sterne hinunter zu den von ihrer Arbeit bezwun- 
genen Menschen; endlich beendet er die einleitende Szene mit der Erscheinung 
des Eros vor seiner Tür. 

Müller (2010, 240) sagt bezüglich der Verse 2-5 zu Recht, dass diese Verse 
„zum einen als retardierende Momente dem Spannungsaufbau [dienen], weil 
der Leser doch gerne erfahren möchte, was denn nun um Mitternacht geschah, 
zum anderen aber dienen sie auch dazu, in ihrer Ausführlichkeit die Glaubwür- 
digkeit des Gesagten zu untermauern.“ 


1-3: West weist auf Theokrit (Id. 24, 11 ἀμος δὲ στρέφεται μεσονύκτιον ἐς δύσιν 
Ἄρκτος) hin. Im theokritischen Text wird mit der Phrase ἐς δύσιν ein Hinweis 
auf die exakte Periode, nämlich Mitte Februar? gegeben, im Gegensatz zu un- 
serem Gedicht. 

Dover weist zu dieser Theokritstelle auf den Ilias-Vers 18, 487 hin, in dem 
Ἄρκτος und Orion auf dem Schild des Achill dargestellt sind. Im homerischen 


248 Hopkinson 1994, 73. 
249 Hopkinson 1994, 73. 
250 Vgl. Dover 1971, Kommentierung des entsprechenden Verses. 
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Text kommen ein paar Verse weiter auch die μέροπες ἄνθρωποι vor (vgl. 1]. 18, 
490 δύω ποίησε πόλεις μερόπων ἀνθρώπων) wie im anakreontischen Text, aber 
in einem anderen Zusammenhang. Es gibt auch Anklänge an die Odyssee, vgl. 
Od. 5, 271-4: οὐδέ οἱ ὕπνος ἐπὶ βλεφάροισιν ἔπιπτε / Πληϊάδας τ᾽ ἐσορῶντι καὶ 
ὀψὲ δύοντα Βοώτην || Ἄρκτον θ᾽ ... / ἥ τ’ αὐτοῦ στρέφεται καί T’ Ὠρίωνα δοκεύει. 
Die Erwähnung der beiden Sterne wird häufig mit der Verschlechterung des 
Wetters assoziiert (siehe die Kommentierung der Verse 7-11 des vierten Ge- 
dichts), was im 12. Vers unseres Gedichts auch durch die Angabe des Eros ver- 
deutlicht wird, dass er nass ist (βρέχομαι). 

Die Ruhe des Bildes der ersten fünf Verse wird dann abrupt von der Er- 
scheinung des Eros und seinem Anklopfen zerstört. 


3 κατὰ χεῖρα τὴν Bowtou: Rosenmeyer übersetzt präziser als Campbell „at the 
time when Arcturus is already turning at the hand of Bootes“, während Camp- 
bell übersetzt „at the hour when the Bear is already turning by the Ploughman’s 
hand“. Die Präposition κατὰ mit Akkusativ hat u.a. die Bedeutung „in the re- 
gion of“; vgl. Gem. 12, 7 οἱ κατὰ τὸν ἥλιον γινόμενοι ἀστέρες. Die Präposition 
κατά wird im homerischen Text häufig in dieser Bedeutung verwendet, um die 
Stelle einer Wunde anzudeuten (vgl. LS] 5. v. κατά B. ii). 


6-9: Eros unterbricht den Schlaf des lyrischen Ichs. Drei Verbformen geben 
diese Unterbrechung wieder: v. 6 ἔκοπτ᾽, v. 7 ἀράσσει, v. 9 σχίσας ὀνείρους (cf. 
Gedicht 10, in dem der Dichter wegen des Gesanges der Schwalbe wach wird). 


10f.: ἀσέληνος: Die Junktur „mondlose Nacht“ kommt zum ersten Mal bei 
Thukydides vor (3, 22, 1: νύκτα χειμέριον ὕδατι Kal ἀνέμῳ Kal ἅμ᾽ ἀσέληνον). 

Zu nennen sind auch einige Homoiophonien: βρέφος εἰμί, μὴ φόβησαι" / 
βρέχομαι δὲ κἀσέληνον / κατὰ νύκτα πεπλάνημαι, die möglicherweise eine ge- 
wisse Beziehung zu volkstümlichen Liedern andeuten. West weist auf PMG 
Carm Pop. 848, 18f. ἄνοιγ᾽ ἄνοιγε τὰν θύραν χελιδόνι: / οὐ γὰρ γέροντές ἐσμεν, 
ἀλλὰ παιδία hin. 


14-22: Das lyrische Ich empfängt den Fremden und versorgt ihn liebevoll. Zärt- 
lich kümmert es sich um das Kind Eros, indem es seine Hände wärmt und sein 
Haar trocknet.>! Dies könnte symbolisch als servitium amoris interpretiert wer- 
den. Hopkinson (1994, 75) fügt hinzu: „to warm Eros is of course a dangerous 
mistake.“ 


251 West weist auf Ovid hin: vgl. Ov. Ars am. 3, 224; Her. 18, 104. 
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24-30: Die Szene schildert eine bemerkenswerte Verletzung der herkömmli- 
chen Regeln der Philoxenie.?% Eros gibt vor, seinen vom Regen möglicherweise 
beschädigten Bogen überprüfen zu wollen. Er trifft dann mit seinem Pfeil die 
Leber des nichts ahnenden Ichs und jubelt danach über seinen Sieg. 

West weist hierzu auf eine Szene der Odyssee kurz vor der Mvnotnpopovia 
(Od. 21, 393-395) hin. Zwar enthält unser Text epische Züge, aber in diesem 
bestimmten Punkt sind keine wesentlichen Ähnlichkeiten mit der gerade ge- 
nannten Stelle der Odyssee vorhanden. Im homerischen Text steht zwar πειρώ- 
μενος (Od. 21, 394) und dreizehn Verse später ἐτάνυσσε ... χορδήν (Od. 21, 407). 
Es handelt aber hier immer nur um ein und dasselbe Thema, nämlich um das 
Verwenden und Spannen des Bogens. Auch die Formulierung ἄλτο δ᾽ ἐπὶ μέγαν 
οὐδόν, die am Anfang des 22. Buchs steht (V. 2), ist nicht dem Sprung des 33. 
Gedichts (V. 29) vergleichbar, weil dort Eros an Ort und Stelle springt. Die For- 
mulierungen der beiden Texte sind zwar ähnlich, weil sie sich auf das gleiche 
Thema beziehen, haben aber darüber hinaus keinen weiteren inhaltlichen Zu- 
sammenhang. Wie könnte sich hier der anakreontische Dichter auch anders 
äußern, um das Ausprobieren und Dehnen des Bogens zu beschreiben??# 

Die Verse 24-29 enthalten wiederum mehrere Homoiophonien, die entwe- 
der Konsonanten- oder Vokalwiederholungen sind (siehe auch Hopkinson 1994, 
74): 


“φέρε᾽ φησὶ “πειράσωμεν 
τόδε τόξον, εἴ τί μοι νῦν (25) 
βλάβεται βραχεῖσα νευρή.᾽ 
τανύει δέ, καί με τύπτει 
μέσον ἧπαρ ὥσπερ οἶστρος: 
ἀνὰ δ᾽ ἅλλεται καχάζων ... 


Der spontane Sprung des Eros sollte als Äußerung seiner Freude gedeutet wer- 
den. Der Bogen ist vom Regen unbeschädigt geblieben, und das Iyrische Ich 
wird verletzt, was ebenfalls zur Freude des Eros beiträgt. 

Es lässt sich hier aber auch die Vermutung äußern, dass Eros absichtlich 
den Bogen ausprobiert, um den Pfeil arglistig gegen das Ich zu richten. Dies 
könnte seinen von Natur aus listigen Charakter (vgl. Plat. Symp. 203 d ἀεί τινας 
πλέκων μηχανάς) sehr gut widerspiegeln. In diesem Fall sollte die 
Triumphierung des Eros als eine Art von Verspottung des lyrischen Ichs be- 
trachtet werden. 


252 Hopkinson 1994, 73f. 
253 Rosenmeyer (1992, 104) und Hopkinson (1994, 75) vermuten, dass eine engere Beziehung 
zwischen der homerischen und der im vorliegenden Gedicht anakreontischen Szene besteht. 
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Hopkinson (1994, 75) erwähnt zwei Stellen bei Ovid, in denen das Iyrische 
Ich von Eros ausgelacht wird: Ov. Am. 1, 1, 3f.; risisse Cupido / dicitur atque 
unum surripuisse pedem (das Ich versucht hier, Kriege zu besingen und das 
Versmaß entsprechend zu bilden, aber Cupido nimmt lachend und heimlich 
einen Fuß des Versmaßes weg), und Ov. Am. 1, 6, 11f. risit, ut audirem, tenera 
cum matre Cupido / et leviter „fies tu quoque fortis“ ait. Kurz zuvor erwähnt das 
Ich seine Angst vor der Nacht und ihren Schreckbildern; Eros lächelt und sagt 
voraus, dass auch das Ich tapfer sein wird. Und dies wird in der Tat so sein, weil 
das Ich hier seine Ängste vor der Nacht überwindet. Seine eigene Angst besteht 
jetzt nur noch aus der Furcht vor der vermuteten Ablehnung von der Seite der 
Geliebten, wie die folgenden Versen des Textes feststellen lassen (Am. 1, 6, 
14-18). 


Anakreontisches Gedicht 34 


Μακαρίζομέν σε, τέττιξ, Wir preisen dich, Zikade, 

ὅτε δενδρέων ἐπ’ ἄκρων wenn du auf der Bäume Wipfel 

ὀλίγην δρόσον πεπωκώς ein wenig Tau trinkend 

βασιλεὺς ὅπως ἀείδεις. wie ein König singst. 

σὰ γάρ ἐστι κεῖνα πάντα, 5 Dir gehört ja alles das, 

ὁπόσα βλέπεις Ev ἀγροῖς was du auf den Feldern siehst, 

tKonndoat φέρουσιν ὗλαι. ... die Wälder mit sich bringen. 

σὺ δὲ φείδεαι γεωργῶν, Du schonst die Bauern, 

ἀπὸ μηδενός τι βλάπτων: und fügst ihnen in keiner Weise Schaden 
zu. 

σὺ δὲ τίμιος βροτοῖσιν, 10 Du wirst von den Menschen geehrt 

θέρεος γλυκὺς προφήτης. als süßer Prophet des Sommers. 

φιλέουσι μέν σε Μοῦσαι, Es lieben dich die Musen, 

φιλέει δὲ Φοῖβος αὐτός, es liebt dich Phoibos selbst, 

λιγυρὴν δ᾽ ἔδωκεν οἴμην: und er hat dir eine helle Gesangkunst 
gegeben. 

τὸ δὲ γῆρας οὔ σε τείρει. 15 Das Alter setzt dir nicht zu. 

σοφέ, γηγενής, φίλυμνε, Weise, Erdgeborene, Gesang liebende, 

ἀπαθής, ἀναιμόσαρκε:" leidenlose, mit blutlosem Körper: 

σχεδὸν εἶ θεοῖς ὅμοιος. Fast bist du den Göttern ähnlich. 


Das vorliegende Gedicht ist ein reizendes Gedicht, das an die Zikade gerichtet 
wird, ein beliebtes Insekt der alten Griechen. 

Ein Wir taucht schon in dem ersten Vers mit dem Verb μακαρίζομεν auf und 
spricht damit die Zikade an. Die Zikade sitzt in den Wipfeln der Bäume und 
trinkt ein wenig Tau. Die ὀλίγη δρόσος steht im Gegensatz zu dem folgenden 
βασιλεύς. Die Zikade nährt sich zwar von wenig Tau, singt aber wie ein König. 
„Dieser Königsgedanke wird in den folgenden Versen [V. 5-7] weitergeführt, in 
denen gesagt wird, der Zikade gehöre all das, was sie an neugewachsenen 
Früchten auf den Feldern sieht und was die Bäume tragen“ (Müller 2010, 262). 
Diesem Abschnitt des Gedichts, das mit dem (Possessiv-)Pronomen der zweiten 
Person σά beginnt, folgt ein anderer Abschnitt, der auch mit einem Pronomen 
(Personal) in der zweiten Person von σύ eingeleitet wird. Es ist jetzt die Rede 
von einem anderen Zug der Zikade, nämlich von ihrem schonenden Verhalten 
gegenüber den Bauern (V. 8f.). Die Genügsamkeit der Zikade lässt sie nicht zum 
Schädling werden. Die Erwähnung eines weiteren Wesenszuges wird dann wie- 
derum mit σύ eingeleitet. Dabei bezieht sich das Wir noch einmal auf die gute 
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Beziehung zwischen der Zikade und den Menschen. Das Zirpen der Zikade kün- 
digt den Sommer an und dies ist ein Grund für die Menschen sie zu ehren (V. 
10f.). Von der Ebene der Sterblichen (γεωργοί, βροτοί) gelangen wir nun sogar 
auf die göttliche Ebene (V. 12-14): Nicht nur die Sterblichen ehren die Zikade, 
sogar die Musen lieben sie, und auch Phoibos selbst liebt sie, der ihr die Ge- 
sangkunst gegeben hat. 

Am Anfang des letzten Abschnitts (V. 15-18) erfahren wir im Vers 15, dass 
das Alter die Zikade nicht berührt. In den kommenden Versen wird auch eine 
Reihe von Zügen erwähnt, die asyndetisch mit einander verbunden sind und die 
mit der Ausnahme von ynyevrig auf die Ähnlichkeit mit Gottheiten hinweisen. 
Was in den vorherigen Versen implizit gesagt wird, wird dann im letzten Vers 
des Gedichts explizit gemacht: Die Zikade ähnelt fast den Göttern. 

Dihle setzt die Entstehung des Gedichtes zwischen dem 4. und 6. Jh. n. Chr. 
an.>4 

Schon Platon hat im Phaidros den Mythos erläutert, in dem dargestellt wird, 
dass, als die Musen geboren waren und der Gesang entstand, einige der Men- 
schen so sehr von Freude erfüllt waren, dass sie über dem Singen das Essen 
vergaßen und starben. Von diesen stammen die Zikaden ab, die von den Musen 
die Gabe bekommen haben, keiner Nahrung zu bedürfen von Geburt an, son- 
dern sie haben die Zikaden befähigt, immer zu singen, ohne Speise und Getrank 
zu sich zu nehmen. Danach sollen sie zu den Musen gehen, um ihnen mitzutei- 
len, wer ihnen von den Menschen huldigt (Plat. Phaedr. 259 c).?> Auch Rosen- 
meyer (1992, 202) bringt das vorliegende Gedicht mit dem platonischen Mythos 
in Zusammenhang und spricht von „reinterpretation of the myth“; es gibt aber 
keinen sicheren Beleg für eine solche Behauptung. 

Das Gedicht ist ein Hymnos an die Zikade, an die das lyrische Ich mehrere 
direkte Anreden durch verschiedene Formen des Personalpronomens σύ (v. 1, 5, 
8, 10, 12, 15) richtet. 


254 Dihle 1966, 111: „Some peculiarities in style and language, ..., can hardly be earlier than 
the fourth century, especially in a text representing a considerable amount of erudition, 
whereas its prosodic irregularities could be attributed to the third century as well. Since the 
middle Byzantine period is excluded by the conditions under which the collection has been 
handed down to us, and since the seventh and eighth centuries are extremely unlikely to have 
produced poetry of this kind, the time between A.D. 350 and 580 is left for the possible date.“ 
255 Rosenmeyer (1992, 201, Anm. 92) erwähnt mehrere Parallelen zu der Zikade als beliebtes 
Motiv in der griechischen Literaur: Hom. Il. 3, 150-152; 4, 315; 5, 342; Hes. Scut. 395; Alcaeus 
347; Call. Aet. Prol. Fr. 1, 29-34; Theocr. 4, 16; A.P. 6, 120 (Leonidas), A.P. 7, 196. 
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Hopkinson (1994, 78) sagt, dass im vorliegenden Gedicht ein Übergang von 
den typischen anakreontischen Motiven: Trinken, Musik usw. zu einer feineren 
Lebensart stattfindet. 

Rosenmeyer (1992, 202) bemerkt auch, dass die Adjektive ἀπαθὴς und 
ἀναιμόσαρκος Anspielungen auf die Ess- und Trinkgewohnheiten der anakreon- 
tischen Zikade sind: „The anacreontic cicada’s eating and drinking habits are 
quickly passed over, only hinted at by words such as ἀπαθὴς, ἀναιμόσαρκε.“ Sie 
fügt hinzu: „a truly temperate cicada would never do as a role model among the 
Anacreontic symposiasts.“ Im Corpus Anacreonticum wünscht sich das lyrische 
Ich zwar manchmal, vom Wein beseelt zu rasen. Aber es ist immerhin auch an 
mehreren Stellen auffällig, dass das jeweilige lyrische Ich sich vom Eros und 
somit vom möglicherweise damit verbundenen Leiden fernhalten möchte, also 
eine Art von ἀπάθεια anstrebt (vgl. Gedicht 13, in dem das lyrische Ich dem Eros 
zu entfliehen versucht, und auch Gedicht 25, in dem das Iyrische Ich die in ihm 
wachsenden kleinen Erotes loswerden möchte, ferner die Gedichte 30 und 31). 
Απάθεια in Bezug auf erotische Leidenschaft ist im Corpus manchmal das Ange- 
strebte, aber nie Frreichte, denn Eros greift das Iyrische Ich immer wieder an 
und besiegt es letztlich. 

Die Sprache des Gedichtes kombiniert mehrere Elemente des ionischen und 
attischen Dialekts.>6 

Müller (2010, 264) hat anlässlich dieses Gedichts die Interpretationen ver- 
schiedener Philologen kritisch betrachtet. Er versucht u.a. das Ideal, das in der 
Zikade dargestellt wird, poetologisch zu verstehen. Er glaubt, dass die Zikade 
ideale Möglichkeiten hat, die Dichtung der anakreontischen Dichter hervorzu- 
bringen.” 


256 Dihle 1966, 108. 

257 Nichts im Text könnte jedoch als sicheres Indiz fungieren, um eine solche Argumentation 
zu stützen. Auch die folgende Aussage halte ich für vage: „Die Zikade nimmt auf ihrem Baum 
eine Randstellung ein und ist den Sorgen des alltäglichen Lebens entrückt, erfreut aber die 
Menschen durch ihren schönen Gesang. Geliebt von den Musen und von Apoll, wie es die 
Zikade ist, möchte ohnehin jeder Dichter sein, denn mit deren Inspiration kann sein Gesang 
Vollendung erreichen, und dieser derart inspirierte Gesang schützt ihn“ (Müller 2010, 265). 
Müller stellt sich diesen Schutz als Schutz vor Anfeindungen durch Kollegen und vor der mög- 
lichen Kritik des Publikums vor, was mir aber zweifelhaft scheint. Außerdem sollte man die 
Angabe von Müller skeptisch betrachten, dass der anakreontische Dichter wie die Zikade ist 
auch dass er von den Musen und von Apoll geliebt sein möchte. Im Corpus lassen sich tiefe 
religiöse Gefühle nicht feststellen. Es ist auch charakteristisch, dass im Gegensatz zu einem 
kallimacheischen oder hesiodischen Kontext der Dichter im Corpus Anacreonticum nicht von 
den Musen oder von einer Gottheit sondern von Anakreon, einen Sterblichen, wie es im ersten 
programmatischen Gedicht explizit geäußert wird, inspiriert wird. 
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Ich betrachte das Gedicht, wie schon im ersten Vers gesagt wird, mehr als 
eine Lobrede auf die Zikade, die die Griechen sehr lieb hatten (siehe Kommen- 
tierung des ersten Verses des Gedichts). Hymnische Elemente prägen das Ge- 
dicht zutiefst und lassen m. E. nicht viel Raum für weitere Interpretationen. 

Müller (2010, 265) spricht auch über die „zikadische“ und die dichterische 
Welt und sagt, dass beide stark in sich geschlossen sind. Er fügt hinzu (266): 
„Diese innere Geschlossenheit, die die Darstellung und das Leben der Zikade 
aufweisen, wünscht sich auch der Dichter für sich, denn diese Geschlossenheit 
würde ihm vollständige Konzentration auf die Dichtung ermöglichen. Dies ist in 
der Praxis zwar unmöglich, zumal wenn man bedenkt, daß die Dichter der Car- 
mina Anacreontea wohl keine Berufsdichter waren, so daß dieses Gedicht mög- 
licherweise auch auf die Schwierigkeiten der Produktion anacreonteischer Dich- 
tung hinweist ...“ Die oben genannten Aussagen des Gedichts sind m.E. offen 
genug, um eine nah am Text liegende Interpretation zu erlauben. 


1 Νακαρίζομεν σε, τέττιξ: Der sogenannte Makarismos ist eine alte poetische 
Form, die schon bei Homer anzutreffen ist. Es geht um eine alte, formelhafte 
Ausdrucksweise, die einen Lobpreis äußert und sehr oft durch die Anrede 
μάκαρ oder ὄλβιε und mit einem Relativsatz konstruiert wird.>® 

Viele Parallelen lassen die Liebe der alten Griechen zu diesem kleinen In- 
sekt erkennen. An verschiedenen Stellen tauchen immer wieder schmeichelnde 
Bezeichnungen auf, die die Zikaden und ihren Gesang preisen. West weist hier- 
zu auf Philostrat hin (Vit. Ap. 7, 11, 1 ὦ μακάριοι (τέττιγες) ... Kal ἀτεχνῶς 
σοφοί); vgl. ferner A. P. 7, 201, 2 ([Pamphilos] ἁδεῖαν μέλπων ἐκπροχέεις ἰαχάν); 
7, 196, 5f. ([Meleager] ἀλλά, φίλος, φθέγγου τι νέον δενδρώδεσι Νύμφαις / παίγ- 
νιον); Aesop. Fab. Synt. Phil. 1, 2 (ὄνος ἀκούσας φωνῆς τέττιγος ἡδέως αὐτῇ 
ἐπετέρπετο καὶ τὸν τέττιγα ἐπηρώτα λέγων, τί ἄρα τρεφόμενος οὕτω γλυκεῖαν 
ἔχει τὴν φωνήν); Longos 1, 26, 1 (ἐξάγει τὸν βέλτιστον τέττιγα); Schol. in Hom. 
Il. 11, 1, Z. 13£. (μετέβαλεν εἰς τέττιγα, τὸν μουσικώτατον τῶν πτηνῶν). 

Es erhebt sich die Frage, welcher Personenkreis mit der 1. Person Plural 
μακαρίζομεν gemeint ist. Hopkinson (1994, 78) sagt: „Opinions on how dis- 
tanced or ironical this praise of a passionless existence might be will depend on 
the identity of „we“ in line 1 (mankind? poets? topers?).“ Unabhängig davon, 
wer sich hinter dem angenommenen ἡμεῖς verbirgt: das vorliegende Zikaden- 
Lob ist m. E. nicht als paradox anzusehen, denn, wie schon die erwähnten Stel- 
len angedeutet haben, galten die Zikaden der Griechen meistens als beliebte 
Insekten. 


258 Mehrere Beispiele von Makarismoi bei Norden 1913, 100 Anm. 1. 
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2f. ὅτε δενδρέων ἐπ’ ἄκρων ὀλίγην δρόσον πεπωκώς: Bemerkenswert ist der 
implizierte Gegensatz zwischen dem wenigen Tau, den die Zikade trinkt, und 
ihrer Darstellung als König, der singt. Möglicherweise ist dies eine Anspielung 
auf die Genügsamkeit der Zikade, die mit kleinen Dingen großartig singen kann. 
Außerdem könnte dies vielleicht als eine Anspielung auf die Genügsamkeit”? 
des Iyrischen Ichs fungieren, die schon im Gedicht 8 deklariert wurde. In die- 
sem Gedicht lehnt das Iyrische Ich Reichtum und Macht ab und führt aus, dass 
es zufrieden ist mit den einfachen Vergnügungen, die die Symposia anbieten. 


8f. σὺ δὲ φείδεαι γεωργῶν, / ἀπὸ μηδενός τι βλάπτων: Die „Gutmütigkeit“ der 
Zikade lässt auch folgende Äsop-Stelle erkennen (Vit. Aes. W. 99 = Fab. 298): 
ἄνθρωπος πένης ἀκρίδας θηρεύων ἤγρευσε καὶ τὴν εὔλαλον TEPETIOTPIAV 
τέττιγα καὶ ἤθελεν ἀποκτεῖναι: ἡ δὲ πρὸς αὐτὸν εἶπε" „ur με μάτην ἀποκτείνῃς" 
οὐ στάχυν ἀδικήσω οὔτ᾽ ἀκρέμονας βλάψω.“ 


9 βλάπτων: Dihle (1966, 109) erörtert die mögliche Verbindung des Verbs 
βλάπτω mit der Präposition ἀπό (ἀποβλάπτω plus Genitiv) im Rahmen des ioni- 
schen Dialekts. Es lassen sich auch die Verknüpfung der Präposition ἀπὸ mit 
der Genitivform des Pronomens μηδενὸς und die Selbständigkeit des Verbes 
βλάπτω nicht ausschließen, cf. Thuc. 7, 29, 2 (ἤν τι δύνηται, ἀπ’ αὐτῶν βλάψαι). 


11 θέρεος γλυκὺς προφήτης: Vgl. Plat. Phaedr. 262 d Μουσῶν προφῆται. Die 
Zikade kündigt die Ankunft des Sommers an, vgl. [Hes.] Sc. θέρος ἀνθρώποισιν 
ἀείδειν / ἄρχεται (siehe auch Dihle 1966, 109; Hopkinson 1994, 78). 


14 λιγυρὴν δ’ ἔδωκεν οἴμην: Vgl. Hes. Erg. 582f. ἠχέτα τέττιξ [ δενδρέῳ 
ἐφεζόμενος λιγυρὴν καταχεύετ᾽ ἀοιδήν. 

„Die Wertschätzung des Zikadenliedes beginnt schon bei Hesiod ..., gelangt 
von ihm zu den altgriechischen Lyrikern, begegnet wieder bei Platon ... und 
Theokrit ... und wird ein feststehender Zug in Epigrammen“ (Schönbeck 1962, 
60). 


15 τὸ δὲ γῆρας οὔ σε τείρει: Der Codex überliefert τὸ δὲ γέρας εὖ σε τηρεῖ, und 
dies befürwortet Giangrande (1975, 195[.). Er tut dies basierend auf dem platoni- 
schen Text Phaedr. 259 Ὁ c (τὸ τεττίγων γένος ..., γέρας τοῦτο παρὰ Μουσῶν 


259 Dihle (1966, 112 Anm. 17) erwähnt verschiedene Stellen, die die Genügsamkeit der Zikade 
verdeutlichen: Ar. Nub. 1360, Plat. Phaedr. 259 c, Theocr. 4, 16, A.P. 6, 120, Arist. Hist. An. 532 b 
13. 
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Aaßov, μηδὲν τροφῆς δεῖσθαι γενόμενον, ἀλλ᾽ ἄσιτόν TE καὶ ἄποτον εὐθὺς ᾷδειν, 
ἕως ἂν τελευτήσῃ ...) Giangrande übersetzt „the gift, the γέρας preserves you 
well“ und fügt hinzu: „is studiously alluding to the topos just mentioned“ und 
meint damit die gerade genannte platonische Stelle. Tatsächlich könnte der 
platonische Text dazu führen, die Überlieferung δὲ γέρας zu akzeptieren; doch 
verursacht diese Überlieferung metrische Probleme, und auch εὖ σε τηρεῖ berei- 
tet Schwierigkeiten. Es erhebt sich zudem die Frage, was genau mit der Überset- 
zung von Giangrande „preserves you well“ gemeint ist und wieso diese Phrase 
durch die platonische Stelle erklärt wird. Giangrande versteht „needed no food 
ὦν feeding as it did on its song“. Aber im platonischen Text wird so etwas nicht 
explizit gesagt. Die Zikade singt nach dem platonischen Text bis zum Tod, ohne 
das Bedürfnis zu haben, irgendetwas zu essen. Daher muss Giangrandes Vor- 
schlag abgelehnt werden.%° Stephanus’ Korrektur τὸ δὲ γῆρας οὔ oe Teipeı passt 
gut zum Text, denn das Alter kann der Zikade nichts anhaben: Sie erlebt nach 
dem platonischen Mythos kein Altwerden; sie kommt ins Leben, singt, stirbt 
und wird mit der Hilfe der Musen wiedergeboren. 


16f. σοφέ, γηγενής, φίλυμνε, /Anadng, ἀναιμόσαρκε: Die Aufzählung von Attri- 
buten ist üblich für solches Preisen (vgl. auch den Hymnos an Poseidon PMG 
939 ὕψιστε θεῶν / πόντιε χρυσοτρίαινε Πόσειδον / γαιάοχε; vgl. Hom. Hymn. 
Dem. 54 und siehe Hopkinson 1994, 77£.), vgl. auch den Hymnos des stoischen 
Philosophen Kleanthes an Zeus (V. 1f.): Κύδιστ᾽ ἀθανάτων, πολυώνυμε, 
παγκρατὲς αἰεί, Ζεῦ, φύσεως ἀρχηγέ, νόμου μετὰ πάντα κυβερνῶν, dessen 
Einleitung aus zwei Trikola besteht. 

Im anakreontischen Gedicht aber enthält die Aufzählung der Attribute ein 
Trikolon und zwei weitere Attribute. Thom?# weist dazu auf Hopkinson 1988, 


260 Müller (2010, 263) schliesst sich m.E. falsch an Giangrande an und versteht den Text so, 
als ob das Geschenk Apolls der Zikade irgendwie Schutz gebe. Er versucht diesen Schutz durch 
den Vers τίμιος βροτοῖσι zu erklären. Das ist aber sehr spekulativ. Er sagt: „Man kann den 
Schutz dann auch noch darauf beziehen, daß die Zikade τίμιος βροτοῖσιν (V. 10) ist aufgrund 
ihres süßen, sommerkündenden Gesanges, und daher auch von den Menschen nichts zu be- 
fürchten hat.“ Er versucht das Gedicht poetologisch zu erklären und sagt (2010, 265 Anm. 837) 
bezüglich des 15. Verses: „Wovor und wie ihn sein Gesang schützt, wird nicht ausgeführt, doch 
besteht der Schutz wohl ganz allgemein darin, daß er nur aufgrund seines durch die Inspirati- 
on sehr hochwertigen Gesanges in der Lage ist, ein solches Idealleben zu führen. Konkret kann 
man sich vielerlei Schutz vorstellen, beispielsweise den vor Anfeindungen von Kollegen und 
vor möglicher Krititk des Publikums.“ Ich meine, dass Müller hier viel zu weit mit seiner Inter- 
pretation geht, weil keine Indizien im Text seine Argumentation unterstützen. 

261 Thom 2005, 44. 
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132 und Pulleyn 1997, 145f. hin, um den Einfluss der Form des Trikolon zu erhel- 
len. 

Die Figur der wachsenden Glieder sollte hier nicht außer Betracht gelassen 
werden. Die Aufzählung fängt mit dem zweisilbigen σοφέ an, führt weiter zu 
drei dreisilbigen Attributen und endet mit dem fünfsilbigen ἀναιμόσαρκε. 


σοφέ: Hopkinson (1994, 79) bemerkt, dass das poetische Talent in der Tat eine 
Art der Weisheit ist. Er weist auf folgende Stellen hin: Call. Fr. 1, 18 κρίνετε,] μὴ 
σχοίνῳ Περσίδι τὴν σοφίην; siehe auch Hopkinson (1988, 95), der u.a. auf fol- 
gende Stellen hinweist, die die Poesie als Weisheit erklären: Pind. Ol. 1, 116; 
Pyth. 4, 247f.; 6, 49. 


ἀναιμόσαρκε: 

Dieses Wort kommt nur an dieser einen Stelle vor. Bei Aristoteles finden wir 
ἀναίμων (Hist. Anim. 4, 7, 532 Ὁ 8). West weist noch auf folgende Stellen hin: Il. 
5, 342 ἀναίμονές εἰσι καὶ ἀθάνατοι καλέονται, sch. Il. 3, 151-152 ἄναιμον γὰρ καὶ 
ψυχρὸν τὸ ζῶιον, Apollonides GP 1228 ἀσάρκου (τέττιγος). 


σχεδὸν εἶ θεοῖς ὅμοιος: Die Verherrlichung der Zikade im vorliegenden Gedicht 
erinnert an die Beschreibung des Portraits des Bathyllos, dessen Schönheit 
durch den Vergleich mit Gottheiten gepriesen wurde. Das 17. Gedicht, das das 
Portrait des Bathyllos enthält, endet mit folgenden Versen: τὸν Ἀπόλλωνα δὲ 
τοῦτον / kadeAwv ποίει Βάθυλλον (V. 431.). 

Dihle (1966, 110) bemerkt treffend, dass die Gleichsetzung der Zikade mit 
einer Gottheit im letzten Vers einen Rahmen schafft, wenn man an das Verb: 
μακαρίζομεν im ersten Vers denkt, das göttliche Konnotationen mit sich trägt.2%2 

Bei Plutarch werden die Zikaden als heilige bezeichnet; vgl. Plut. Quaest. 
Conv. 8, 7, 727 e ἡ χελιδὼν ... καὶ μάλιστα τοὺς τέττιγας, ἱεροὺς καὶ μουσικοὺς 
ὄντας, ἀποκτίννυσι καὶ σιτεῖται. 


262 Dihle (1966, 110, 112 Anm. 18) fügt hinzu, dass neben dem platonischen Einfluss in diesem 
Gedicht auch stoische Züge zu erkennen sind. Nach der stoischen Einstellung wird der Weise 
u.a. als König bezeichnet (SVF III 332, 618ff.), er hat kein Bedürfnis nach Luxus (SVF III 705ff.), 
er ist φιλόμουσος, er ist auch ein guter Prophet und Wissenschaftler (III 654ff.) und er hilft 
immer seinen Nachbarn, schadet ihnen nie (SVF III 309, 578, 625ff.), und er ist auch θεοφιλής 
(SVF III 584, 608). 


Literaturverzeichnis 


Acosta-Hughes/Barbantani 2007: Benjamin Acosta-Hughes / Silvia Barbantani, Inscribing 
Lyric, in: P. Bing / J.S. Bruss (Hg.), Brill’s Companion to Hellenistic Epigram, Leiden 2007, 
429-457 

Allen/Halliday/Sikes 1936: Thomas William Allen / William R. Halliday / Edward Ernest Sikes 
(Hg.), The Homeric Hymns, 1936 

Armstrong 2006: Rebecca Armstrong, Cretan women. Pasiphae, Ariadne and Phaedra in Latin 
Poetry, Oxford 2006 

Arnott 1996: W. Geoffrey Arnott, Alexis: The Fragments, Cambridge 1996 

Asper 2004: Markus Asper, Kallimachos: Werke. Griechisch-Deutsch, Darmstadt 2004 

Bäbler/Nesselrath 2006: Balbina Bäbler / Heinz-Günther Nesselrath, Ars et Verba: Die Kunst- 
beschreibungen des Kallistratos, Leipzig 2006 

Bartol 1993: Krystyna Bartol, TON ANAKPEONTA MIMOY: Einige Bemerkungen zum Carmen 
Anacreonteum 1W.,A& A 39, 64-72 

Barnes 1705: Joshua Barnes, Anacreon Teius, poeta lyricus, summä curä & diligentiä, ad fidem 
etiam veteris ms. Vaticani emendatius, Cambridge 1705 

Baxter 1695: William Baxter, Anakreontos Teiou Mele ... notas cum nova interpretatione literali, 
London 1695 

Baumann 1974: Michael Baumann, Die Anacreonteen in englischen Übersetzungen, Heidelberg 
1974 

Bees 1994: Roger Bees, Common sense in Catullus 64, AJPh 115, 75-88 

Bergk 1882: Theodor Bergk, Poetae Lyrici Graeci, Bd. iii“, Leipzig, 1882 

Bierl 1991: Anton Bierl, Dionysos und die griechische Tragödie, Tübingen 1991 

Bing 1995: Peter Bing, „Ergänzungsspiel“ in the Epigrams of Callimachus, A& A 41, 115-131 

Blech 1982: Michael Blech, Studium zum Kranz bei den Griechen, Berlin 1982 

Boucher 1965: Jean-Paul Boucher, Etudes sur Properce. Probl&ämes d’inspiration et d’art, Paris 
1965 

Brioso Sänchez 1970: Mäximo Brioso Sänchez, Anacreontea: Un ensayo para su dataciön 
Salamanca 1970 

Brioso Sänchez 1992: Mäximo Brioso Sänchez, Anacreöntica 14, 18, Excerpta Philologica 2, 
9-14 

Broger 1996: Anne Broger, Das Epitheton bei Sappho und Alkaios. Eine sprachwissenschaftli- 
che Untersuchung, Innsbruck 1996 

Brommer 1978: Frank Brommer, Hephaistos. Der Schmiedegott in der antiken Kunst, Mainz 
1978 

Brunck 1786: Ricardus F.P. Brunck, Anacreontis Carmina, accedunt selecta quaedam e 
lyricorum reliquiis, Strassburg 1778 

Budelmann 2009: Felix Budelmann, Anacreon and the Anacreontea, in: F. Budelmann (Hg.), 
The Cambridge Companion to Greek Lyric, Cambridge 2009, 227-239 

Bühler 1960: Winfried Bühler, Die Europa des Moschos, Text, Übersetzung und Kommentar, 
Wiesbaden 1960 

Cairns 1993: Douglas L. Cairns, Aidös. The Psychology and Ethics of Honour and Shame in 
Ancient Greek Literature, Oxford 1993 

Cameron 1993: Alan Cameron, The Greek Anthology from Meleager to Planudes, Oxford 1993 

Campbell 1988: David A. Campbell, Greek Lyric Il, Cambridge 1988 


Literaturverzeichhis —— 191 


Carson 1986: Anne Carson, Eros The Bittersweet, Princeton University Press, 1986 

Carson 1992: Anne Carson, Simonides Painter, in: R. Hexter / D. Selden (Hgg.) Innovations of 
antiquity, London 1992, 51-64 

Catrein 2003: Christoph Catrein, Vertauschte Sinne. Untersuchung zur Synästhesie in der 
römischen Dichtung, Leipzig 2003 

CEG |: Peter Allan Hansen, Carmina Epigraphica Graeca saeculorum VIII-V a. Chr. n., Vol. |, 
Berlin 1983 

Chaniotis 2004: Angelos Chaniotis, Das antike Kreta, München 2004 

Christine Walde, Die Traumdarstellungen in der griechischen-römischen Dichtung, Leipzig 
2001 

Clarysse 2009: Willy Clarysse, The Democratization of Atticism: θέλω and ἐθέλω in Papyri and 
Inscriptions, ZPE 167, 2009, 144-150 

Cleland/Davies/Llewellyn-Jones 2008: Liza Cleland / Glenys Davies / Lloyd Llewellyn-Jones, 
Greek and Roman Dress from Α ἴο Z, London 2008 

Conca 1990: Fabricius Conca (ed.), Nicetas Eugenianus, De Drosillae et Chariclis Amoribus, 
Amsterdam 1990 

Dalby 2003: Andrew Dalby, Food in the Ancient World from A to Z, London 2003 

Davis 2007: Gregson Davis, Wine and the symposium, in: St. Harrison (Hg.), The Cambridge 
Companion to Horace, Cambridge 2007, 207-220 

Den Boeft/Drijvers/Den Hengst/Teitler 1995: Jan Den Boeft / Jan Willem Drivers / Daniel Den 
Hengst / Hans Carel Teitler, Philological and Historical commentary on Ammianus 
Marcellinus XXIl, Groningen 1995 

Denyer 2001: Nicholas Denyer, Plato Alcibiades, Cambridge 2001 

Denyer 2008: Nicholas Denyer, Plato Protagoras, Cambridge 2008 

De Jong 2006: Irene J.F. De Jong, Herodotus and the Dream of Cambyses (Hist. 3. 30; 61-65) in: 
Andre Pierre Μ. Η. Lardinois / Marc G.M. van der Poel / Vincent Jan Christian Hunink 
(Hgg.), Land of Dreams, Leiden 2006, 3-16 

De Stefani 1996: Claudio De Stefani, Una crux nelle «Anacreontiche» (10,2 West), Eikasmos 7, 
1996, 179-181 

Devine 2000: Andrew M. Devine, Discontinuous syntax: hyperbaton in Greek, Oxford 2000 

Dickey 1996: Eleanor Dickey, Greek forms of address from Herodotus to Lucian, Oxford 1996 

Diehl 1925: Ernst Diehl, Anthologia Lyrica Graeca, Leipzig 1925 

Dihle 1966: Albrecht Dihle, The Poem on the Cicada, HSCPh 71, 107-113 

Dodds 1950: Eric R. Dodds, The Greeks and the Irrational, Oxford 1950 

Dodds 1960 (1944): Eric R. Dodds, Euripides, Bacchae, Cambridge 1960 

Dover 1971: Kenneth J. Dover (Hg.), Theocritus, Select poems, London, 1971 

DNP: Hubert Cancik / Helmuth Schneider (Hgg.), Der Neue Pauly. Enzyklopädie der Antike 
(Stuttgart/Weimar 1996-2003) 

DNP Supplemente: Manfred Landfester, Geschichte der antiken Texte, Autoren- und Werklexi- 
kon, DNP Supplemente Band 2, Stuttgart 2007 

Dürbeck 1977: Helmut Dürbeck, Zur Charakteristik der griechischen Farbenzeichnungen, Bonn 
1977 

Edmonds 1931: John Maxwell Edmonds, Greek Elegy and lambus with the Anacreontea, Bd. ii, 
London 1931 

Elder 1961: John Petersen Elder, Non Iniussa Cano: Virgil’s Sixth Eclogue, HSPh 55, 109-125 

Elsner 2004: [46 Elsner, Seeing and Saying: A Psychoanalytic Account of Ekphrasis, Helios 31, 
157-185 


192 —— Literaturverzeichnis 


Faber 1995: Riemer Faber, Vergil Eclogue 3. 37, Theocritus 1 and Hellenistic Ekphrasis, AJPh 
116, 411-417 

Faure 1987: Paul Faure, Parfums et Aromates de l’Antiquite, Paris 1987 

Fasce 1977: Silvana Fasce, Eros La figura e il culto, Genova 1977 

Feichtinger 2006: Barbara Feichtinger, Soziologisches und Sozialgeschichtliches zu Erotik, 
Liebe und Geschlechterverhältnis, in: Herwig Görgemanns et al., Plutarch, Dialog über die 
Liebe, Tübingen 2006, 236-273 

FH (= Friedländer/Hoffleit): Paul Friedländer / Herbert B. Hoffleit, Epigrammata. Greek Inscrip- 
tions in Verse. From the beginnings to the Persian Wars, Berkeley 1948 

Flashar 1999: Martin Flashar, Panhellenische Feste und Asyl, Klio 81, 412-436 

Flemberg 1991: Johan Flemberg, Venus armata. Studien zur bewaffneten Aphrodite in der 
griechisch-römischen Kunst, Stockholm 1991 

Forbes Irving1990: Paul M.C. Forbes Irving, Metamorphosis in Greek Myths, Oxford 1990 

Fountoulakis 2002: Andreas Fountoulakis, Herondas 8.66-79: Generic Self-Consciousness and 
Artistic Claims in Herondas’ Mimiambs, Mnemosyne 55, 301-319 

Franke/Hirmer 1972: Peter Robert Franke, Max Hirmer, Die griechische Münze, München 1972 

Friedrich 1999: Claus Friedrich: Athenaios, Das Gelehrtenmahl Buch VII-X, Stuttgart 1999 

Friedrich 2000: Claus Friedrich, Athenaios Das Gelehrtenmahl Buch XI-XV Teil 1, Stuttgart 
2000 

Friis Johansen /Whittle 1980: Holger Friis Johansen / Edward W. Whittle (Hgg.), Aeschylus, The 
Suppliants, Copenhagen 1980 

Full 2008: Bettina Full, Eros in: Maria Moog-Grünewald (Hg.), Die antike Mythologie in Litera- 
tur, Musik und Kunst von den Anfängen bis zur Gegenwart (DNP, Supplementum 5), Stutt- 
gart 2008, 262-275 

Gärtner 2001: Hans Armin Gärtner, Priamel, DNP 10, 2001, 304f. 

Garder 2008: Hunter H. Garder, Women s time in the remedia amoris, in: Genevieve Liveley / 
Patricia Salzman Mitchell (Hgg.), Latin Elegy and Narratology. Fragments of Story, Ohio 
2008, 68-85 

Gentili 1958: Bruno Gentili, Anacreon, Roma 1958 

Giangrande 1975: Giuseppe Giangrande, On the text ofthe Anacreontea, Quaderni Urbinati 
della Cultura Classica 19, 1975, 177-210 

Gibson 2003: Roy K. Gibson, Ovid. Ars Amatoria Book 3, Cambridge 2003 

Giebel 2003: Marion Giebel, Tiere in der Antike: Von Fabelwesen, Opfertieren und treuen Be- 
gleitern, Darmstadt 2003 

Gignac 1977: Francis Thomas Gignac, A Grammar ofthe Greek Papyri ofthe Roman and Byzan- 
tine Periods, vol. Il: Morphology, Milano 1977 

Gilhus 1997: Ingvild Saelid Gilhus, Laughing Gods, Weeping Virgins. Laughter in the History of 
Religion, New York 1997 

Giuliani 1980: Luca Giuliani, Individuum und Ideal. Antike Bildniskunst, in: Bilder vom Men- 
schen in der Kunst des Abendlandes, Berlin 1980 

Görgemanns 2006: Herwig Görgemanns, Plutarch, Dialog über die Liebe, Tübingen 2006 

Goldhill 1994: Simon Goldhill, The Naive and the Knowing Eye: Ecphrasis and the Culture of 
Viewing in the Hellenistic World, in: Simon Goldhill / Robin Osborne (Hgg.), Art and Text in 
Ancient Greek Culture, Cambridge 1994, 197-223 

Goldhill 2001: Simon Goldhill, The erotic eye: visual stimulation and cultural conflict, in: Simon 
Goldhill (Hg.), Being Greek under Rome. Cultural Identity, the Second Sophistic and the 
Development of Empire, Cambridge 2001, 154-194 


Literaturverzeichhis — 193 


Gowers 2005: Emily Gowers, Talking Trees: Philemon and Baucis Revisited, Arethusa 38, 2005, 
331-365 

GP: Andrew 5. F. Gow / DenysL. Page, The Garland of Philip and Other Contemporary Epi- 
grams, Vol. I: Introduction and Text; Vol. Il: Commentary and indexes. Cambridge 1968 

GV: Werner Peek, Griechische Versinschriften I: Grabepigramme, Berlin 1955 

Halliwell 2008: Stephen Halliwell, Greek Laughter. A Study of Cultural Psychology from Homer 
to Early Christianity, Cambridge 2008. 

Hansen 2005: Dirk Uwe Hansen, Theognis - Mimnermos - Phokylides. Frühe griechische 
Elegien, Darmstadt 2005 

Hanssen 1884: Friedrich Hanssen, Anacreonteorum Sylloge Palatina recensetur et explicatur, 
Leipzig 1884 

Hanssen 1882: Friedrich Hanssen, Die Gliederung der im Cod. Palatinus erhaltenen Sammlung 
der Anakreontea, Verhandlungen der 36. Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer, Karlsruhe 1882, 284-93 

Harris 2009: William V. Harris, Dreams and Experience in Classical Antiquity, Cambridge 2009 

Heinze 1999: Theodor Heinze, Satyr, DNP 11, 2001, 119-121 

Heitsch 1961: Ernst Heitsch, Die griechischen Dichterfragmente der römischen Kaiserzeit, 
Göttingen 1961 

Heitsch 1997: Ernst Heitsch, Platon Werke, Übersetzung und Kommentar, Ill 4: Phaidros, Göt- 
tingen 1997 

Henderson 1987: Jeffrey Henderson, Aristophanes Lysistrata, Oxford 1987 

Heubeck 1979: Alfred Heubeck, Schrift (Archaelogia Homerica X), 1979 

Heusch 2011: Christine Heusch, Die Macht der Memoria. Die „Noctes Atticae“ des Aulus Gellius 
im Licht der Erinnerungskultur des 2. Jahrhunderts n. Chr., Berlin 2011 

Hölscher 1960: Uvo Hölscher (ed.), Griechische Lyrik (anakreontische Lieder), Stuttgart 1960 

Hopkinson 1988: Neil Hopkinson, Hellenistic Anthology, Cambridge 1988 

Hopkinson 1994: Neil Hopkinson, Greek Poetry of the Imperial Period. An Anthology, Cam- 
bridge 1994 

Hünemörder 2003: Christian Hünemörder, Wachs, DNP 12/ 2, 2003, 357 

Hunter 1983: Richard L. Hunter, A Study of Daphnis and Chloe, Cambridge 1983 

Hunter 1997: Richard L. Hunter, Hellenistische Literatur, in: Heinz-Günther Nesselrath (Hg.), 
Einleitung in die griechische Philologie, Stuttgart/Leipzig 1997, 246-268 

Hutchinson 2001: Gregory O. Hutchinson, Greek Lyric Poetry, Oxford 2001 

Huß 1998: Bernhard Huß, Xenophons Symposion. Ein Kommentar, Leipzig 1998 

Irwin 1974: Eleanor Irwin, Colour Terms in Greek Poetry, Toronto 1974 

Isler Kerönyi 2007: Cornelia Isler Kerenyi, Dionysos in Archaic Greece. An Understanding 
through images, Leiden 2007 

Jarcho 1990: Viktor N. Jarcho, Das poetische ’Ich’ als gesellschaftlich-kommunikatives Symbol, 
in: Simon R. Slings (Hg.), The poet’s I in archaic Greek lyric, Amsterdam 1990, 31-39 

Jax 1933: Karl Jax, Die weibliche Schönheit in der griechischen Dichtung, Innsbruck 1933 

Johnson 2004: Timothy S. Johnson, A Symposion of Praise. Horace Returns to Lyric in Odes IV, 
Wisconsin 2004 

Kambylis 1965: Athanasios Kambylis, Die Dichterweihe und Ihre Symbolik, Heidelberg 1965 

Kay 2006: Nigel. M. Kay, Epigrams from the Anthologia Latina Text, Translation and commen- 
tary, London 2006 

Kees 1919: Hermann Kees, Kanobus 1, RE 20, 1919, 1869f. 


194 —— Literaturverzeichnis 


Kosmetatou 2004: Elizabeth Kosmetatou, Vision and Visibility, in: Benjamin Acosta-Hughes / 
Elizabeth Kosmetatou / Manuel Baumbach (Hgg.), Labored in Papyrus Leaves. Perspec- 
tives on an Epigram Collection Attributed to Posidippus (P.Mil.Vogl. VIII 309), Cambridge, 
Mass./London 2004, 187-211 

Kousser 2008: Rachel Meredith Kousser, Hellenistic and Roman Ideal Sculpture. The Allure of 
the Classical, Cambridge 2008 

Krevans 2005: Nita Krevans, The Editor’s Toolbox, in: (Hg.) Kathryn Gutzwiller, The New 
Posidippus, Oxford 2005, 81-96 

Kunze-Götte 2006: Erika Kunze-Götte, Myrte als Attribut und Ornament auf attischen Vasen, 
Kilchberg 2006 

Labarbe 1982: Jules Labarbe, Un curieux phenome&ne litteraire: ’anacr&ontisme, Bulletin de la 
Classe des Lettres de l’Academie Royale de Belgique 68, 4-5 (1982), 165f. 

Lada-Richards 1999: Ismene Lada-Richards, Initiating Dionysus: Ritual and Theatre in Aris- 
tophanes’ Frogs, Oxford 1999 

Lafond 1996: Yves Lafond, Achaioi, Achaia, DNP 1, 1996, 62-69 

Lambin 2002: Gerard Lambin, Anacr&on: fragments et imitation Rennes 2002 

Latacz 2000: Joachim Latacz (Hg.), Homers Ilias. Gesamtkommentar, I, München 2000 

Lausberg 1990: Heinrich Lausberg, Handbuch der literarischen Rhetorik. Eine Grundlegung der 
Literaturwissenschaft. Dritte Auflage, Stuttgart 1990 

Leinieks 1996: Valdis Leinieks, The City of Dionysos. A Study of Euripides Bakchai, Leipzig 
1996 

Lembach 1974: Kurt Lembach, Die Pflanzen bei Theokrit, Heidelberg 1970 

Lilja 1987: Sara Lilja, The treatment of odours in the Poetry of Antiquity, Helsinki 1972 

Lloyd 2007: Geoffrey Earnest Richard Lloyd, Cognitive Variations. Reflections on the Unity and 
Diversity ofthe Human Mind, Oxford 2007 

Lopez Eire 2000: Antonio Lopez Eire, Les mots pour exprimer l’id&e de „rire“ en grec ancient, 
in: Marie-Laurence Desclos (Hg.), Lerire des Grecs. Anthropologie du rire en Gröce an- 
cienne, Grenoble 2000, 13-43 

Loraux 1995: Nicole Loraux, The Experiences of Teiresias. The Feminine and the Greek Man, 
Princeton 1995 

LS]: Henry George Liddell / Robert Scott / Henry Stuart Jones u.a. (Hgg.), A Greek - English 
Lexicon (Oxford ? 1940, rev. Suppl. 1996) 

Makrigianni 2001-2002: Euyevia Μακρυγιάννη, Το EIKOOTO πρώτο Ανακρεόντειο. Ερμηνεία Kal 
διερεύνηση της λειτουργίας του στη δομή της συλλογής των Ανακρεοντείων, Αρχαιογνωσία 
11, 2001-2002, 87-112 

Männlein-Robert 2007: Irmgard Männlein-Robert, Epigrams on Art, in: Peter Bing / Jon Steffen 
Bruss (Hgg.), Brill’s Companion To Hellenistic Epigram, Leiden 2007, 251-271 

Markovic 2006: Daniel Markovic, Hyperbaton in the Greek literate sentence, GRBS 46, 127-146 

Mastronarde 1994: Donald J. Mastronarde, Euripides Phoenissae, Cambridge 1994 

McLure 2003: Laura K. McLure, Courtesans at Table, London 2003 

Miguelez Cavero 2008: Laura Migu&lez Cavero, Poems in Context: Greek Poetry in the Egyptian 
Thebaid 200-600 AD, Berlin 2008 

Moore 1869: Thomas Moore, The Odes of Anakreon, London 1869 

Mörike 1864: Eduard Mörike, Anakreon und die sogenannten anakreontischen Lieder. Revision 
und Ergänzung der ]. Fr. Degen’schen Uebersetzung mit Erklärungen, Stuttgart 1864 

Most 2007: Glenn Most (ed. and trans.), Hesiod. The Shield, Catalogue of Women, other Frag- 
ments, Cambridge Mass. 2007 (Loeb) 


Literaturverzeichnis — 195 


Müller 2010: Alexander Müller, Die Carmina Anacreontea und Anakreon. Ein literarisches Gene- 
rationenverhältnis, Tübingen, 2010 

Nagy 2007: Gregory Nagy, Did Sappho und Alcaeus ever meet? In: Anton Bierl, Rebecca Lämm- 
le, Katharina Wesselmann (Hgg.), Literatur und Religion 1, Berlin 2007, 211-269 

Nesselrath 1990: Heinz-Günther Nesselrath, Die attische mittlere Komödie, Berlin 1990 

Nickel 2003: Rainer Nickel, Archilochos Gedichte, Düsseldorf 2003 

Nilsson 1961: Martin P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion Il, München 1961 

Norden 1913: Eduard Norden, Agnostos Theos. Untersuchungen zur Formen-Geschichte religiö- 
ser Rede, Leipzig 1913 

North 1966: Helen North, Sophrosyne. Self-Knowledge and Self-Restraint in Greek Literature, 
New York 1966 

Nünlist, 1998: Rene Nünlist, Poetologische Bildersprache in der frühgriechischen Dichtung, 
Leipzig 1998 

Opelt 1958: Ilona Opelt, Die duftgesalbte Taube als Lockvogel, JbAC 1958, 109-111 

Otto 1960: Walter F. Otto, Dionysos, Mythos und Kultus, Darmstadt 1960 

Otto 2009: Nina Otto, Enargeia. Untersuchung zur Charakteristik alexandrinischer Dichtung, 
Stuttgart 2009 

Papanastassiou 2007: Giorgos K. Papanastassiou, Morphology from Classical Greek to the 
Koine, in: Anastassios-Fivos Christidis (Hg.), A Histiry of Ancient Greek: From the Begin- 
nings to Late Antiquity, Cambridge 2007, 610-617 

Joannes Cornelius de Pauw, Anacreontis Teii Odae et Fragmenta, Traiecti ad Rhenum 1732 

Pekridou-Gorecke 1989: Anastasia Pekridou-Gorecke, Mode im antiken Griechenland, Mün- 
chen 1989 

Pfuhl 1923: Ernst Pfuhl, Hellenismus: Ostgriechische Malerei. Rhodos, in Malerei und Zeich- 
nung der Griechen, Il, München 1923 

PMG: DenysL. Page, Poetae Melici Graeci, Oxford 1962 

Pöhlmann 1968: Egert Pöhlmann, Lyrische Variationen. Anakreontische Motive bei Eduard 
Mörike, A& A 14, 52-62 

Pötscher 1996-7: Walter Pötscher, Athene-Mythen und ihre Behandlung bei Lukian, WJA 21, 
309-317 

Pötscher 1997: Walter Pötscher, Die Bedeutung des Wortes γλαυκῶπις, Philologus 141, 3-20 

Preisendanz 1911: Carolus Preisendanz, Anthologia Palatina. Codex Palatinus et Codex Parisi- 
nus phototypice editi, Leiden 1911 

Preisendanz 1912: Carolus Preisendanz, Carmina Anacreontea, Leipzig 1912 

Pulleyn 1997: Simon Pulleyn, Prayer in Greek Religion, Oxford 1997 

Reed 1997: Joseph D. Reed, Bion of Smyrna. The fragments and the ADONIS, Cambridge 1997 

Reeson 2001: James Reeson, Ovid Heroides 11, 13 & 14, Leiden 2001 

RE: Georg Wissowa u.a. (Hrgg.), Paulys Enzyklopädie der klassischen Altertumswissenschaft, 
1893-1980 

Reinsberg 1989: Carola Reinsberg, Ehe, Hetärentum und Knabenliebe im antiken Griechen- 
land, München 1989 

Richardson 1974: Nicholas J. Richardson, The Homeric Hymn To Demeter, Oxford 1974. 

Roller 1996: Lynn Roller, The Mother ofthe Gods in Attic Tragedy, in: Eugene N. Lane (Hg.), 
Cybele, Attis and Related Cults, Leiden 1996, 305-321 

Rose 1868: Valentinus Rose, Anacreontis Teii quae vocantur symposiaca hemiambia, Leipzig 
1868 


196 --- Literaturverzeichnis 


Rosenmeyer 1992: Patricia A. Rosenmeyer, The Poetics of Imitation. Anacreon and the Anacre- 
ontic Tradition, Cambridge 1992 

Rosenmeyer 1951: Thomas G. Rosenmeyer, Eros - Erotes, Phoenix 5, 11-22 

Rozokokki 2006: Αλεξάνδρα PoZokökkn, Ανάκρεων, Αθήνα 2006 

Rubiö y Lluch 1879: Antonio Rubiö y Lluch, Estudio critico-bibliogräfico sobre Anacreonte y la 
Colecciön Anacreöntica y su influenzia en la literatura antigua y moderna, Barcelona 1879 

Rufener 2000: Rudolf Rufener, Platon Symposion. Griechisch - Deutsch. Übersetzt von Rudolf 
Rufener, mit einer Einführung, Erläuterungen und Literturhinweisen von Thomas A. 
Szlezäk, Düsseldorf/ Zürich 2000 

Rusnak 2001: Terrance J. Rusnak, Jr., The Active Spectator: Art and the Viewer in Ancient 
Greece, Bryn Mawr College 2001 

Rutherford 2001: lan Rutherford, Pindar’s Paeans: a reading of the fragments with a survey of 
the genre, Oxford 2001 

Schönbeck 1962: Gerhard Schönbeck, Der locus amoenus von Homer bis Horaz, Helpt/ Meck- 
lenburg 1962 

Schöpsdau 1994: Klaus Schöpsdau, Platon Nomoi (Gesetze) Buch I-IIl, Göttingen 1994 

Schulte 1991: Hendrich Schulte, Julian von Ägypten, Bochumer Altertumswissenschaftliches 
Colloquium, 3, Trier 1991 

Seiler 1878: Ernst Eduard Seiler, Griechisch - Deutsches Wörterbuch über die Gedichte des 
Homers und der Homeriden, Leipzig 1878 

Sens 2005: Alexander Sens, The Art of Poetry and the Poetry of Art: The Unity and Poetics of 
Posidippus’ Statue-Poems, in: Kathryn Gutzwiller (Hrg.), The New Posidippus, 206-225 

Sier 1997: Kurt Sier, Die Rede der Diotima. Untersuchungen zum platonischen Symposion, 
Leipzig 1997 

Sistakou 2004: Evina Sistakou, H ἀρνηση του ἐπους. Όψεις του τρωικού μύθου στην 
ελληνιστική ποιήση, Αθήνα 2004 

Sluiter/Rosen 2006: Ineke Sluiter / Ralph M. Rosen, General Introduction, in: I. Sluiter /R.M. 
Rosen (Hgg.) City, countryside and the spatial organization of value in classical antiquity, 
Leiden 2006, 1-12 

Sonnabend 2001: Holger Sonnabend, Rhodos, DNP 10, 2001, 996-1000 

Spalletti 1781: Giuseppe Spalletti, Anacreontis Teii convivialia semiambia, Rome 1781 

Sporn 2002: Katja Sporn, Heiligtümer und Kulte Kretas in klassischer und hellenistischer Zeit, 
Studien zu antiken Heiligtümern 3, Heidelberg 2002 

Sprigath 2004: Gabriele K. Sprigath, Das Dictum des Simonides: Der Vergleich von Dichtung 
und Malerei, Poetica 36, 243-280 

Stähli 2006: Adrian Stähli, Nacktheit und Körperinszenierung, in: Silvia Schroer (Hg.), Images 
and Gender. Contributions to the Hermeneutics of Reading Ancient Art, Göttingen 2006, 
209-227 

Stark 1846: Carl Bernhard Stark, Quaestionum Anacreonticarum libri duo, Leipzig 1846 

SVF: Hans von Arnim, Stoicorum Veterum Fragmenta, Leipzig 1903 (ND 1968) 

Syndikus 1972: Hans Peter Syndikus, Die Lyrik des Horaz. Eine Interpretation der Oden Vol. I: 
1. und 2. Buch, Darmstadt 1972 (ND 2001) 

Takacs 1999: Sarolta A. Takacs, Kybele, DNP 6, 1999, 950-956 

Thesleff 1981: Holger Thesleff, Man and locus amoenus in early Greek poetry in: G. Kurz und al. 
(Hgg.), Gnomosyne, Menschliches Denken und Handeln in der frühgriechischen Literatur, 
Festschrift für Walter Marg zum 70. Geburtstag, München 1981, 31-45 


Literaturverzeichhis — 197 


Theunissen 2002: Michael Theunissen, Pindar. Menschenlos und Wende der Zeit, 2. Aufl., 
München 2002 

Thom 2005: Johan C. Thom, Cleanthes’ Hymn to Zeus, Text, Translation, and Commentary, 
Tübingen 2005 

Thomas 2002: Bridget M. Thomas, Constraints and contradictions: whiteness and femininity in 
ancient Greece, in: Lloyd Llewellyn-Jones (Hrg.), Women’s dress in the ancient Greek 
world, London 2002, 1-16 

Thomson 1966: D’Arcy Thompson, A Glossary of Greek Birds, Hildesheim 1966 

TrGF: Bruno Snell - Richard Kannicht (Hgg.), Tragicorum Graecorum Fragmenta. Band I: Tragici 
Minores, Göttingen? 1986 

Tsomis 2001: Georgios Tsomis, Zusammenschau der frühgriechischen monodischen Melik 
(Alkaios, Sappho, Anakreon), Stuttgart 2001 

Van der Horst 1978: Pieter Willem Van der Horst, The Sentences of Pseudo-Phocylides, Leiden 
1978 

VS: Hermann Diels / Walter Kranz, Die Fragmente der Vorsokratiker, 6. Aufl., Berlin 1951/1952) 

Walde 2001: Christine Walde, Die Traumdarstellungen in der griechischen-römischen Dich- 
tung, Leipzig 2001 

Walde 2005: Christine Walde, Iphitos, DNP 5, 1998, 1100 

Waser 1907: Otto Waser, Eros, RE 11, 1907, 484-542 

Weber 1892: Leo Weber, Anacreontea, Diss. Göttingen, 1895 

Welcker 1848: Friedrich Gottlieb Welcker, Epigrammatum Graecorum Spicilegium tertium, 
Rheinisches Museum 6, 1848, 82-107 

Wendel 1929: Thilde Wendel, Die Gesprächsanrede im griechischen Epos und Drama Blütezeit, 
Stuttgart 1929 

West 1972: Martin L. West, lambi et Elegi Graeci vol Il, Oxford 1972 

West 1978: Martin L. West, Hesiod. Works and Days, Oxford 1978 

West 1982: Martin L. West, Greek Metre, Oxford, 1982 

West 1984: Martin L. West, Carmina Anacreontea, Leipzig 1984 (rev. 1993) 

West 1984a: Martin L. West, Problems in the Anacreontea, CQ 34, 1984, 206-221 

West 1990: Martin L. West, The Anacreontea, in: Oswyn Murray (Hg.), Sympotica, Oxford 1990, 
272-276 

West 1992: Martin L. West, Ancient Greek Music, Oxford, 1992 

White 1996: Heather White, Textual Problems in the Anacreontea, Habis 27, 235-245 

Wilamowitz 1905: Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff, Die Kultur der Gegenwart I, 8. Die grie- 
chische und lateinische Literatur und Sprache, Berlin/Leipzig 1905 

Wilamowitz 1912: Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff, Die griechische Literatur des Altertums, 
3. Aufl. Leipzig/Berlin 1912 

Wolf 2004: Robert H. W. Wolf, Mysterium Wasser, eine Religionsgeschichte zum Wasser in 
Antike und Christentum, Göttingen 2004 

Yunis 2001: Harvey Yunis, Demosthenes on the Crown, Cambridge 2001 


Namens- und Sachregister 


Achill(eus) 78, 81, 171, 179 

Adler 99 

Adonis 115 

Älterwerden 5, 11, 13 

Agamemnon 119 

Aias 62, 65 

Alt 54 Alter 26, 27 

Aischylos 31, 103 

Alexander 121 

Alexandreia 43 

Alkaios 7, 26°, 

Alkmeon 62, 65 

Anachronismus 33 

Anakreon 1, 2, 4, 7, 10, 15, 19, 24-27, 33, 
47,54, 65, 67, 70, 91f., 95, 97f., 99, 
118, 126, 132f., 140, 152, 157, 166, 174 

Anthologia Palatina 1, 7, 16, 19, 25, 34, 38, 
40, 87,99, 104, 169 


Aphrodite 15, 42, 44f., 76, 89, 93, 96, 112f., 


120f., 124, 129, 131f., 146, 149, 
160-162, 174 
Apollon 75, 77, 81, 116, 145 
Archilochos 11, 16, 57 
Ares 80, 115, 119, 120, 149, 160-162, 168 
Artemis 98 
Athen 83 
Athena 13?7,100, 101, 112, 119, 123 
Atriden 144, 156 
Attis 75f., 77,127 
Augenbrauen 102, 111, 115, 119f. 


Bakchantinnen 34 

Bakchos 26, 27, 32, 44f., 59 

Baktrien, Baktra 83, 90 

Barbitos 33, 91, 97, 99, 144 

Bathyllos 5, 11, 14?®, 19, 37, 67, 70, 91, 96, 
115f., 117, 119f., 121, 123, 125, 127f. 
189 

Baum 83, 91,125f., 127f., 136, 183 

Becher (s. auch Trinkgefäß) 44, 47, 62, 96. 

Boötes 37, 40, 41, 178 

Briefe 91f. 

Bromios s. Wein 

Brot 91, 97, 98 


Byzanz, byzantinisch 3 


Charites, Chariten 43, 44f., 102, 113, 130 
Codex Parisinus 1, 38, 95, 137, 153, 169 
χόρος (χορεύω), Chor 10, 126, 133 


Daphne 128 

Demeter 28, 174 

Dichter 32, 40, 47, 57, 59f., 64, 72, 74, 77, 
81, 84, 100, 106f., 109, 113, 120, 125, 
132, 139, 141, 145, 153, 156, 161, 168, 
170, 179 

Dichterweihe 27°, 

Dionysos 10, 32, 36, 38, 42, 43, A7f., 58, 
68', 76, 94, 98, 119, 132 

Drachme 71, 73 


Ekphrasis 10,137”, 34, 103 

Epheben 48, 89 

Epik, Epos, episch 14, 26°, 27, 35, 78, 
80f., 85, 171,179 

Epiphanie 28 

Erntezeit 42, 47 

Eros (Ἔρως), Eroten 5, 10, 12, 1327, 14, 16, 
23, 26, 28, 37, 44, 47, 50f., 54, 56, 
71-74, 77f., 80f., 85, 89f., 113, 129, 
131f., 146, 151, 153, 160f., 167f., 170f., 
175, 178-181, 185 

Europa 114 

ἐγώ 9,59 


Farbe 109f., 112, 122 

Flügel 50, 51, 67, 91f., 99, 130, 151, 167f., 
170f., 178 

Frieden 31, 36 

Frühling 5, 44, 48, 152 


Gadeira 83, 85, 90 
Garten 51 

Geld 165f. 

Gellius 37, 41, 42 
Gesetze 32 
Grabepigramm 16, 41, 99 
Griechen 33, 84, 90, 186 


Gyges 57, 59 


Haar 13, 54, 56, 62, 102f., 110, 112, 115f., 
118f., 127 

Hapax 26, 89 

Heine, Heinrich 1 

Hektor 62, 79, 80f. 

Hellenistische Dichtung 16, 80, 103 

Hephaistos 14, 37f., 161, 168 

Hera 38 

Herakles 62, 65, 119, 123 

Herbst 41 

Hermaphrodit 124 

Hermes 115, 123 

Herondas 25 

Hetaira, Hetäre 75, 103, 108f., 111, 112 

Himeros 1377 

Homer 15, 30f., 85, 120, 167, 170, 186 

Hyaden 39 

Hyazinthe 170 

Hybris 141 

Hyperbaton 45 

Hymnos 91, 96, 137, 184 


Ibykos 27 

„Ich“ (lyrisches, sprechendes) 23f. 37, 47, 
50f. 52, 54, 56, 6058, 62, 67,70, 71, 
77, 81, 84f.,86, 90, 92, 94f., 100, 103, 
106, 109, 111, 116, 122, 127, 140, 143, 
145, 152, 156f., 163, 166, 168, 171f., 
175, 179f., 184. 

Indien 83f., 85, 90 

lonischer Dialekt 19 

Iphitos 62, 65 

lulianus von Ägypten 2, 50 


Kadmos 144, 156 
Kahlköpfigkeit 55 
Kallimachos 25, 85, 100 
Κάλλος 10 καλός 41 
Kallos 129f. 

Kampf 30 

Kanobos 83, 88 

Kastor 123 

Kephalas (Anthologie des) 37f. 
Klaros 75, 77 
Kleomenes 64 


Namens- und Sachregister — 199 


Konstantinopel 123 

Korinth 83, 86 

Krähe 100 

Krankheit 13, 59 

Kranz (5. auch στέφανος) 23f. 27, 50, 62, 
110, 125, 127, 129 

Krieg 13, 36, 37, 145, 149, 161, 165 

Kreta 83, 89f. 

Kroisos 59 

Künstler 34f., 38, 43, 44, 47, 106f., 

Kunstwerk 16, 34f., 44, 105 

Kuss 102, 106, 131 

Kybele 75f. 

Κύπρις / Kypris (5. auch Aphrodite) 137”, 
44,160 

Kythereia (s. auch Aphrodite) 91, 102, 115, 
129, 160 


Lachen 43 

Laodameia 72 

Leonidas von Tarent 26 

Lesbos 83f., 86f., 133 

Liebe s. auch Eros 10. 13, 23, 36, 67, 72, 
99,144, 153, 159, 163, 165, 171 

Lied(er) 50, 52f., 132, 133, 153 

Locus amoenus 14?®, 16, 127 

Lyaios 37, 41f., 43, 57, 75 

Lyra (homerische) 4, 13, 15, 30f. 34, 144, 
156 

Lyrik 14, 26°, 

Λύσσα 32 


Mainaden 41 

Maler 12, 14, 34f., 44, 102f., 106f., 108f., 
110, 132 

Medea 121, 158 

Meer 136, 128 

Meleager 130 

Menelaos 88, 148 

Metrik 17-19 

Mörike, E. 9 

Mond 136f. 

Morgen 67 

Mozart 84 

Muse(n) 25, 34f., 129f., 132, 135, 183f. 

Myrrhe 93, 140 

Myrte 173-175 


200 — Namens- und Sachregister 


Mythologie 13 


Narkissos 121 
Nikander, Heteroiumena 128 
Niobe 140f. 


Olymp 38 

Orakel 77 

Orestes 62, 65 
Orion 37,40 
Orpheus-Statue 40 


Pandion 139, 141 

Pandora 113 

Parodie 70 

Parther 2, 158 

Peitho 102, 125 

Penelope 123 

Pentheus 32 

Philitas 29 

Phoibos 44, 49, 75, 116, 183 
φόρμιγξ 42 

Phryger 139, 155 

Phryne 148 

Pindar 15, 16, 31, 74, 85, 99, 132 
πίνω 10 

Pleiaden 37, 40 

Poesie 28, 35, 47, 93 
Polydeukes 123 

Porträt 108f., 117, 120f., 140 
Poseidippos 24 

Prokne 140f. 

Properz 28 


Quaternio 1 
Quelle 44, 77,125, 128, 174 


Rausch 30 

Ringkomposition 30 

Riten, Ritus 31, 33,89 

Ritual 44 

Rhodos, rhodisch 83f., 87, 93, 102f., 107 
Rom 2 

Römer 33 

Rosen 44, 50f., 57, 72, 102, 110 


Sappho 7, 15, 16, 26°, 51, 81, 107, 132f., 
156f. 

Satyr 42 

Scherz 69 

Schlange 119 

Schmied 38 

Schönheit 5, 104, 106, 122f., 131, 146, 
147-150 

Schwalbe 67f., 70, 93, 95, 139, 141, 151f. 

Seele 52, 108, 113, 117, 159, 168 

Silber 44 

Skolia 16, 142f., 177 

Sonne 136, 128 

Spiegel 54 

Stein 139 

στέφανος 10 

Stephanus, H. (Hrsg.) 4, 6 

Sterne 40 

Symposion, sympotisch 10, 11?°, 13, 30, 31, 
33, 4Af., 47, 58, 63, 75, 92, 94, 98, 
133, 157, 175, 177, 187 

Synästhesie 109 

Syrien 83 


Tantalos 139 

Taube 12, 91f., 94f., 96f., 98, 99f. 
Tereus 67, 69 

Theaterszene 10 

Theben 155 

θέλω (ἐθέλω) 9, 145 

Tiere 1377, 14 

Tod 1,13, 26, 30, 54, 55, 60, 173f., 176f. 
Tragema 12, 51 

Traube(n) (Weintrauben) 41, 44, 48 
Traum 25, 67f., 167f. 

Trinkgefäß 37 

Tyrannen 57, 91, 96 


Verfasser 5f. 
Verkäufer 71f. 

Vokale 3 

Volkslied(er) 1, 93, 141 


Wachs, wächsern 34, 71, 88, 102, 115 

Wahnsinn 63, 64, 65, 75 

Wein 10, 15, 23f. 28, 31, 40, 43, 50f., 52, 
62, 65, 77, 97f., 125, 177, 185 


Namens- und Sachregister — 201 


Weinlese 37, 40 Zeus 44, 99, 11377, 158 
Wortschatz 3 Zikade 5, 183-189 
Zunge 67 


Stellenregister (Auswahl) 


Achilleus Tatios 
1,1,10: 114 
1,2,2: 159 
1,4,3: 120 
4,7,3: 82 


Aelian 
nat. 4,2: 96 
ΝΗ 2,44: 120 


Aelius Aristides 
Or. 46,28: 46 


Aesop 


Fab. 298 (Vit. Aes. W. 99): 


187 


Aischines 
Or. 1,115: 45 


Aischylos 
fr. 61 Radt: 39 


Alexis 
fr. 63,2ff. K.-A.: 94 
fr. 217 K.-A.: 96 


Alkiphron 
11,3: 113 


Anakreon (PMG) 
346, fr. 4:163 
349: 119 
356a,1-3: 64, 126 
356a.2f.: 98 

358: 26, 54, 79, 80 
359:106 

361: 58% 

373 (= 93 6): 52 
394: 133 

396,2: 79 

410: 27 

414: 118 

428 (= 46 6): 63 


450: 51 

489: 133 

500: 133 

fr. 2,1f. West (IEG): 31 


Anakreont. 
1,4f:12 
1,1-5: 929 
2,1: 92%, 46 
3,1:6 

3,2: 13 

3,6: 43 

3,7: 39 
4i,4: 922, 46 
5,1f.: 14° 
5,15: 43 
6,1f.: 92 
6,6f: 12 
8,1-4: 46 
8,12f.: 1425 
9,1f.: 14° 
9,4: 933 
9,16f.: 13 
9,19: 6 
11,10f: 9° 
11,12f.: 14° 
12,12: 6, 933 
16,1: 6 
16,18-21: 6 
16,33: 6 
17,1f.: 14° 
17,12-15: 6 
17,36f.: 933 
17,41f: 6 
17,46: 6 
21,6f.: 933 
22,9:9 
23,1f.: 923,14 
27,5-8: 47 
32,2f.: 923 
32,9: 13 
32,13-15: 1528 
37,11f.: 923 
38,12: 1528 


38,21: 923 
40,7-9: 60f. 
41,1-5: 1528 
42,11f.: 46 
43,1-3: 1528 
43,3: 43 
44,5: 1528 
45,7: 1528 
48,4: 9? 
49,10: 923 
50,18-20: 94 
52,5-8: 15 
52A,2: 11 
53,1f.: 92 
53,6: 92 
57,26: 43 
58,1-5: 925 
60,1: 925 
60,5-11: 4 
60,11: 4 
60,30: 24 


Anthologia Latina 
23,3f. Riese: 114 


Anthologia Palatina 
2,106: 123f. 
5,7,3f.: 56 
5,59: 80 

5,81: 72 
5,109,1f.: 73 
5,112: 56 
5,163: 168. 
5,165,1: 121 
5,237,1-4: 70 
5,237,7f.: 68 
5,245,5: 56 
6,51,1-10: 761 
7,24,1-4: 25 
7,25,1: 25 
7,30,1: 25 
7,31,5-9: 176 
7,196,5f.: 186 
7,201,2: 186 


7,273,1f.: 41 
7,318,1: 100 
7,320,3f.: 100 
7,395,3f.: 41 
9,220,1f.: 36 
9,286,5f.. 68f. 
9,440,1-4: 131 
9,440,18-20: 79 
9,529,4: 43 
9,599,3: 25 
11,32,4: 32 
11,37,1: 41 
11,54,5-6: 55 
11,206,2: 36 
11,386,1: 417, 
12,42,1-3: 417% 
12,52,5f.: 87 
12,72,3f.: 74 
12,95,1: 94 
12,172: 164 
12,176,1: 417* 
12,181,3: 113 
12,224,3-6: 131 
12,231,3: 56 
16,77,3-4: 109 
16,120,2: 109 
16,140,1f.: 111, 121 
16,154,4: 100 
16,182,6: 120f. 
16,306,3: 113 
16,307,6f.: 26 
16,309,1: 26 


App. Ep. sep. 185: 99 


AntoninusLiberalis 
Met. 32: 128 


Aphthonios 
Progymn. p. 37,9-11 
Rabe: 105 


Archilochos 

fr. 1 West: 59 

fr. 19,1-4 West: 57 
fr. 120 West: 59 
fr. 193 West: 51 


Stellenregister (Auswahl) — 203 


Aristainetos 
1,10,6: 113 


Aristophanes 
Equ. 1169: 122 
Lys. 49-53: 149 
Lys. 150f.: 113 
Plut. 153f.: 166 


Aristoteles 
Rhet. 3,17, p.1418b30f.: 
57 


Arrian 
Anab. 1,25,8,5f.: 69 


Athenaios 

3,111b: 981 

5,182a: 32 

5,215e: 39 

5,199a: 43 

8,359f.: 98 

11,463b: 31 

13,600d: 133 

13,610a (=Theophrast. fr. 
112 Wimmer): 87 

15,674c: 27 


Bion 
Epit. 74: 417% 


Catull 
Carm. 64,87-90: 110 


CEGI128 (=FH 83 = GV 
1225): 100 


Chairemon 
TrGF 71 fr 1,4-5: 122 


Com. Adespota 
fr. 831 K.-A.: 39 


Dionysios von 
Halikarnass 

Ant. Rom 2,61,3: 46 

Ant. Rom. 7,72,5: 33 


Empedokles 

Fr. 31,10f. D.-K.: 112 
Fr. 84,12 D.-K.: 112 
Fr. 84,13f. D.-K.: 112 


Epiktet 
Diatr. 4,1,47: 63 


Eunapios 
Vit. Soph. 5,2,6: 118 


Euripides 

Alc. 259-261: 120 
Bacch. 414: 89 
Bacch. 850: 32 
Hel. 373: 113 

Her. 969-971: 65 
Hipp. 172: 417° 
Med. 1001: 72 
Orest. 238: 32 
Orest. 1287: 149 
Phoen. 1488: 122 


Eusebios 
Demonstr. Ev. 3,5,69: 73 


Eustathios 

Ad Il. 2,701 p.325,24f.: 72 
Ad Il. 5,7 p.513,42-46: 41 
Ad.Il. 9,395 p.758,57f.: 86 


Gellius 
NA 19,9,5: 2° 


Hegesippos 
fr. 1,13-16 K.-A.: 52 


Herodot 
6,75,1: 64 
6,84,1: 64 


Hesiod 

Op. 65f.: 11377 
Op. 73f.: 113 
Op. 582f.: 187 
Op. 619f.: 40 
Theog. 22f: 25 


204 —— Stellenregister (Auswahl) 


Ps.-Hesiod 
Sc. 166-167: 119 


Himerios 
or. 17 Z.5:133 


Homer 

Il. 3,151-153: 189 

Il. 5,342: 189 

Il. 5,796f.: 171 

Il. 9,129f.: 86 

Il. 10,524f.: 73 

Il. 11,24-27: 119 

Il. 1,38f.: 119 

Il. 15,361-364: 4985 
Il. 17,210-212: 80 

Il. 18,485-489: 39 
Il. 18,490-540: 35 

Il. 18,561-572: 42 

Il. 19,371f.: 79 

Il. 21,51f.: 171 

Il. 22,8f.: 81 

Il. 22, 134-136: 79 
Od. 5,271-274: 180 
Od. 11,300: 123 

Od. 18,195f.: 110, 123 
Hymn. Dem. 276: 28 
Hymn. Dem. 371f.: 97 
Hymn. Diosc. 5: 123 
Hymn. Meter 3-5: 76 
Hymn. Pan 15:49 
Hymn. Pan 33: 113 


Horaz 

carm. 1,9: 48 
carm. 1,11,6-8: 176 
carm. 3,19,18: 64 
carm. 4,12,28: 64 


Hyginus 

Fab. 104,3: 72 
Fab. 166,2: 38 
Ibykos 

fr. 287: 27 


Ion von Chios 
fr. 89,15f. West: 33 


Kallimachos 

Del. 81: 127 

Ep. 28,3 Pfeiffer: 85 
fr. 2 Pfeiffer: 25 

fr. 112 Pfeiffer: 25 

fr. 115,11 Pfeiffer: 161 
fr. 194,82 Pfeiffer: 100 


Kallistratos 
4,1: 118 
5,1: 121 
7,3: 40 


Kritias 
fr. 1,4 D.-K.: 133 


Longinus 
Rh. p. 317,23-25: 108 


Longos 
1,1,1f.: 108. 
1,26,1: 186 
2,4,1: 51 


Lukian 

D. Deor. 13[8],1: 112 
Dear. lud. 10: 112 
De domo 2: 104 

De domo 3: 104 
Herm. 58: 126 

Im. 3:104 

Im. 5: 117 

Im. 7:107 

Im. 9: 113 


Ps.-Lukian 
Am. 2: 153 
Am. 2-3: 84 
Am. 13:162 


Meleager 
HE 4636-4641: 68 


Menander 
fr. 317 K.-A.: 64 


Moschos 
Europa V 31: 137 


Musaios 
161: 122 
173: 122 


Niketas Eugenianos 
De Dros. 1,138: 110 


De Dros. 2,227-237: 129f. 


De Dros. 2,326-340: 
140?" 

De Dros. 2,600-609: 
129f. 

De Dros. 3,139-145: 50 


Nikolaos 
Progymn. p. 69,13-17 
felten: 105 


Nonnos 

Dion. 3,13: 69 

Dion. 10,325: 49 
Dion. 16,11: 80 

Dion. 19,120-123: 387! 
Dion. 25,384: 38 
Dion. 29,41: 81 

Dion. 29,376: 161 
Dion. 33,236-238: 80 
Dion. 42,217: 122 
Dion. 46,313: 126 


Ovid 

Am. 1,1,3f.: 182 
Am. 2,1,35f.: 146 
Am. 3,12,15f.: 145 
Ars am. 3,201f.: 111 
Her. 20,59: 122 
Met. 1,566f: 128 
Met. 10,126: 127 


Pausanias 
5,8,4:123 


Petronius 
Cen. Trim. 43,10: 176 


Philostorgios 
Hist. Eccl. 7, Fr. 1c: 77 


Philostratos (maior) 
Ep. 5:89 

Ep. 25,53: 121 
Ep. 28: 85 

Ep. 37: 143 
Im. 1,2,4: 110 
Im. 1,23,4: 120 
Im. 1,25,3: 43 
Im. 2,1,1: 122f. 
Im. 2,5,5:120 
V.A. 2,22,2: 49 
ΝΑ. 7,11,1: 186 


Philostratos (minor) 
Im. 5,1: 49 

Im. 8,1: 49 

Im. 9,2: 120 


Pindar 

Isthm. 7,20: 134 

ΟΙ. 7,11: 134 

Ol. 11,14: 134 

Pyth. 1,6: 99 

Pyth. 1,44: 81 

Pyth. 5,98-100: 31 
Pyth. 8,70: 134 

fr. 94b76-78 Sn.-M.: 31 


fr. Enc. 123,8f. Sn.-M.: 85 


Platon 

Alc. 135e: 153 

Leg. 2,666a-b: 177 
Phaidr. 230b: 1428 
Phaidr. 2446-8: 65 
Phaidr. 244a-245b: 75 
Phaidr. 251a: 121 
Phaidr. 251c: 52 
Phaidr. 259b-c: 187 
Phaidr. 259c: 184 
Phaidr. 262d: 187 
Rep. 8,549b: 31 
Symp. 195e: 80 
Symp. 196a: 51, 112f. 
Symp. 203b: 175 


Stellenregister (Auswahl) — 205 


Symp. 203c2: 131 
Symp. 203d6: 73 
Tim. 45b: 112 


Plinius 
Nat. hist. 35,58: 113 


Plutarch 

Amat. 16, 759C: 117 

De Alex. fortuna 2, 3350: 
121 

De gloria Athen. 3, 347A: 
117 


Quaest. Conv. 7,8,2, 711d: 


133 


Quaest. Conv. 8,7,2 7276: 


189 


Porphyrios 
De Abst. 1,42,1: 73 


Poseidippos 
63,7f. A.-B.: 114 
64, 1-3 A.-B.: 114 
102 A.-B.: 9515 
103,1f. A.-B.: 36 


Properz 
3,3,51f.: 28 


Proklos 
Tim. 163F: 38 


Sappho 
Fr. 16,1-4 Voigt: 156 
Fr. 44,24 Voigt: 133 


Scholia 

Dionys. Thr. p. 451,1f. 
Hilgard: 33 

Dionys. Thr. p. 451,14ff. 
Hilgard: 33 

Hom. Il. 11,1Z. 13f.: 186 

Pind. Pyth. 1,10a Drach- 
mann: 99 


Scolia alphabetica (VII 
Heitsch) 
coll. II 8f.: 60 


Servius 

In Verg. Aen. 1,749, | 
p.209 Thilo-Hagen: 
52 


Skolia 
PMG 900: 142 


Sophokles 
Ai. 1300f.: 72 


Stesichoros 
fr. 57 Page: 38 


Strabon 
XVII 1,17 p.801C, Z. 9-13 
Radt: 88 


Suda 
a 1625: 113 
ß 598: 113 


Tacitus 
Ann. 2,54: 77 


Theognis 
1065-1068: 58 
1070a-b: 58 


Theokrit 

Id. 1,25-27: 96 

Id. 1,27f.: 48 

Id. 7,120f.: 55 

Id. 8,72: 111 

Id. 15,120-122: 153 
Id. 20,24; 110 

Id. 24,13-15: 119f. 
Id. 24,11: 179 


Vergil 
Ecl. 3,37-39: 48 
Ecl. 6,3: 144 


206 -- Stellenregister (Auswahl) 


Xenophanes Symp. 4,21: 108 
fr. 1, 17f. West: 27 
Xenophon von Ephesos 
Xenophon 1,2,6: 120 
Symp. 1,9: 159 
Symp. 2,26: 93 


Zenobios (Paroemiogr.) 
3,98: 9718 


